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Der Schädel von Simosaurus' 


Von Emil Kuhn-Schnyder, Zürich 
Mit den Tafeln 9—10 und 8 Abbildungen im Text 


Ein Schädel des Nothosauriden Simosaurus wird beschrieben, wobei besonders die 
Elemente der Nasal- und der Occipitalregion untersucht werden. Eine Nische zwischen 
Squamosum und Tabulare wird als Ohrschlitz gedeutet. Daraus ergeben sich neue Ge- 
sichtspunkte fiir die Beurteilung der Abstammung der Sauropterygier. 


Von den Reptilien aus der siidalpinen Trias kennt man meist vollständige, 
jedoch stark zerdriickte Skelette. Die in der Regel nur isoliert vorkommenden, 
relativ seltenen Skeletteile von Reptilien der germanischen Trias sind dagegen 
nicht oder nur wenig deformiert. Zum besseren Verständnis der Schädel der 
Nothosauriden aus der anisischen und der ladinischen Stufe der Trias des Monte 
San Giorgio (Kt. Tessin, Schweiz)? ist es deshalb angezeigt, gut erhaltene Schädel 
aus dem germanischen Muschelkalk gründlich zu studieren. Zur Zeit untersuchen 
wir Simosaurus-Schädel. Denn von allen bisher bearbeiteten Nothosauriden- 
Schädeln ist derjenige von Simosaurus gaillardoti H. v. Meyer aus dem Oberen 
Muschelkalk von Lunéville und von Crailsheim am besten bekannt. Für die leih- 
weise Überlassung des Stuttgarter Materials an Schädelfunden von Nothosauriden 
möchte ich Professor Dr. E. Scutiz, dem Direktor und Dozent Dr. K. D. Apam, 
Hauptkonservator des Staatlichen Museums für Naturkunde, Stuttgart, herzlich 
danken.? 

Eine erste, meisterhafte Darstellung erfuhren die vor etwas mehr als hundert 
Jahren zugänglichen Funde von Simosaurus durch H. v. MEYER in seinem klas- 
sischen Werke: Die Saurier des Muschelkalkes (1847—1855). Allerdings ließen 
sich nur an einem Schädel aus Crailsheim wenige Knochengrenzen verfolgen. Des- 
halb bildete H. v. Meyer einen Schädelrest mit Knochennähten aus dem Muschel- 
kalke von Lunéville ab (Abb. 1). Diesen Fund, dem das Vorderende fehlt, hatte 
P. Gervais in seiner Zoologie et Paléontologie française (1848—1852) ver- 
öffentlicht. 

Den folgenden Schritt zur Schließung der Lücken in der Kenntnis des Schädel- 
baues von Simosaurus verdanken wir O. Jarker (1905). Der Schädel, den er 
untersuchen konnte, stammt aus dem Oberen Muschelkalk bei Crailsheim. An 
ihm waren viele Einzelheiten der Skulptur und der Nähte klar zu erkennen. 


1 Mitteilungen aus dem Paläontologischen Institut der Universität Zürich, Nr. 7. 

2 Die Fortsetzung der Feldarbeiten des Paläontologischen Institutes der Universität Zürich 
in den Tessiner Kalkalpen ist seit 1954 dank der großzügigen Hilfe des Schweizerischen National- 
fonds zur Förderung der wissenschaftlichen Forschung möglich. 

3 Die Kosten der Abbildungsvorlagen für den vorliegenden Aufsatz übernahm die Georges 


und Antoine Claraz-Schenkung. 
Den beiden Institutionen sei für diese Unterstützungen der wärmste Dank ausgesprochen. 
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Interessant ist ©. JaëkeL’s Beurteilung der oben erwähnten Abbildung des Schä- 
dels von Lunéville nach P. Gervais und die Deutung der Elemente durch H. v. 
Meyer (1847—1855, Tab. 34, Fig. 6 und 7). Er schreibt: „Ganz korrekt in der 
Lage der Elemente war übrigens eine zwar von H. v. Meyer (1. c. Taf. XXXIV, 
Fig. 7) kopierte, aber sonst nicht mehr beachtete Zeichnung der Gaumenfläche 
eines Simosaurus aus dem Muschelkalk von Lunéville, während ich die Auf- 
fassung der Oberseite dieses Schädels nicht verstehen kann.“ Im wesentlichen 
sind es zwei Schädelregionen, die von H. v. Meyer und O. JAEkEL verschieden 
gedeutet wurden: 


Abb. 1. Schädel von Simosaurus gaillardoti H. v. Meyer aus dem Muschelkalk von Lunéville 
(Frankreich). Kopie aus P. Gervais (1848—1852) nach H. v. Meyer (1847—1855, Tab. 34, 
Fig. 6 und 7). Ca. 1/3 nat. Gr. 

a) Ansicht von unten; b) Ansicht von oben. 

f. Flügelbein (Pterygoid), g. Gaumenbein (Palatinum), AS. Hauptstirnbein (Frontale), i. Joch- 
bein (Jugale), n. Nasenbein (Nasale), oH. Oberes Hinterhauptsbein (Supraoccipitale), 
ok. Oberkieferbein (Maxillare), p. Paukenbein (Quadratum), Sche. Scheitelbein (Parietale), 
schl. Schläfenbein (Squamosum), sh. Seitliches Hinterhauptsbein (Exoccipitale), vs. Vorderes 
Stirnbein (Praefrontale). 


1. Die Elemente der Knochenbrücke zwischen Orbita und Temporalöffnung. 
Was H. v. Meyer als Jochbein bezeichnet, entspricht dem Postfrontale und Post- 
orbitale, wie O. Jarkeı richtig beobachtete. Dagegen ist O. JarkeL’s Umgrenzung 
des Jugale falsch. 


2. Die Deutung der Nasalia. Die beiden, voneinander durch eine Knochen- 
brücke getrennten Elemente am Hinterrand der äußeren Nasenöffnung werden 
von H. v. Meyer als Nasalia bezeichnet. O. JAEKEL nennt sie „Postnasalia“. In 
seiner wichtigen Arbeit über den Schädel von Simosaurus hat F. vy. Huene (1921) 
O. Jarker’s Ansicht übernommen. 
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Dieser Untersuchung F. v. Hurne’s verdanken wir große Fortschritte in der 
Kenntnis des Schädels von Simosaurus gaillardoti H. vy. Meyer. Sie stützt sich 
vor allem auf zwei neue Schädelreste aus dem Hauptmuschelkalk von Crailsheim. 
Bedeutungsvoll sind besonders seine Beobachtungen über den Bau des Hinter- 
hauptes und des Hirnschädels. 

Alle bisher beschriebenen Schädel von Simosaurus waren isoliert, ohne Zu- 
sammenhang mit dem übrigen Skelett gefunden worden. Erst 1923 wurde im 
obersten Muschelkalk unweit Crailsheim ein völlig zerfallenes Skelett ohne 
Schädel geborgen, das durch mehrere Zähne als Simosaurus zu identifizieren war. 
Seine Beschreibung erfolgte erst 1952 durch F. v. Hurne. Andere Funde ge- 
statteten die Kenntnis der Osteologie des Unterkiefers, des Schädels, des Schulter- 
gürtels sowie weiterer Skeletteile zu ergänzen und zu vertiefen. Im Hinblick auf 
unsere Untersuchung interessieren vor allem F. v. Hurne’s Beobachtungen über 
den Schädelbau. Der Schädel, an dem sie gewonnen wurden, ist kein Unbe- 
kannter. Es handelt sich um den schon von ©. Jarkeı (1905, Fig. 5) abgebildeten 
Fund aus dem Hauptmuschelkalk von Neidenfels bei Crailsheim. Es ist der- 
selbe Schädel, der unserer Untersuchung zugrunde liegt. 

In seiner verdienstvollen „Paläontologie und Phylogenie der Niederen Tetra- 
poden“ hat F. v. Hurne (1956, S. 389) neue und wesentliche Punkte über die 
Osteologie des Schädels von Simosaurus mitgeteilt: „Das Hinterhaupt mit 
breitem, nicht langem Opisthoticum trennt Simosaurus entschieden von den 
Plesiosauriern, zu denen ich ihn 1947 und 1948 gestellt hatte, ebenso das breite 
Quadratum und der schmale, vertikal stehende Quadıatum-Flügel des Ptery- 
goides sowie die flache Wölbung des Hinterhauptes. Daß Interparietale und 
Tabularia eine große Fläche des Hinterhaupts bedecken, ist eine Besonderheit 
von Simosaurus. Auf alle diese Punkte hat Dr. S. P. Werıes mich freundlichst 
aufmerksam gemacht. Die Kleinheit des Quadratojugale macht Simosaurus zu 
einer Endform seiner Linie.“ Von Bedeutung ist ferner F. v. Huene’s Hinweis, 
daß die aufsteigenden Praemaxillenfortsätze die dreieckigen Nasalia trennen. 

Die vorstehenden Angaben sind systematisch sehr bedeutungsvoll, werden 
jedoch von F. v. Hurne in den beigegebenen Abbildungen nicht berücksichtigt. 
Sie e:muntern deshalb zu einer Nachprüfung und verlocken nach weiteren wich- 
tigen Meıkmalen zu fahnden. Vorerst stehen die beiden folgenden Punkte zur 
Diskussion: 

1. Welches sind die Nasalia von Simosaurus? 

2. Nehmen Interparietale (Postparietale) und Tabularia am Aufbau des 

Hinterhauptes von Simosaurus teil? 

Zur Untersuchung steht mir der Schädel von Simosaurus gaillardoti H. v. 
Meyer aus dem Hauptmuschelkalk von Neidenfels bei Crailsheim, Inv. No. 10360 
des Staatlichen Museums für Naturkunde in Stuttgart zur Verfügung. Der 
Schädel wurde bereits von O. Jarker (1905, Fig.5) abgebildet, jedoch nicht 
näher untersucht. Nach seiner Neupräparation durch Präparator M. Böck sel. 
(Stuttgart) ist der Neuralschädel durch F. v. Hurne (1952, S. 173, Abb. 57) 
wiedergegeben und beschrieben worden. Im Paläontologischen Institut der Uni- 
versität Zürich wurde das wertvolle Stück erneut einer Pıäparation unterzogen, 


4 Einzig E. Fraas (1896) erwähnt als hochinteressantes Stück einen mit einem Unterkiefer 
von Simosaurus gaillardoti H. v. Meyer zusammen gefundenen Brustgürtel, ohne ihn abzubilden. 
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wobei neben der Nadel unter der Binokularlupe auch Ameisensäure verwendet 
wurde Eine eingehende Beschreibung des Schädels erfolgt an anderer Stelle. 
Es seien hier nur einige für die Beurteilung der systematischen Stellung von 
Simosaurus wichtige Ergebnisse diskutiert (Taf. 9; Abb. 2). 


SIMOSAUPUS 


Abb. 2. Simosaurus gaillardoti H. v. Meyer, Hauptmuschelkalk von Neidenfels 
bei Crailsheim (Deutschland). Ansicht des Schädels von oben. 
f Frontale, j Jugale, m Maxillare, n Nasale, pa Parietale, pf Postfrontale, 
pm Praemaxillare, po Postorbitale, prf Praefrontale, pt Pterygoid, q Quadratum, 
sq Squamosum. Ca. 2/7 nat. Gr. 


1. Nasalia und „Postnasalia‘ sowie Praefrontalia bei Simosaurus 
(Taf-9 Tat, 10, Bier?) 


Als Nasalia von Simosaurus werden von O. JArkeL (1905, S. 69) schmale 
Stücke beschrieben, die den hinteren Teil der Nasenbrücke bilden und rückwärts 


5 Die notwendigen Präparationen sowie die photographischen Aufnahmen besorgte Präpa- 
rator J. AICHINGER, die Zeichnungen stammen von Frau S. PLETSCHER-SCHWIRZER, Zürich. Auch 
ihnen sei an dieser Stelle mein herzlicher Dank ausgesprochen. 
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fast bis in die Zone der Augenhöhlen reichen, ohne sich aber hinter den Nasen- 
höhlen auszubreiten. Den Hinterrand der Nasenhöhlen bilden nach O. Jarkeı die 
sogenannten Lacrimalia, an die sich rückwärts die sogenannten Praefrontalia an- 
schließen. Beide sind klein und bilden Dreiecke, die mit ihren Spitzen zusammen- 
stoßen. O. JAEKEL meint, daß das Praefrontale der Reptilien mit dem Lacrimale 
der Säugetiere zu identifizieren sei. Der Name Praefrontale bei Reptilien sei 
deswegen durch Lacrimale zu ersetzen und für das sogenannte Lacrimale sei eine 
neue Bezeichnung zu wählen. Als solche empfiehlt er den Namen „Postnasale“, 
weil dieses normal, wenn es überhaupt ausgebildet ist, hinter den Choanen ge- 
legen ist und eine den Postorbitalia entsprechende Lage hat. F. v. Hurne hat 
1921 (S. 208/209) diese Deutung übernommen. Später (1956, S. 389) betont er 
in der Familiendefinition der Simosauridae: „Die aufsteigenden Praemaxillen- 
fortsätze trennen die dreieckigen Nasalia.“ Die beigegebenen Abbildungen (Fig. 
429a, b) mit ihren Legenden geben die Verhältnisse nach der ursprünglichen 
Version wieder. A. S. Romer (1956, S. 663) erwähnt im Anschluß an O. JAEKEL 
(1905) und F. v. Hurne (1921) in seiner Diagnose der Simosauridae: ‘postnasal’ 
elements developed lateral to nasals. In der Abbildung der Dorsalseite des Schä- 
dels von Simosaurus nach O. Jarker (Fig. 89c) wird das Postnasale JAEKEL’s 
jedoch als Nasale bezeichnet. 

Eine Prüfung der Verhältnisse am vorliegenden Schädel von Simosaurus 
gaillardoti H. v. Meyer (Inv. Nr. 10360) ergibt folgendes (Taf. 9; Abb. 2). Das 
Praemaxillare besitzt einen langen, medianen, caudalwärts gerichteten Fortsatz. 
Diese beiden Fortsätze bilden zur Hauptsache die knöcherne Brücke zwischen 
rechter und linker Nasenöffnung. Am vorliegenden Schädel ist diese Brücke 
zerbrochen. Eine Fraktur zieht in der Mitte des Steges schräg von links hinten 
nach vorn. Wie man sich bei anderen Simosaurus-Schädeln überzeugen kann, 
ist eine solche Läsion die Regel. Dieser Bruch wurde von den führenden 
Autoren, mit Ausnahme H. v. Mever’s (1847—1855, Tab. 34, Fig.6), als 
Sutur angesprochen und die abgebrochenen caudalen Enden der Praemaxillaria 
als Nasalia gedeutet. 

Die eigentlichen Nasalia werden durch die Fortsätze der Praemaxillaria und 
die rostrale Partie der Frontalia dorsal voneinander getrennt. Sie bilden den 
medianen Teil der hinteren Begrenzung der äußeren Nasenöffnungen. Die 
mediale Seite des Nasale zieht parallel der Sagittalen bis zur Höhe des Vorder- 
randes der Orbita nach hinten. Die laterale Sutur verläuft leicht nach außen ge- 
bogen zur Mitte der hinteren Begrenzung der Nasenöffnung. So zeigt das Nasale 
annähernd dreieckigen Umriß. Während die Nähte mit dem Praemaxillare und 
dem Frontale ausgesprochen geradlinig verlaufen, zeigt die Sutur mit dem Prae- 
frontale feine Zäckchen. Mit dem Maxillare ist das Nasale lamellenartig tief 
verzahnt. Auf der linken Seite ist das Nasale in der Gegend seiner Verbindung 
mit dem Maxillare oberflächlich beschädigt. Man erkennt deshalb, daß hier 
dorsale und ventrale Umgrenzung der Nasalia verschieden verlaufen. Dies 
trifft auch für die Verbindung mit dem Praemaxillare zu. Die Vorderenden der 
Nasalia unterlagern die Praemaxillaria. Seitlich beim knöchernen Steg zwischen 
den äußeren Nasenöffnungen kann man die Nasalia verfolgen, wie sie unter 
den Praemaxillaria bis zu jener Stelle reichen, wo die Begrenzung der Nasen- 

7* 
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öffnungen seitlich ausbiegt. Ob die Nasalia sich gegenseitig auf der Unterseite 
der Praemaxillaria berühren, läßt sich am vorliegenden Schädel ohne Verlet- 
zung des knöchernen Steges nicht entscheiden. 

Auf Grund der Beobachtungen am vorliegenden Schä- 
del kann kein Zweifel bestehen, da8B das Postnasate 
O. Jarket’s dem Nasale entspricht. Die von O. Jarkeı als Nasalia 
beschriebenen schmalen Stücke der hinteren Nasenbrücke sind die abgebroche- 
nen Enden der Praemaxillarfortsätze. Die Deutung durch H. v. Meyer (1847 
bis 1855, Tab. 34, Fig. 6) ist richtig. 

Die Trennung der Nasalia durch Fortsätze der Praemaxillaria ist unter den 
Sauropterygiern nichts Ungewöhnliches. Man beobachtet ein solches Verhalten 
bei einem Teil der Pachypleurosauriden, bei den Cymatosauriden sowie bei 
Pistosaurus. Auch bei den erdgeschichtlich jüngeren Plesiosauriden, Elasmo- 
sauriden und Pliosauriden erreichen die Praemaxillarfortsätze die Frontalia. 

In diesem Zusammenhang sei ferner daran erinnert, daß O. Jarker (1907, 
S.7) auch bei Placochelys placodonta JAEKEL das Vorkommen von Postnasalia 
beschrieben hat. F. v. Hurne (1931, S.7, und 1956, Fig. 416) deutet dieses 
Element als Praefrontale. Die Situation ist wie bei Simosaurus. Sehr wahr- 
scheinlich handelt es sich bei diesem dreieckigen Element an der hinteren Be- 
grenzung der Nasenöffnung um das Nasale. Unter den Placodontiern kommen 
daneben Vertreter vor, deren Nasalia sich dorsal berühren, so daß die Prae- 
maxillaria sich mit den Frontalia nicht verbinden (z.B. Placodus). 

Eine Eigentümlichkeit des Praefrontale von Simosaurus verdient noch be- 
sondere Erwähnung. Das Praefrontale besetzt als kräftiger Knochen den vor- 
deren Innenrand der Orbita. Es bildet mit dem Palatinum eine Säule, die 
etwas schräg, caudal- und lateralwärts gerichtet ist. Die Grenznaht zwischen 
Praefrontale und Palatinum befindet sich etwas über der Säulenmitte, in der 
Fortsetzung des lateralen unteren Orbitarandes. Die besser erhaltene, linke 
Säule weist in der unteren Hälfte einen ungleichseitigen, dreieckigen Quer- 
schnitt auf. Die kürzeste Seite dieses Dreiecks liegt lateral, die Seite von mitt- 
lerer Länge hinten. Verfolgt man die Sutur zwischen Praefrontale und Maxillare 
der linken Seite, so stößt man am Innenrand der Orbita auf ein größeres Fora- 
men. Es kann sich dabei wohl nur um das Foramen lacrimale handeln. In sei- 
nem Umkreis liegen weitere kleinere Foramina von verschiedener Weite. Das 
Foramen lacrimale oder seine laterale Begrenzung gehört wahrscheinlich dem 
Lacrimale an. Eine Sutur zwischen Praefrontale und Lacrimale kann ich aller- 
dings nicht entdecken. Da die vordere Begrenzung der Orbita auf beiden Sei- 
ten zerstört ist, läßt sich eine allfällige Sutur eines Lacrimale mit dem Maxillare 
nicht feststellen. 

Das von uns als Praefrontale bezeichnete Element wurde durch F. v. Hurne 
(1921) als Lacrimale beschrieben. Er hat die oben erwähnte Knochensäule bei 
Simosaurus entdeckt und abgebildet (1921, Fig. 7). Durch die Verbindung mit 
dem Palatinum scheint mir jedoch die Deutung des dorsalen Knochens als Prae- 
frontale hinreichend gesichert. Eine das Praefrontale mit dem Palatinum ver- 
bindende Säule findet man bei den Squamaten und bei den Crocodiliern. Ob 
diese Knochensäule bei weiteren ausgestorbenen Reptilgruppen vorkommt, dar- 
über habe ich in der Literatur nichts gefunden. 
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2. Der Bau des Hinterhauptes von Simosaurus 
(Taf. 10, Fig. 2; Abb. 3) 


Die Knochen der hinteren Begrenzung des Schädeldaches divergieren nach 
außen und hinten sowie leicht nach unten. An den Außenseiten springen die 
kraftvollen Gelenke nach unten und hinten vor. So entsteht in der rückwär- 
tigen Ansicht das Bild eines gleichschenkligen Trapezes. Von der Hinterkante 
des Schädeldaches senkt sich eine knöcherne Platte herunter. Sie ist ventral 
durch das Basioccipitale mit dem geschlossenen Gaumendach, den Pterygoiden, 


ptr 


Abb. 3. Simosaurus gaillardoti H. v. Meyer, Hauptmuschelkalk von Neidenfels 
bei Crailsheim (Deutschland). Ansicht des Hinterhauptes. 


bo Basioccipitale, op Opisthoticum, pa Parietale, pp Postparietale, pt Pterygoid, 
pt.F. posttemporales Fenster, gq Quadratum, qj Quadratojugale (weggebrochen), 
so Supraoccipitale, sg Squamosum, t Tabulare. Ca. 2/7 nat. Gr. 


fest verbunden. Diese Knochenplatte wird durch das Foramen magnum und 
durch die relativ kleinen posttemporalen Fenster gegliedert. Dazu kommen noch 
kleinere Öffnungen für Neıven und Blutgefäße, auf deren Beschreibung in 
diesem Zusammenhang verzichtet sei. Zwischen der Hinterhauptsplatte und 
den Gelenkenden finden sich die großen äußeren Durchbrüche der Gehörgänge. 
Der Hinterhauptscondylus wird vom Basioccipitale allein gebildet. Unter ihm 
vereinigen sich linkes und rechtes Pterygoid zu einer geschlossenen Platte. Die 
Nähte des Basioccipitale mit den Exoccipitalia sind deutlich, ebenso die Gren- 
zen des Supraoccipitale. Die Sutur des Exoccipitale mit dem Opisthoticum 
läßt sich nur vermuten. Im Zentrum des Supraoccipitale fällt ein ansehnlicher 
Durchbruch auf, der ursprünglich offenbar mit Knorpel verschlossen war. 
Andere Schädel von Simosaurus zeigen an dieser Stelle einen Sagittalkamm. 
Das Opisthoticum grenzt oben an das relativ breit ausladende Supraoccipitale 
und steht sodann mit ausgedehnter Naht mit den Tabularia in Verbindung. 
Unten treten Opisthoticum und Exoccipitale in Kontakt mit dem Flügel des 
Pterygoides, der zum Quadratum zieht. 

Nach unserer Deutung erscheint das Tabulare als eine sehr ausgedehnte 
Platte, die medial an das Opisthoticum, Supraoccipitale und Postparietale 
(Interparietale) grenzt und oben im Gebiet, wo das Schädeldach zum Occiput 
abfällt, an das Squamosum grenzt. Allerdings ist die Grenznaht mit dem Squa- 
mosum nicht mit absoluter Sicherheit zu beobachten. Es sind nur Spuren einer 
anscheinend verstrichenen Sutur zu sehen. Über dem Supraoccipitale liegt 
offenbar ein unpaares Postparietale. Die Naht mit dem ersteren und den Tabu- 
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laria ist klar zu erkennen. Es springt lateralwärts weiter vor als das Supra- 
occipitale. Die mittlere Partie des Schädeldaches ist hinten nach unten umge- 
kantet. Die Naht des Postparietale mit den Parietalia scheint dieser Kante zu 
folgen. Es lassen sich, wenigstens eine Strecke weit von außen nach innen, An- 
deutungen einer verwachsenen Naht beobachten. Weniger wahrscheinlich er- 
scheint mir, daß das Postparietale sich mit einer Spitze zwischen die Parietalia 
drängte, also auf das Schädeldach übergegriffen hat. Das Postparietale bildet 
nach unserer Auffassung ein relativ breites, jedoch niedriges Element, dessen 
Sutur mit den Parietalia sich frühzeitig verwischte. Daß Postparietale 
und Tabularia am Aufbau des Hinterhauptes von Simo- 
saurus teilnehmen, kann auf Grund der Verhältnisse des 
Schädels Inv. Nr. 10360 mit großer Wahrscheinlichkeit 
angenommen werden. In charakteristischer Weise um- 
schließen Opisthoticum und Tabulare ein relativ kleines 
posttemporales Fenster. Einen solchen Bau des Hinterhauptes tref- 
fen wir bei Pelycosauriern (z.B. Dimetrodon). Er findet sich jedoch auch bei 
noch primitiveren Formen, wie Limnoscelis und Seymouria, ja auch bei Laby- 
rinthodonten (Benthosuchus, Edops, Eryops) (Abb.4). Der Bau des Hinter- 
hauptes von Simosaurus weist also außerordentlich primitive Züge auf. Zeigt 
der Schädel von Simosaurus noch weitere altertümliche Merkmale? Es ist nahe- 
liegend, den Bau seiner Ohrregion zu prüfen. 


3. Der Bau der Ohrregion bei Simosaurus 
(Abb. 3, 5 und 6) 


Das Quadratum besitzt zwei Fortsätze (Abb. 3). Der eine greift von unten 
her in eine tiefe Nische des Squamosums ein, der andere verbindet sich mit dem 
caudalen Flügel des Pterygoides. Im Gebiet der inneren Begrenzung des Aus- 
schnittes, der durch die beiden Äste des Quadratums gebildet wird, befindet sich 
ein ausgesprochener Recessus. Das Squamosum weist vier Äste auf. Ein Ast 
verbindet sich mit dem Postorbitale und bildet mit ihm die seitliche Begrenzung 
der großen Temporalöffnung. Ein kleiner Ast zieht nach außen und endigt als 
freier Fortsatz. Der dritte Ast bildet mit dem Parietale die hintere Begrenzung 
der Schläfenöffnung. Ein Supratemporale konnte ich am vorliegenden Schädel 
nicht feststellen. Der vierte Ast verbindet sich mit dem aufsteigenden Fortsatz 
des Quadratums. Das Tabulare grenzt an die Hinterseite des vierten Squa- 
mosumastes und hängt frei nach unten. Zwischen dem Tabulare und dem drit- 
ten Ast des Squamosums wird deshalb eine Nische gebildet (Abb.5). Diese 
Nische kann nichts anderem als einem Ohrschlitz entsprechen. Der Ohrschlitz 


Abb. 4. Ansicht des Hinterhauptes von Simosaurus (Sauropterygia, Trias); Seymouria (Cotylo- 
sauria, Perm) aus A. S. Romer (1956, Fig. 33 D, hauptsächlich nach T. E. Wunire 1939); 
Dimetrodon (Pelycosauria, Perm) nach A. S. Romer (1956, Fig. 95 D); Limnoscelis (Capto- 
rhinomorpha, Perm) nach A. S. Romer (1956, Fig. 35 D); Palaeogyrinus (Anthracosauria, 
Carbon) aus A. S. Romer (1956, Fig. 32 F, nach D. M. S. Watson); Eryops (Rhachitomi, 
Perm) nach H. S. Sawin (1941, pl. 6 A). 
op Opisthoticum, pa Parietale, pp Postparietale, pt Pterygoid, pt.F. posttemporales Fenster, 
q Quadratum, gj Quadratojugale, so Supraoccipitale, sq Squamosum, st Supratemporale, 
t Tabulare. 
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Abb. 5. Simosaurus gaillardoti H. v. Meyer, Hauptmuschelkalk von Neidenfels bei Crailsheim 
(Deutschland). Blick auf den Schädel von hinten links, um den Ohrschlitz zu zeigen. 


bo Basioccipitale, eo + op Exoccipitale und Opisthoticum, F.m. Foramen magnum, pp Post- 
parietale, pt Pterygoid, q Quadratum, qj Quadratojugale (weggebrochen), soc Supraoccipitale, 
t Tabulare. Etwa 0,4 nat. Gr. J. AıcHinGer phot. 


der Tetrapoden wird von der Spritzlochspalte der Fische hergeleitet. Bei einer 
Reihe früher Crossopterygier wurde nachgewiesen, daß das Spritzloch vom 
Squamosum und Tabulare gebildet wird. Auch das Supratemporale kann sich 
daran beteiligen. “Examination of Carboniferous and later labyrinthodonts 


Ichthyostega 


SIMOSAUPUS 


Abb. 6. Schädel von Ichthyostega (nach E. Jarvık 1960, 17 D), verglichen mit dem Schädel von 
Simosaurus, um die Verlagerung des Postparietale und der Tabularia auf das Hinterhaupt zu 
zeigen. 


pa Parietale, pp Postparietale, sq Squamosum, st Supratemporale, + Tabulare. 
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shows that the otic notch is formed by the same two bones, the squamosal and 
tabular, again with the supratemporal forming part of the border in some 
instances” (F. R. Parrıncron 1958, S. 103/104). 

Zwischen diesem Ohrschlitz und dem inneren Winkel der beiden Fortsätze 
des Quadratums war bei Simosaurus offenbar ein Trommelfell ausgespannt. 
Mit ihm in Kontakt stand die Extracolumella, während ein Fortsatz (internal 
process) sich wahrscheinlich mit dem Recessus im Quadratum verband. Bisher 
ist der Stapes von keinem Nothosauriden beschrieben worden. Die Bauverhält- 
nisse der Ohrregion von Simosaurus lassen vermuten, daß der Stapes massiv 
und lang war sowie einen Fortsatz aufwies. Das Fenestra ovale liegt über 
dem Hirnboden. Der Stapes zog ungefähr horizontal nach außen und hinten 
zum Trommelfell. Als weiteres primitives Merkmal ist bei 
Simosaurus das Auftreten eines Ohrschlitzes bemerkens- 
wert. Simosaurus ist das erste Reptil mit Temporalöff- 
nungen, bei dem ein Ohrschlitz nachgewiesen werden 
kann. Dieser Ohrschlitz liegt nicht mehr auf der Höhe des Schädeldaches, 
sondern ist mit der Verlagerung des Postparietale und der Tabularia auf die 
Rückseite des Schädels gewandert (Abb. 6). Damit senkte sich auch das Distal- 
ende des Stapes und gelangte so in eine horizontale Lage. 


4. Diskussion der Befunde 


Versuchen wir die am Schädel von Simosaurus gaillardoti H. v. Meyer aus 
dem Hauptmuschelkalk von Crailsheim gewonnenen Ergebnisse für die Beurtei- 
lung seiner systematischen Stellung zu verwerten. Wir sind uns dabei durchaus 
bewußt, daß dafür letzten Endes die Gesamtheit der Skelettmerkmale heran- 
zuziehen sein wird. Um restlose Klarheit darüber zu erlangen, wird nicht nur 
ein intensives Weiterstudium, sondern auch ein umfangreiches, gut erhaltenes 
Untersuchungsmaterial notwendig sein. Trotzdem scheinen mir bereits jetzt 
einige Schlüsse möglich. 


a) Simosaurus und die übrigen Nothosaurier 


Zum Vergleich des Hinterhauptes von Simosaurus mit demjenigen anderer 
Nothosauriden stehen uns wenige Stücke der Gattung Nothosaurus selber zur 
Verfügung. Sie sind mir nur aus der Literatur bekannt. Außer der Abbildung 
der Rekonstruktion einer Rückansicht des Schädels von Nothosaurus mirabilis 
v. Muenster bei H. v. Meyer (1847—1855, Tab. 1, Fig. 4) sind es Wiedergaben 
der Hinterseite des Schädels von Nothosaurus marchicus Koxen® bei E. KokENn 
(1893, Textfig. 1, 2; Taf. X, Fig. 2) und von Nothosaurus procerus SCHROEDER 
bei H. Scuroeper (1914, Fig.4; Taf.4, Fig.4; Taf.5, Fig.3). Diese Bilder 
zeigen, daß der Bau des Hinterhauptes des Schädels von Nothosaurus mit dem- 
jenigen von Simosaurus weitgehend übereinstimmt. Es ist zu erwarten, daß der 
Besitz eines Postparietale und von Tabularia bei Nothosaurus ebenfalls nach- 
gewiesen werden wird. 

Im Anschluß an die Beobachtung über den Bau des Schädeldaches bei Simo- 
saurus sei ferner festgehalten, daß Anarosaurus pumilio Dames keine näheren 
Beziehungen zu den Simosauriden aufweist (vgl. F. v. Huene 1956, S. 391/392). 


6 Nach T. Epincer handelt es sich um Nothoscurus venustus v. Muenster (vgl. M. SchmipT 
1928, S. 398). 
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Im Gegensatz zu Simosaurus berühren sich bei Anarosaurus pumilio Dames die 
Nasalia in der Medianen, und seine Frontalia zeichnen sich durch caudale Flü- 
gel aus. Dies spricht für engere Beziehungen zu den Pachypleurosauriden. 


Placochelys 
Abb. 7. Ansicht des Hinterhauptes von 


a) arene gaillardoti H. v. Meyer aus dem Oberen Muschelkalk von Crailsheim (Deutsch- 
land). 


b) Cyamodus rostratus (Muenster) aus dem Oberen Muschelkalk von Bayreuth (Deutschland). 
Nach E. Kunn-ScHNYDEr. 


c) Placochelys placodonta JAEkEL aus dem Unteren Keuper von Vesprém am Balaton-See 
(Ungarn). Nach F. v. Huene (1931, Tab. II, Fig. 2). 


op Opisthoticum, pp Postparietale, pt Pterygoid, pt.F. posttemporales Fenster, q Quadratum, 
qj Quadratojugale, so Supraoccipitale, sq Squamosum, t Tabulare. 
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b) Simosaurus und die Placodontier 
(Abb. 7) 


In der neueren Reptiliensystematik werden Placodontia, Nothosauria und 
Plesiosauria bald als Subordnungen zur Ordnung der Sauropterygia zusam- 
mengefalit (A. S. Romer’ 1956), bald werden Placodontia und Sauropterygia 
als zwei getrennte Ordnungen angeführt (B. Peyer et E. Kuaw-Scanyper 1955: 
F. v. Huene 1956). Unsere Untersuchung des Schädels von Simosaurus zeigt, 
daß die zweite Auffassung wohl zu Recht besteht. Was zwischen Sauroptery- 
giern und Placodontiern übereinstimmt, muß offenbar auf Rechnung einer Par- 
allelentwicklung gesetzt werden. Ich denke dabei an das Auftreten einer ein- 
zigen oberen Temporalöffnung, an die Ausbildung eines geschlossenen Gaumen- 
daches und an die Tendenz innerhalb beider Ordnungen die Praemaxillaria mit 
den Frontalia zu verbinden, wodurch die Nasalia voneinander getrennt werden. 

Leider ist der Bau des Hinterhauptes von Placodus noch nicht mit der 
wünschbaren Klarheit bekannt. Posttemporale Fenster sind nur angedeutet, sonst 
ist das Hinterhaupt von Placodus geschlossen. Bei Placochelys (F. v. HuEne 
1931) und bei Cyamodus (E. Kunn-Scunyper 1960) sind Postparietale und 
Tabularia nachgewiesen (Abb. 7). Sie sind jedoch zugunsten des Squamosums 
stärker als bei Simosaurus reduziert. Das posttemporale Fenster ist bei Placo- 
chelys und bei Cyamodus relativ groß. An seiner Begrenzung nehmen neben 
dem Supraoccipitale vor allem das Squamosum und das Opisthoticum teil, wäh- 
rend das Tabulare davon ausgeschlossen (Cyamodus rostratus MUENSTER sp.) 
oder nur noch in sehr geringem Ausmaß (Placochelys placodonta JAEKEL) betei- 
ligt ist. Ein Ohrschlitz kommt dem Placodontierschädel nicht zu, dagegen weist 
das Quadratum wie bei Simosaurus einen Recessus auf. Simosaurus als Re- 
präsentant der Nothosauriden weist also im Bau des Hinterhauptes und der 
Ohrregion bedeutend primitivere Züge als die Placodontier auf. Eine säulen- 
artige Verbindung des Praefrontale mit dem Palatinum konnte ich bei Placo- 
dontiern nicht beobachten. 


5. Theropsiden und Sauropsiden 


Durch den Besitz einer Temporalöffnung sind die Nothosauriden und da- 
mit auch Simosaurus als Reptilien genügend charakterisiert. Wo sind die Notho- 
sauriden im System der Reptilien einzuordnen? Nach der gegenwärtig herr- 
schenden Auffassung (A. S. Romer 1956; F. v. Huene 1956; D. M. S. Watson 
1958) läßt sich die überwiegende Mehrzahl der bisher bekannt gewordenen 
Reptilien zwei natürlichen Gruppen, den Theropsiden und Sauropsiden, zu- 
weisen. Unsicher ist die Zugehörigkeit der Chelonier, Ichthyosaurier, Sauro- 
pterygier, Placodontier und Mesosaurier sowie einiger isolierter Formen. Sind 
die Nothosauriden Theropsiden oder Sauropsiden? D. M. S. Watson (1958, 
S.386) stellt die Sauropterygia zu den Sauropsiden, ohne jedoch den strengen 
Nachweis führen zu können. F. v. Hurne (1956, S.415) rechnet die Sauro- 
pterygier mit den Placodontiern zu den Theropsiden. Sie stellen nach ihm einen 
Ausläufer der Pelycosauriden dar, der sich parallel neben dem kräftigeren Ast 


7 “J have here included them (the placodonts) in the Sauropterygia but am by no means 
sure that this is an appropriate course, particularly since their inclusion makes diagnosis of the 
order in toto more difficult” (A. S. Romer 1956, S. 660). 
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der Theropsiden entwickelte. Mit Vorbehalt werden die Plesiosaurier, Notho- 
saurier und Placodontier von A. S. Romer (1956, S.474/475) zu den Thero- 
psiden gestellt. 

Die neuesten Diagnosen für Theropsiden und Sauropsiden stammen von 
D. M. S. Warson (1958, S.391 und 394). Wir entnehmen ihnen die folgen- 
den wichtigen Punkte und vergleichen sie mit den Verhältnissen am Schädel von 
Simosaurus: 


Theropside Sauropside Simosaurus 
1. Lage des Fenestra ovalis ............ unter der Hirn- | über der sauropsid 
basis Hirnbasis 
Ze Irommeltell ee sacs sire eke ere ae meist fehlend vorhanden sauropsid 
oder sekundäre 
Neubildung 
DOS TADE N ee Sia amet as lee einfacher Stab Stab mit 2 
Fortsatzen 
A Ouadratumyp mits KeCeSSUS IN] seit ee vorhanden fehlend theropsid? 
5. Lage des Quadratums zum Condylus ... | dahinter auf gleicher theropsid 
Höhe oder 
davor 


Unsere Beobachtungen am Schädel von Simosaurus sprechen gegen eine ein- 
deutige Zugehörigkeit der Nothosauriden zu den Theropsiden oder Sauro- 
psiden. Dieser Eindruck bleibt auch dann bestehen, wenn wir beriicksichtigen, 
daß die Anschauungen D. M. S. Warson’s über das Fehlen eines Trommelfelles 
bei vielen Theropsiden sowie über den Bau des Stapes umstritten sind. Wohl 
stimmt das Hinterhaupt von Simosaurus mit demjenigen der Pelycosaurier über- 
raschend iiberein. Es scheint das Gewicht der Argumente zugunsten einer Zu- 
weisung zu den Theropsiden zu erhöhen. Allein das Vorkommen 
eines Ohrschlitzes bei Simosaurus stellt die Nothosau- 
riden außerhalb des Rahmens der Theropsiden und der 
Sauropsiden. 

F. R. PARRINGTON (1958, S.113) vermutet die gemeinsame Wurzel der 
Theropsiden und Sauropsiden bei den captorhinomorphen Reptilien, D. M. S. 
Watson (1954, S.425) bei den Anthracosauria, also unter den Labyrintho- 
donten. Da den Captorhinomorpha kein Ohrschlitz oder nur Andeutungen eines 
solchen zukommt, fallen sie als mögliche Quelle der Sauropterygia aus. Unter 
den übrigen Cotylosauria, die von D. M. S. Watson den Captorhinomorpha als 
Diadectomorpha gegenübergestellt werden, sind es einzig die Seymouriamorpha 
und Vertreter der Procolophonia (z. B. Nycteroleter), die wegen einer möglichen 
Verwandtschaft zur Diskussion stehen können. Als erdgeschichtlich zu jung, 
kommen diese vorwiegend permischen Formen wohl kaum in Frage. Der Ur- 
sprung der Sauropterygia muß deshalb bei älteren Tetra- 
poden des Karbons oder des Devons gesucht werden. 

Über die Zuweisung eines Reptiles zu den Sauropsiden oder Theropsiden 
entscheidet nach D. M. S. Watson ein Merkmal, der Bau des Ohres. Auf 
Grund dieses Merkmales wurden die Ichthyosauria (C. DecnAszaux 1954) und 
die Placodontia (E. Kunn-SchnYDer 1960) zu den Theropsiden gestellt. Die 


/ 
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Sauropterygia lassen sich nur unter Vernachlässigung wichtiger anderer Meik- 
male einer der genannten Linien zuweisen. Wollte man dies dennoch tun, so 
müßte der Umfang der Sauropsida und Theropsida unnatürlich erweitert wer- 
den. Zur Beurteilung der systematischen Stellung eines Reptiles müssen des- 
halb neben dem Bau des Ohres unbedingt noch weitere Merkmale herangezogen 
werden. Ich halte es nicht für ausgeschlossen, daß neben den Sauropterygia die 


t = LTD 


SIMOSAUPUS 


Ichthyostega 


Eusthenopteron 


Abb. 8. Schädel von Eusthenopteron, eines Crossopterygiers des Devons aus F. R. PARRINGTON 
(1958, Fig. 2, nach E. Jarvik); von Ichthyostega, eines Amphibiums des Devons aus F. R. 
PARRINGTON (1958, Fig. 2, nach E. Jarvix); von Palaeogyrinus, eines Labyrinthodontiers des 
Carbons aus F. R. Parrincton (1958, Fig. 2, nach D. M. S. Watson) und von Simosaurus, 
eines Reptiles der Trias. In der Seitenansicht ist das Tabulare bei Simosaurus nicht sichtbar — 
deshalb daneben Ansicht von rechts hinten. 
sq Squamosum, st Supratemporale, t Tabulare. 


Ichthyosauria, die Placodontia und die Chelonia sich als selbständige Zweige 
der Reptilien erweisen könnten. Schon seit Jahren werden übrigens die Ichthyo- 
sauria von F. v. Hurne (1956) als getrennter Zweig von den Stegocephalen her- 
geleitet. Was von Reptilien als Cotylosauria vereinigt wird, gehört sicher nicht 
nur zwei (Captorhinomorpha und Diadectomorpha), sondern mehreren Linien 
an. Gleichzeitig wäre es notwendig, die Begriffe der Sauropsida und der Thero- 
psida enger zu fassen. Nach unserer Auffassung sind die Rep- 
tilien polyphyletischen Ursprungs. 

Heute liegt dieser Gedanke in der Luft. Erst kürzlich hat ihn P. P. Vauchn 
(1960) zur Diskussion gestellt. Die Annahme eines diphyletischen Ursprungs 
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der Reptilien (Parareptilia und Eureptilia nach E. C. Orson 1947 oder Sauro- 
psida und Theropsida nach E. S. Goopricx und D. M. S. Watson 1954) ver- 
glich er mit der heute gebräuchlichen Auffassung des polyphyletischen Ursprungs 
der Säugetiere. E. Jarvık (1960, S.56) ist auf Grund noch unveröffentlichter 
Untersuchungen bei Eusthenopteron überzeugt, daß sich Theropsiden und 
Sauropsiden unabhängig voneinander entwickelt haben. Nach ihm sind die 
Tetrapoden polyphyletischen Ursprungs. Somit erhebt sich die Frage, ob sich 
nicht auch die Sauropterygia direkt mit den Osteolepiformes verknüpfen las- 
sen. Der bisher angenommene Weg: Fische—Stegocephalen—Cotylosaurier— 
Sauropterygier würde in dieser Sicht nur aufeinanderfolgende Entwicklungs- 
schritte charakterisieren. Der Mangel an guten Funden karbonischer und devo- 
nischer Tetrapoden hat zur Konstruktion eines viel zu einfachen Stammbaumes 
verführt. 

Abgesehen von den Folgen für unser Bild über die Evolution der Tetra- 
poden, wirft die polyphyletische Herkunft der Amphibien, der Reptilien und der 
Säugetiere prinzipielle Probleme der Taxionomie dieser Klassen auf. Für die 
Säugetiere sind sie von G. G. Sımpson (1959) klar herausgestellt worden. Blei- 
ben wir bei den Sauropterygia, so erhebt sich hier die Frage, ob sie über den 
Weg terrestrischer Vorfahren ihre marine Lebensweise erworben haben oder ob 
sie als amphibische Gruppe vom Süßwasser direkt ins Meer vorgestoßen sind 
(vgl. A. S. Romer 1957, S.63). Zur Lösung dieses Problemes werden uns 
neben einem Studium aller Skelettmerkmale nur neue Funde weiterhelfen. 
Mente et malleo! 


Zusammenfassung der Ergebnisse 


Das Studium eines Schädels von Simosaurus gaillardoti H. v. Meyer aus 
dem Hauptmuschelkalk (Oberer Muschelkalk, Trias) von Neidenfels bei Crails- 
heim (Baden-Württemberg, Deutschland) ergab folgende Ergebnisse: 


1. Die von O. Jarkeı als Postnasalia bezeichneten Schädelelemente von 
Simosaurus sind die Nasalia. Fortsätze der Praemaxillaria treten mit den Fron- 
talia in Verbindung. Das Praefrontale bildet mit dem Palatinum eine knöcherne 
Säule. 

2. Simosaurus weist einen sehr altertümlichen Bau des Hinterhauptes auf. 
Postparietale und Tabularia konnten mit großer Wahrscheinlichkeit als selb- 
ständige Elemente nachgewiesen werden. Opisthoticum und Tabulare um- 
schließen ein relativ kleines posttemporales Fenster. 

3. Squamosum und Tabulare bilden eine Nische, die als Ohrschlitz gedeutet 
wird. Das Quadratum besitzt einen Recessus. Ein Trommelfell war wahr- 
scheinlich vorhanden. 

4. Auf Grund von Abbildungen läßt sich vermuten, daß der Bau des Hin- 
terhauptes von Nothosaurus mit demjenigen von Simosaurus übereinstimmt. — 
Anarosaurus pumilio Dames gehört nicht zur Familie der Simosauriden. 

5. Das Hinterhaupt von Simosaurus ist primitiver gebaut als dasjenige von 
Cyamodus und von Placochelys. Ein Ohrschlitz fehlt den Placodontiern. 

6. Die Sauropterygia sind weder Sauropsiden noch Theropsiden. Sie ge- 
hören einer selbständigen Linie an, welche in labyrinthodonten Amphibien wur- 
zelt oder direkt mit den Osteolepiformes zu verbinden ist. 
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7. Es wird die Ansicht eines polyphyletischen Ursprungs der Reptilien ver- 
treten und auf einige Folgen dieser Hypothese hingewiesen. 


Summary of Results 


Investigation of a skull of Simosaurus gaillardoti H. v. Meyer from the 
“Hauptmuschelkalk” (Upper Muschelkalk, Triassic) of Neidenfels near Crails- 
heim (Baden-Wiirttemberg, Germany) brought to light the following points: 

1. The skull elements of Simosaurus which O. JAEKEL regarded as post- 
nasals are the nasals proper. Processes of the premaxillaries establish contact 
with the frontals. The prefrontals join with the palatine to form a pillar of 
bone. 

2. The plan of construction of the occiput in Simosaurus is of a very 
ancient type. The postparietal and tabulars have been demonstrated with great 
probability to be separate elements. The opisthotic and tabular enclose a relatively 
small posttemporal foramen. 

3. Squamosal and tabular form a cleft which is interpreted as the ear slit. 
The quadrate bears a recess. An ear drum (tympanicum) was probably present. 

4. The figures shown permit the guess that the construction of the occiput 
in Nothosaurus conforms with that of Simosaurus. Anarosaurus pumilio 
Dames does not belong to the Simosaurid family. 

5. The occiput of Simosaurus is constructed on a more primitive plan than 
that of Cyamodus and Placochelys. An ear slit is absent in the Placodonts. 

6. The Sauropterygians are neither Sauropsids nor Theropsids, but of 
separate lineage which originates among the Labyrinthodontine amphibians or 
has its roots directly with the Osteolepiform fishes. 

7. The view of a polyphyletic origin of the reptiles is advocated and some 
of the consequences which this hypothesis entails are discussed. 


Literatur 


ARTHABER, G. v. (1924): Die Phylogenie der Nothosaurier. — Acta Zoologica, 5, 439—516, 
35 Textfig. Stockholm. 
Bystrow, A. P., and Erremov, J. A. (1940): Benthosuchus sushkini Err. — A Labyrinthodont 


from the Eotriassic of Sharjenga River. — Travaux de l’Institut Paléontologique, Ac. 
Sc. URSS, 10, 1, 1—152, 90 Textfig. Moscou, Leningrad. 
DecuaseAux, C. (1954): L’arriére-crane d’un Ichthyosaurien du Lias. — Ann. de Paléonto- 


logie, 40, 67—77, 4 Fig. Paris. 
Dempster, W. T. (1935): The braincase and endocranial cast of Eryops megacephalus 
(Core). — J. Comp. Neur., 62, 1, 171—196, 12 Textfig. Philadelphia, Pa. 
Epincer, T. (1935): Pistosaurus. — N. Jb. Miner. etc., Beil.-Bd., 74, B, 321—359, 6 Text- 
abb., 1 Tab. Stuttgart. 
Erremov, J. A. (1940): Die Mesen-Fauna der permischen Reptilien. — N. Jb. Miner. etc. 
Beil.-Bd., 84, B, 379-466, Taf. 28, 29, 25 Textabb. Stuttgart. 

Fraas, E. (1896): Die Schwäbischen Trias-Saurier, nach dem Material der Kgl. Naturalien- 
Sammlung in Stuttgart zusammengestellt. — Festgabe des Königlichen Naturalien- 
Cabinets in Stuttgart zur 42. Versammlung der Deutschen geologischen Gesellschaft 
in Stuttgart, August 1896. 18 S., 6 Taf., 10 Fig. Stuttgart (Schweizerbart). 

Gervais, P. (1848—1852): Zoologie et Paléontologie françaises, I. éd. Paris (A. Bertrand). 

Hotton III, N. (1959): The Pelycosaur Tympanum and Early Evolution of the Middle Ear. 
— Evolution, 13, 1, 99—121, 6 Textfig. Lancaster, Pa. 

— (1960): The Chorda Tympani and Middle Ear as Guides to Origin and Divergence 

of Reptiles. — Evolution, 14, 2, 194-211, 4 Textfig. Lancaster, Pa. 


12 Emil Kuhn-Schnyder 


Huene, E. v. (1944): Cymatosaurus und seine Beziehungen zu anderen Sauropterygiern. — 
N. Jb. Miner. etc., Mh., 1944, B, 7/9, 192-222, 6 Textabb. Stuttgart. 
Hunt, F. v. (1921): Neue Beobachtungen an Simosaurus. — Acta Zoologica, 1921, 201 bis 


239, 14 Textabb., 3 Taf. Stockholm. 
— (1931): Ergänzungen zur Kenntnis des Schädels von Placochelys und seiner Be- 


deutung. — Geologica Hungarica, ser. palaeont., 9, 1-18, 3 Taf. Budapest. 
— (1943): Fragmenta Sauropterygiana. — N. Jb. Miner. etc, Mh., 1943, B, 10, 
248—255, 2 Textabb. Stuttgart. 
(1948): Simosaurus and Corosaurus. — Amer. J. Sci., 246, 41-43, 4 Textfig. New 


Haven, Conn. 
— (1952): Skelett und Verwandtschaft von Simosaurus. — Palaeontographica Abt. A, 


102, 163—182, 78 Textfig. Stuttgart. 
(1956): Paläontologie und Phylogenie der Niederen Tetrapoden. XII + 716 S., 690 


Textabb. Jena (G. Fischer). 

(1959): Simosaurus guilielmi aus dem unteren Mittelkeuper von Obersontheim. — 
Palaeontographica Abt. A, 113, 4—6, 180—184, 3 Textabb., Taf. 19. Stuttgart. 

Jaëkez, ©. (1905): Uber den Schädelbau der Nothosauriden. — Sitzungs-Ber. d. Ges. natur- 
forsch. Freunde zu Berlin 1905, 60—84, 8 Textfig. Berlin. 

(1907): Placochelys placodonta aus der Obertrias des Bakony. — Resultate der wiss. 
Erforschung des Balatonsees, 1, 1, Pal. Anhang, 1—90, 10 Taf., 50 Textfig. Budapest. 
(1910): Uber das System der Reptilien. — Zool. Anz., 35, 11, 324341, 5 Textfig. 


Leipzig. 

Jarvix, E. (1960): Théories de l’évolution des vertébrés. 104 S., 30 Textfig. Paris (Masson). 

Koxen, E. (1893): Beiträge zur Kenntnis der Gattung Nothosaurus. — Z. Dt. geol. Ges., 45, 3, 
337 37 UL Texten lata 7 "11 Berline 

Kuun-Scunyper, E. (1960): Uber Placodontier. — Paläont. Z., 34, 1, 91-102, 9 Textabb., 
Taf. 7. Stuttgart. 

Kunn, ©. (1935): Fossilium Catalogus, I: Animalia. Pars 69: Sauropterygia, 127 S. ’s Gra- 
venhage (W. Junk). 

LEHMAN, J.-P. (1959): L’évolution des vertébrés inférieurs. — Monographie Dunod. VIII + 188 
S., 94 Textfig. Paris (Dunod). 

Meyer, H. v. (1847—55): Zur Fauna der Vorwelt. 2. Abt. Die Saurier des Muschelkalkes. 
VIII + 167 S., 70 Taf. Frankfurt a. M. (H. Keller). 

Otson, E. C. (1947): The family Diadectidae and its bearing on the classification of reptiles. — 
Fieldiana: Geology, 11, 1, 1—53, 8 Fig. Chicago. 

PARRINGTON, F. R. (1955): On the cranial anatomy of some gorgonopsids and the synapsid 

middle ear. — Proc. zool. Soc. Lond., 125, 1—40, 14 Textfig. London. 

(1958): The problem of the classification of reptiles. — J. Linnean Soc. London, 

Zoology, 44 and Botany, 56, 99—115, 7 Textfig., 1 Tab. London. 

Parsons, Tu. S. (1959): Nasal Anatomy and the Phylogeny of Reptiles. — Evolution, 13, 2, 
175—187, 5 Textfig. Lancaster, Pa. 

Preyer, B., et Kunn-Scunyper, E. (1955): Placodontia. In J. Pivereau, Traité de Paléontologie, 
5, 459—486, 25 Textfig. Paris (Masson). 

Price, L. I. (1935): Notes on the brain case of Captorhinus. — Proc. Boston Soc. Nat. Hist., 
40, 7, 377—386, Taf. 6—9. Boston. 

Romer, A. S. (1941): Notes on the crossopterygian hyomandibular and braincase. — J. Morph., 

69, 1, 141—160, 4 Textfig. Philadelphia, Pa. 

(1946): The primitive reptile Limnoscelis restudied. — Amer. J. Sci., 244, 3, 149—188, 

10 Textfig. New York. 

— (1956): Osteology of the Reptiles. XXI + 772 S., 248 Textfig. Chicago, Ill. (Univ. 
Chicago Press). 
— (1957): Origin of the Amniote Egg. — The Scientific Monthly, 85, 2, 57—63, 5 Text- 

fig. New York. 

Romer, A. S., and Wirrer, R. V. (1942): Edops, a primitive rhachitomous amphibian from 
the Texas red beds. — J. Geol., 50, 8, 925—960, 14 Textfig. Chicago. 

Sawin, H.-S. (1941): The Cranial Anatomy of Eryops Megacephalus. — Bull. Mus. Comp. 
Zool., 88, 5, 405—463, 6 Textfig., 12 Taf. Cambridge, Mass. 

Scumipt, M. (1928): Die Lebewelt unserer Trias. 461 S., 1220 Textfig. Ohringen (F. Rau). 


Paläontologische Zeitschrift. Bd. 35. 1961. Tafel 9 


E. Kuhn-Schnyder: Der Schädel von Simosaurus. 


Paläontologische Zeitschrift. Bd.35. 1961. Tafel 10 


E. Kuhn-Schnyder: Der Schädel von Simosaurus. 


Der Schädel von Simosaurus ee 


SCHROEDER, H. (1914): Wirbeltiere der Rüdersdorfer Trias. — Abh. Kgl. Preuß. Geol. Landes- 
anst., N. F., 65, 98 S., 30 Textfig., 7 Taf. Berlin. 
Simpson, G. G. (1959): Mesozoic Mammals and the Polyphyletic Origin of Mammals. — 
Evolution, 13, 3, 405—414. Lancaster, Pa. 
Vaucun, P. P. (1955): The Permian Reptile Araeoscelis Restudied. — Bull. Mus. Comp. Zool., 
113, 5, 305—467, 15 Textfig., 2 Taf. Cambridge, Mass. 
— (1960): On the Possible Polyphyletic Origin of Reptiles. — Evolution, 14, 2, 274276. 
Lancaster, Pa. 
Watson, D. M. S. (1942): On Permian and Triassic Tetrapods. — Geol. Mag., 79, 81—116, 
5 Textfig., 1 Tab. Hertford. 
— (1953): The evolution of the mammalian ear. — Evolution, 7, 2, 159—177, 7 Textfig. 
Lancaster, Pa. 
— (1954): On Bolosaurus and the Origin and Classification of Reptiles. — Bull. Mus. 
Comp. Zool., 111, 9, 297—449, 36 Textfig., 1 Taf. Cambridge, Mass. 
— (1958): On Millerosaurus and the Early History of the Sauropod Reptiles. — Phil. 
Trans. Roy. Soc. London, B, 240, 325—400, 23 Textfig. London. 
Wire, T. E. (1939): Osteology of Seymouria baylorensis Brom. — Bull. Mus. Comp. Zool., 
85, 5, 325—409, 30 Textfig., 3 Taf. Cambridge, Mass. 


Tafelerklarungen 


LeaLel’9 


Simosaurus gaillardoti H. v. Meyer, Hauptmuschelkalk von Neidenfels bei Crailsheim 
(Deutschland). Staatliches Museum fiir Naturkunde Stuttgart, Inv. Nr. 10360. 

Ansicht des Schädels von oben. Die Schädelnähte sind mit weißer Farbe hervorgehoben. 
1/2 nat. Gr. J. AıcHinger phot. 


Tatel1o 
Simosaurus gaillardoti H. v. Mever, Hauptmuschelkalk von Neidenfels bei Crailsheim 
(Deutschland). Staatliches Museum für Naturkunde Stuttgart, Inv. Nr. 10360. Die Schädel- 
nähte sind mit weißer Farbe hervorgehoben. 
Fig. 1. Ansicht des Hinterhauptes. Etwa 1/2 nat. Gr. J. AicHiNGER phot. 
Fig. 2. Blick von hinten in die linke Orbita, um den vom Praefrontale und Palatinum gebildeten 
Pfeiler zu zeigen. 3/4 nat. Gr. J. AıcHinGEr phot. 
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Über die Frage der Abstammung der rezenten 
primitiven Teleostier 
Von Orvar Nybelin, Gôteborg (Schweden), Naturhistorisches Museum 


Beobachtungen an jurassischen Vertretern der Gattungen Leptolepis (F. Leptolepidae), 
Thrissops (F. Chirocentridae) und ? Elops (F. Elopidae, mit Anklängen an Pholidopho- 
ridae) führen zu der Vorstellung, daß es im Jura schon wenigstens 3 getrennte Stämme 
der Teleostei gegeben hat. 


Die Frage über die Herkunft der Teleostier oder Knochenfische, die den weit- 
aus überwiegenden Teil der rezenten Fische ausmachen, ist in großen Zügen 
schon längst beantwortet. Sie vertreten das Endstadium der Actinopterygier-Ent- 
wicklung, die vor allem durch die Vorwärtsverschiebung und Verkürzung des 
Kieferapparates sowie durch das Entstehen der homocerken Schwanzflosse aus 
der ausgeprägt heterocerken Schwanzflosse der Palaeonisciformes gekennzeichnet 
ist. Nunmehr ist man wohl auch allgemein damit einverstanden, daß die „Ord- 
nungen“ Subholostei, Holostei und Teleostei keine taxonomischen Einheiten ver- 
treten, sondern nur als polyphyletische Entwicklungsstufen der Actinopterygier 
aufzufassen sind; als die nächsten Vorfahren der Teleostier werden die Vertreter 
der Familien Pholidophoridae und Leptolepidae angesehen. Bezüglich der Einzel- 
heiten der Teleostierabstammung herrscht jedoch noch immer große Unklarheit. 


Vor, einigen Jahren habe ich eine Untersuchung über das Schwanzflossen- 
skelett der niederen Teleostier begonnen; dazu mußten auch die nächstverwandten 
fossilen Formen mit einbezogen werden. Es hat sich dabei herausgestellt, daß 
die alten Bestimmungen der jurassischen Leptolepiden zum Teil derart unzuver- 
lässig sind, daß eine taxonomische Revision derselben eine notwendige Voraus- 
setzung ist, wenn man das Material für eine vergleichende morphologische Unter- 
suchung verwenden will. Oft sind sie habituell so gut erhalten, daß man Merkmale 
wie Körperproportionen, Anzahl der Flossenträger, Flossenstrahlen und Wirbel 
taxonomisch verwenden kann. Außerdem bietet das Schwanzflossenskelett gute 
Anhaltspunkte für die Beurteilung der verwandtschaftlichen Beziehungen. 


Als die unmittelbaren Vorfahren bzw. primitivsten Formen der Knochenfische 
werden, wie gesagt, die Vertreter der Familie Leptolepidae mit den Gattungen 
Leptolepis, Anaethalion und Thrissops betrachtet. In welcher Beziehung stehen 
nun diese Gattungen zu den rezenten Teleostiern? Und ist die Familie Lepto- 
lepidae in dieser Begrenzung überhaupt eine taxonomische Einheit? 


Der Genotypus der Gattung Leptolepis ist die meistens unter dem Namen 
Leptolepis bronni bekannte, von Miss Rayner eingehend beschriebene Art, die aus 
oberliassischen Ablagerungen von Deutschland, Frankreich und England stammt. 
Die Durchmusterung eines reichlichen Materiales hat aber gezeigt, daß das, was 
bisher als Leptolepis bronni bezeichnet worden war, in der Tat wenigstens zwei 
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deutlich verschiedene Arten repräsentiert. Eine Art ist unter anderem durch ver- 
haltnismaBig wenige, stets unverzweigte Tubuli der infraorbitalen und präoper- 
cularen Schleimkanäle gekennzeichnet, und Vorder- und Hinterrand des Oper- 
culums sind recht stark nach oben konvergierend. Eine andere Art besitzt zahl- 
reichere, im Infraorbitale 3 und Präoperculum zum Teil verzweigte Tubuli und 
Vorder- und Hinterrand des Operculums sind fast parallel zueinander. 


Mit dieser Feststellung entstand nun die Frage, wie die beiden Arten benannt 
werden sollten. Der Name Leptolepis bronni ist fiir keine derselben verwendbar, 
denn die erste Beschreibung rührt von H. Bronn her, der im Jahre 1830 zuerst 
einen Cyprinus coryphaenoides aus der untersten Stinkkalkbank des Lias Epsilon 
von Neudingen in Baden beschrieb. Zwei Jahre später änderte Acassiz den Art- 
namen in Bronnii um und wählte die Art als Typus seiner neuaufgestellten Gat- 
tung Leptolepis. Erst das Auffinden der Bronnschen Originale konnte diese 
nomenklatorische Frage lösen. Durch briefliche Anfragen an mehrere meiner 
deutschen Kollegen kam allmählich heraus, daß sich in den Fürstlich Fürsten- 
bergischen Instituten für Kunst und Wissenschaft in Donaueschingen zwei Lepto- 
lepis-Exemplare aus Neudingen befanden. Das eine konnte mit keinem der 17 
von Bronn erwähnten und beschriebenen Exemplare identifiziert werden, das 
andere stimmte dagegen genau mit dem „Exemplar III“ der WALCHENERschen 
Sammlung laut Bronns Beschreibung überein. Es konnte festgestellt werden, daß 
Vorder- und Hinterrand des Operculums dieses letzteren Exemplars fast parallel 
verlaufen und ferner, daß die Tubuli des Infraorbitale 3 verästelt sind. Hiermit 
ist diese nomenklatorische Frage meines Erachtens nach gelöst worden; die Art, 
die durch verästelte Tubuli gekennzeichnet ist, soll nunmehr den Namen Lepto- 
lepis coryphaenoides (Bronn) tragen und ist als Genotypus der Gattung Lepto- 
lepis zu betrachten. 


Die beiden wohlbekannten Arten aus den lithographischen Schiefern Bayerns, 
Leptolepis sprattiformis und dubia, die von DE SAINT-SEINE zusammengeschlagen 
wurden, sind unzweifelhaft zwei gut charakterisierte Arten. Ob sie in der Gattung 
Leptolepis im engeren Sinne verbleiben können, mag indessen bis auf weiteres 
dahingestellt bleiben. Daß sie der Familie Leptolepidae angehören, scheint mir 
jedoch über jeden Zweifel erhaben. 


Im British Museum bin ich auf ein als Pholidophorus sp. bezeichnetes Exem- 
plar gestoßen, das aus den bekannten unterliassischen Ablagerungen von Lyme 
Regis in England stammt. Bezüglich der Ausbildung der Wirbelkörper und der 
noch erhaltenen exoskelettalen Kranialknochen (Praeoperculum, Maxillarknochen 
etc.) stimmt dieses Exemplar mit Leptolepis coryphaenoides sehr gut überein. 
Das Schwanzflossenskelett ist aber viel primitiver als bei der genannten Art, 
indem die Zahl der hypuralen Knochenelemente nämlich wenigstens 9 gegen 7 bei 
den Leptolepis-Arten beträgt. Das Exemplar vertritt meiner Meinung nach eine 
selbständige, wahrscheinlich neue Art, für welche wegen ihrer primitiveren Züge 
eine neue Gattung innerhalb der Familie Leptolepidae geschaffen werden muß. 
Diese Art scheint außerdem Anknüpfungen an die Pholidophoriden darzubieten. 

Die Gattung Anaethalion, früher Aethalion genannt, unterscheidet sich von 
Leptolepis nach der herkömmlichen Diagnose vor allem dadurch, daß der Dental- 
teil des Unterkiefers nicht stark aufsteigend, sondern mehr oder weniger gerade 
ist. Dies sowie andere Einzelheiten deuten darauf hin, daß eine nähere Verwandt- 
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schaft zwischen den Vertretern dieser beiden Gattungen nicht besteht. Es scheint 
mir sogar sehr fraglich, ob Anaethalion in der Familie Leptolepidae behalten 


werden kann. 

Die Gattung Thrissops, vor allem durch eine lange Analflosse gekennzeichnet, 
ist kürzlich von DE SAINT-SEINE aus der Familie Leptolepidae entfernt und in die 
Familie Chirocentridae eingereiht worden. Die typische Art der Gattung ist 
Thrissops formosus. Der Holotypus befindet sich hier in München. Mit dieser 
Art sind von Munsters zwei Arten ovatus und subovatus synonymisiert worden. 
Der Holotypus von Thrissops ovatus scheint leider verlorengegangen zu sein, 
derjenige von Thrissops subovatus ist dagegen hier in München noch vorhanden, 
und eine von mir vorgenommene Untersuchung der beiden Exemplare ergab als 
Resultat, daß sie, vor allem hinsichtlich gewisser Körperproportionen, derart ver- 
schieden sind, daß sie als zwei gute Arten betrachtet werden müssen. Beide Arten, 
vor allem Thrissops subovatus, zeichnen sich durch eine kräftige Zahnbewaffnung 
aus, die sehr an jene vom rezenten Chirocentrus dorab erinnert. Die Auffassung, 
daß sie die ursprünglichsten jetzt bekannten Arten der Familie Chirocentridae 
sind, scheint mir deshalb durchaus berechtigt. 

In die Gattung Thrissops sind aber außerdem einige weitere Arten gestellt 
worden, die unter den Namen salmoneus, clupeoides etc. bekannt sind. Sie unter- 
scheiden sich von den beiden eben behandelten Arten unter anderem dadurch, daß 
das Dentale des Unterkiefers recht stark aufsteigend und außerdem mit nur sehr 
kleinen Zähnen bewaffnet ist, also Merkmale, die an die Verhältnisse bei den 
Leptolepis- Arten erinnern. Zufolge dieser Merkmale können sie meines Erachtens 
nach der Gattung Thrissops nicht zugezählt werden, sondern müssen eine selb- 
ständige, neue Gattung bilden. In vielen anderen Hinsichten, so vor allem bezüg- 
lich der Form des Praeoperculums, stimmen sie aber mit den echten Thrissops- 
Arten recht gut überein, was auf eine nähere oder entferntere Verwandtschaft 
deutet. Vielleicht leiten sie zu den Leptolepiden über oder haben mit jenen ge- 
meinsame Stammformen. 

Die Vertreter der rezenten Familie Elopidae sind lange als die primitivsten 
der jetzt lebenden Knochenfische betrachtet worden. Diese Auffassung gründet 
sich vor allem auf das Vorhandensein von gewissen altertümlichen Merkmalen, 
einer sogenannten Kehl- oder Gularplatte, einem Canalis bucco-hypophysialis, 
einem Processus coronoideus des Meckeıschen Knorpels, einer Ethmoidalcom- 
missur der infraorbitalen Schleimkanäle etc. Vertreter der Gattung Elops sind 
von eozänen Ablagerungen in England (London-Ton) beschrieben worden, eine 
Anzahl in der Familie Elopidae mit mehr oder weniger Recht eingereihte fossile 
Gattungen sind von der unteren Kreide bekannt, und endlich hat DE SAINT-SEINE 
ein defektes Exemplar aus den oberjurassischen Schiefern bei Cerin in Frank- 
reich unter dem Gattungsnamen Eoprotelops beschrieben. 

Im Institut und Museum für Geologie und Paläontologie in Tübingen habe 
ich unter dem Material aus Nusplingen einen Fisch gefunden, dessen noch er- 
haltene Knochenelemente den entsprechenden Knochen von Elops derart ähnlich 
waren, daß ich anfangs glaubte, einen jurassischen Vertreter dieser rezenten 
Gattung vor mir zu haben. Die Art besitzt aber Merkmale, die eine generische 
Trennung von Elops rechtfertigen. Mit Eoprotelops von Cerin scheint er nicht 
identisch zu sein. 
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Dieser Fund zeigt also, daß der Organisationstypus der rezenten Elops- Arten 
schon zur Zeit der Bildung der oberjurassischen lithographischen Schiefer im 
Prinzip fertig war und ferner, daß nichts darauf deutet, daß dieser Typus einst 
von leptolepidenähnlichen Vorfahren ausgegangen wäre. Dagegen bestehen an- 
scheinend große Ähnlichkeiten mit gewissen Anaethalion-Arten, besonders mit 
der Abbildung von A. angustissimus von Munster, und unter den Pholidopho- 
riden zeigt Pholidophorus similis hinsichtlich der Ausbildung der Schleimkanäle 
des Kopfes gewisse auffallende Übereinstimmungen mit Elops. 


Zusammenfassend möchte ich also sagen, daß mich meine bisherigen Unter- 
suchungen über die teleostierähnlichen Actinopterygier des Jura zu der Auf- 
fassung geführt haben, daß unter ihnen schon mehrere Entwicklungslinien heraus- 
differenziert sind. Eine dieser Linien ist durch die bereits im unteren Lias auf- 
tretenden Leptolepiden vertreten, die wahrscheinlich zu den rezenten Clupeiden 
leitet. Eine zweite Linie führt von den echten Thrissops-Arten zum rezenten 
Chirocentrus und ist vielleicht von leptolepidenähnlichen Vorfahren ausgegangen. 
Eine dritte Linie geht wahrscheinlich von Pholidophorus similis ähnelnden Formen 
aus zu den oberjurassischen Elopiden und endet mit der rezenten Gattung Elops. 
Diese Auffassung steht also im Einklang mit der schon früher ausgesprochenen 
Ansicht, daß die Ordnung Teleostei in der herkömmlichen Begrenzung polyphyle- 
tisch entstanden ist, d.h., daß sie das Endprodukt mehrerer, schon auf dem 
Holostierstadium herausdifferenzierten Entwicklungslinien darstellt. 

Schließlich möchte ich betonen, daß die hier mitgeteilten Ergebnisse zum Teil 
vorläufiger Art sind. Sie müssen durch fortgesetzte Untersuchungen der einzelnen 
Arten bestätigt oder vielleicht geändert werden. Ich hoffe aber mit dieser Dar- 
stellung gezeigt zu haben, daß eine vertiefte Kenntnis der jurassischen teleostier- 
ähnlichen Fische eine notwendige Voraussetzung für die Lösung der Frage über 
die Herkunft der Teleostier ist. 
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Leptolepis dubia aus den Torleiten-Schichten 


des Oberen Jura von Eichstätt 


Von O. Nybelin, Göteborg 
Mit den Tafeln 11—13 


Beschrieben wird die Unterhälfte eines Schädels mit gut erhaltenen Tubuli der 
Schleimkanäle, ferner 3 Fundstücke mit isolierten Teilen des Mundbogens und 2 mit 
den Hypuralia im Verbande des Schwanzskeletts sowie ein fast vollständiges Schwanz- 
skelett. In Verbindung mit Vergleichsstücken anderer Herkunft tragen diese Funde 
bei zur Kenntnis der Osteologie von Leptolepis. 


Nach der Paläontologischen Jahrestagung in München 29. bis 31. August 
1960 wurde während der Exkursion nach Eichstätt und Solnhofen unter der 
Leitung von Professor Dr. R. Deum und Professor Dr. Fr. X. Mayr an der Tor- 
leiten 2 km westlich Dollnstein ein kurzer Aufenthalt gemacht, um in der ,,roten 
Lage“ nach Fossilien zu suchen. Diese Lage ist eine etwa 10 cm mächtige, rote 
Kalkmergellage im oberen Teil der sogenannten Torleiten-Schichten des Weiß- 
jura &,. 

Früher waren in diesen Schichten neben verschiedenen Evertebraten auch 
Fischreste, vor allem Schuppen, gefunden worden, die aber anscheinend nicht 
näher untersucht oder der Art nach bestimmt worden sind. Von Leitern und 
Teilnehmern der Exkursion wurden bei dieser Gelegenheit einige Platten mit 
Fischresten eingesammelt und mir zur Bearbeitung giitigst iiberlassen, wofiir ich 
auch hier meinen besten Dank ausspreche. 

Die während der Exkursion eingesammelten Platten haben sich in bezug auf 
Fischreste als sehr stark fossilführend erwiesen; meistens handelt es sich aber 
um sehr diinne, in der Regel stark zerquetschte und defekte Schuppen sowie 
kleine Fragmente von Flossenstrahlen und anderen Knochenelementen. In eini- 
gen Fällen konnten jedoch die bloßgelegten Fragmente durch Präparation wei- 
terverfolgt werden, und auf diese Weise kamen gewisse charakteristische Kno- 
chen, in einem Falle sogar ein fast vollständiges Schwanzflossenskelett, zum 
Vorschein. Das schönste der eingesammelten Objekte, von Professor Mayr ge- 
funden, besteht indessen aus Platte und Gegenplatte mit einem recht gut er- 
haltenen Fischkopfe, leider von „Dendriten“ stark durchsetzt (Taf. 11 Fig. 1—2). 
An diesem Objekte können mehrere charakteristische Einzelheiten beobachtet 
werden, die alle eine genaue Übereinstimmung mit den entsprechenden Teilen 
der seit langem bekannten, in den lithographischen Schiefern häufig vorkom- 
menden Leptolepis dubia (BLAINVILLE) aufweisen. 
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Kurze Beschreibung der gefundenen Fischreste 


Der Kopf 
(Fig. 1—3) 

Mit Hilfe der Fig. 3, die einen von der Philosophisch-Theologischen Hoch- 
schule in Eichstätt geliehenen Kopf von L. dubia darstellt, können die folgen- 
den, für die Artbestimmung wichtigen Merkmale kurz hervorgehoben werden. 

Kieferknochen. Von dem Unterkiefer ist nur der vordere Teil des 
Dentalo-Spleniale (Fig. 1—2, De.-Spl) sichtbar; außerdem kann man unter 
dem Infraorbitale 1 (Fig.1, Ifo,) den für die Leptolepis-Arten so charakte- 
ristischen hohen Processus durchschimmern sehen. Die Maxillarknochen sind 
zum Teil erhalten (Taf. 11 Fig. 1—2, Mx), zum Teil treten ihre Umrisse als 
Abdrücke hervor; der Form nach stimmen sie völlig mit den Maxillarknochen 
der L. dubia überein (Fig.3, Mx). Von den Supramaxillarknochen liegt das 
linke Supramaxillare 2 als Abdruck vor (Fig. 1, Smx:); auch hinsichtlich dieses 
Knochens besteht eine gute Übereinstimmung mit L. dubia (Fig.3, Smx,). 

Operkularknochen. Die Operkularknochen liegen zum größten Teil 
nur als Abdrücke von Operculum, Suboperculum und Präoperculum vor, zeigen 
aber den Umriß derselben recht deutlich. Vom Operculum (Fig. 2, Op) ist nur 
ein kurzes Stück des Vorderrandes erhalten, und zwar gerade da, wo der Pro- 
cessus opercularis des Hyomandibulare mit dem Operculum in Verbindung tritt; 
die allgemeine Form des Operculums ist dieselbe wie bei L. dubia (Fig. 3, Op). 
Dasselbe ist auch mit dem Suboperculum der Fall, von dem nur der Vorderrand 
mit dem starken, dorsalwärts gerichteten Processus vorliegt (Fig. 2, Sop). Das 
Präoperculum ist nur in seinem vorderen ventralen Teil erhalten (Fig. 1, Pop); 
hier sind auch mehrere Tubuli des Präoperkularkanales zu sehen, deren An- 
ordnung, soweit beurteilt werden kann, dieselbe wie bei L. dubia ist (Fig. 3, 
Pop). Auch die allgemeine Form des Präoperculums stimmt mit der bei jener 
Art sehr gut überein (Fig.3, Pop). 

Infraorbitalknochen. Von den Infraorbitalknochen sind Infra- 
orbitalia 1, 3 und 4 derart gut erhalten, daß man die darin gelegenen Tubuli 
des Infraorbitalkanales erkennen kann. Vom Infraorbitale 1 oder Lacrimale ist 
zwar der Umriß ebensowenig wie bei den übrigen Infraorbitalknochen genau 
festzustellen, der Schleimkanal mit seinen sieben ventral ausgehenden, schwach 
gebogenen und sich fächerartig ausbreitenden Tubuli ist aber sehr deutlich er- 
kennbar (Fig. 1, Ifo,) und stimmt hinsichtlich der Anzahl und Anordnung der 
Tubuli genau mit den Verhältnissen bei L. dubia überein (Fig.3, Ifo,). Die 
vier etwas divergierenden Tubuli des Infraorbitale 3 (Fig. 1, Ifo,) haben eben- 
falls das für L. dubia (Fig.3, Ifo,) charakteristische Aussehen. Dorsal davon 
erkennt man zwei Tubuli (Fig. 1, Ifo,), der untere schräg nach hinten-ventral- 
wärts, der obere gerade nach hinten verlaufend, die der Anzahl und Richtung 
der Tubuli des Infraorbitale 4 bei L. dubia (Fig. 3, Ifo,) völlig entsprechen. Da 
die Anzahl und Anordnung der Tubuli der Schleimkanäle des Kopfes sich als 
für jede Art sehr charakteristisch erwiesen haben, genügt meiner Meinung nach 
schon diese völlige Übereinstimmung der Tubuli der Infraorbitalknochen allein, 
um das in Rede stehende Exemplar mit Sicherheit als Leptolepis dubia zu be- 


stimmen. 
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Hyomandibulare. Zu den charakteristischsten Knochen des Lepto- 
lepis-Schädels gehört das Hyomandibulare. In Fig. 2 (Hm) ist der Umriß die- 
ses Knochens recht deutlich zu sehen. Die obere Gelenkfläche gegen das Endo- 
kranium sowie der Processus opercularis sind ganz intakt, und weiter unten am 
hinteren Rande kann man den fiir die Leptolepis-Arten kennzeichnenden, 
hakenférmigen Vorsprung erkennen, der von DE SAINT-SEINE (1949, p.231, 
fig. 101) als „apophyse préoperculaire“ bezeichnet worden ist. Da das Hyo- 
mandibulare in Taf.12 Fig.3 von anderen Knochen bedeckt ist, so daß sein 
Umriß nicht zum Vorschein kommt, habe ich zum Vergleiche eine photogra- 
phische Aufnahme des von DE SAINT-SEINE abgebildeten Hyomandibulare von 
L. dubia (Paris 1944 - 10 - 2) in Taf. 12 Fig. 7 wiedergegeben. 


Isolierte Schädelknochen 
(Fig. 4—6) 
Unter den hervorpräparierten Knochen befinden sich auch einige Kranial- 
knochen, die bestimmt werden konnten. 


Dentalo-Spleniale. In Taf.12 Fig.4 (De.-Spl) sind die vordersten 
Teile zweier Dentalo-Splenialia abgebildet, von denen das linke auch den hohen 
dorsalen Processus zeigt; dieser Knochen stimmt hinsichtlich der Form genau mit 
den entsprechenden Abschnitten des Unterkiefers von L. dubia iiberein. 


Neben diesen Fragmenten liegt ein weiteres (Fig. 4, Mx), das unzweifelhaft 
die hinteren und mittleren Teile eines linken Maxillare darstellt. Eine andere 
Platte hat ein (bis auf die Zahne) vollstandiges rechtes Maxillare geliefert (Fig. 5, 
Mx), das in allen Einzelheiten mit dem Maxillare von L. dubia übereinstimmt; 
an seinem Vorderende ist die Einbuchtung, in welcher das Prämaxillare hinein- 
paßt, sehr deutlich zu sehen. Außerdem liegt in diesem Präparate das Supra- 
maxillare 2 (Fig.5, Smx,) bis auf den vorderen, spitz auslaufenden Teil vor. 
Auch ein kleines Fragment des Hinterendes von Supramaxillare 1 (Fig. 5, Smx,) 
ist vorhanden. 


Eine weitere Platte zeigte, ohne Präparation, zwei Ceratohyalia sowie das 
dazugehörende Symplecticum (Fig. 6). Das hintere Ceratohyale (Fig. 6, Ch,) ist 
in dem vorderen dorsalen Teile etwas beschädigt, dem vorderen Ceratohyale 
(Fig. 6, Ch.) fehlt das Vorderende, ebenso wie der spangenförmige Dorsalteil. 
Ob diese Knochen als L. dubia zu bestimmen sind, ist etwas fraglich. Zwar stim- 
men sie sehr wenig mit der von DE SAINT-SEINE (1949, p. 231, fig. 102) geliefer- 
ten Abbildung dieser Knochen überein, aber bei einer von mir vorgenommenen 
Nachuntersuchung des von ihm abgebildeten Exemplares (Paris Ac 1878-8-1) 
ergab sich, daß dasselbe keine Leptolepis, sondern wahrscheinlich ein Anaethalion 
ist. In dem mir vorliegenden Materiale von L. dubia sind die Ceratohyalia recht 
fragmentarisch erhalten; die Relation der Größe derselben scheint jedoch etwa 
dieselbe zu sein wie bei den in Fig. 6 dargestellten Knochen. Aus diesem Grunde 
betrachte ich dieselben, wenigstens bis auf weiteres, als wahrscheinlich der Art 
L. dubia zugehörig. 


Das Schwanzskelett 
(Fig. 8—10) 


Eine der anderen eingesammelten Platten zeigte an der Oberfläche einige 
Schwanzflossenstrahlen. Durch Präparation konnte ein recht vollständiges 
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Schwanzskelett (Fig. 10) freigelegt werden, nur an der bereits bloßgelegten Stelle 
befinden sich einige Defekte und außerdem fehlen die ventralen Flossenstrahlen 
bis auf ihre Basalstücke. 

Es ist wohl in diesem Zusammenhange überflüssig, die einzelnen Elemente 
des gefundenen Schwanzskelettes zu analysieren; ich begnüge mich deshalb damit, 
eine Abbildung eines recht vollständigen Schwanzskelettes von L. dubia zu geben 
(Fig. 9), das aus Nusplingen stammt und dem Paläontologischen Museum in 
Tübingen gehört. Bei einem Vergleiche zwischen den beiden Figuren 9 und 10 
geht unzweideutig hervor, daß eine genaue Übereinstimmung besteht, die sich 
sogar auf so kleine Details erstreckt wie z. B. die kleinen nach hinten gerichteten 
Spitzen an der Ventralseite der Hämalbögen der drei ersten in Fig. 9 dargestell- 
ten Wirbel. Die Artidentität scheint mir folglich über jeden Zweifel erhaben. 

In Fig.8 ist ein hervorpräpariertes Fragment abgebildet worden, das un- 
zweifelhaft den letzten Wirbel mit Hämalbogen sowie den darauffolgenden 
Wirbel mit den zwei ersten Hypuralia darstellt (Fig. 8, H,, H,; als Hypuralia be- 
zeichne ich nur diejenigen ventralen Wirbelelemente, die von dem Hämalkanal 
nicht durchsetzt sind). Ein Vergleich mit den in Fig. 9 und 10 abgebildeten Exem- 
plaren zeigt unzweifelhaft, daß es sich auch in diesem Falle um L. dubia handelt. 


Die Schuppen 


Wie schon in der Einleitung erwähnt wurde, kommen in den Torleiten-Schich- 
ten Fischschuppen zahlreich vor, die aber in der Regel mehr oder weniger stark 
defekt sind. Eine sichere Bestimmung der Artzugehörigkeit scheint mir gegen- 
wärtig nicht möglich. Nur so viel kann gesagt werden, daß auch sie mit großer 
Wahrscheinlichkeit der Art L. dubia angehören. 


Zusammenfassung 


Zusammenfassend kann festgestellt werden, daß in den oberen Schichten 
des Weißjura €, den sogenannten Torleiten-Schichten bzw. der „roten Lage“, 
Fischreste zahlreich vorkommen. In allen Fällen, wo eine sichere Artbestimmung 
bis jetzt möglich war, handelt es sich um die Art Leptolepis dubia (BLAINvILLE), 
die somit in diesen Schichten sowie in den etwas jüngeren lithographischen 
Schiefern, also Weißjura £,, eine der häufigst vorkommenden Arten sein muß. 
Durch diese Feststellung ist ferner unsere Kenntnis des geologischen Vorkom- 
mens von L. dubia entsprechend erweitert worden. 


Zitierte Arbeit 


SAINT-SEINE, P. DE: Les Poissons des calcaires lithographiques de Cerin (Ain). — Nouv. Arch. 
Mus. d’Hist. Nat. de Lyon. Fasc. II. Lyon 1949. 


Tafelerklarungen 
Tafel 11 und 12 


Fig. 1—3. Leptolepis dubia (Biainvite). Kopf in Seitenansicht. X 3. 

1—2. Platte und Gegenplatte aus dem oberen Teil der Torleiten-Schichten an der 
Torleiten, 2 km westlich Dollnstein. 3. Aus den lithographischen Schiefern bei Zandt 
(Museum Eichstätt). | 

De.-Spl Dentalo-Spleniale; Hm Hyomandibulare; Ifo, Infraorbitale 1; Tfog Infra- 
orbitale 3; Ifo, Infraorbitale 4; Mpt Metapterygoideum; Mx Maxillare; Op Oper- 
culum; Pop Präoperculum; Qu Quadratum; R. Br Radii branchiostegi; Smx; Supra- 
maxillare 1; Smx2 Supramaxillare 2; Sop Suboperculum. 
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Fig. 9—10. 
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Leptolepis dubia (BLAINvILLE). 

4, Fragmente von Dentalo-Splenialia (De.-Spl) und Maxillare (Mx). 5. Rechtes 
Maxillare (Mx) mit defektem Supramaxillare 2 (Smx2) und Fragment von Supra- 
maxillare 1 (Smx,). 6. Symplecticum (Sy), Ceratohyale 1 (Chi) und defektes Cera- 
tohyale 2 (Chg). 7. Hyomandibulare mit Processus opercularis (pr.op) und „apo- 
physe préoperculaire“ (ap. pr.). 8. Zwei Schwanzwirbel mit dem letzten Hämalbogen 
bzw. den zwei ersten Hypuralia (H; und Hs). Fig. 4—6 und 8 aus dem oberen Teil 
der Torleiten-Schichten an der Torleiten, 2 km westlich Dollnstein. Fig. 7 aus den 
lithographischen Schiefern von Solnhofen (Museum Paris 1944-10-2). Alle Fig. X 3. 


Tafel 13 


Leptolepis dubia (Bıamviıe). Schwanzskelett. X 3. 

9. Aus den lithographischen Schiefern bei Nusplingen (Museum Tübingen Pi 
1036/14). 10. Aus dem oberen Teil der Torleiten-Schichten an der Torleiten, 2 km 
westlich Dollnstein. 
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Tafel 11 


Paläontologische Zeitschrift. Bd.35. 1961. 


O. Nybelin: Leptolepis dubia aus ob. Jura von Eichstätt. 


Paläontologische Zeitschrift. Bd.35. 1961. Tafel 12 


O. Nybelin: Leptolepis dubia aus ob. Jura von Eichstätt. 
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O. Nybelin: Leptolepis dubia aus ob. Jura von Eichstätt. 
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Paläont. Z. 35 3/4 123—145 | Stuttgart, August 1961 


Die Foraminiferen-Fauna der Gruben 


Hemmoor und Basbeck 


Von J. Hofker, Den Haag, Holland 
Mit 11 Abbildungen im Text sowie 1 Tabellenbeilage 


Aus der Oberkreide yon Hemmoor bei Hamburg wurden 90 Arten Foraminiferen 
bestimmt; ihre Verteilung über 34 Einheiten des Profils wird dargestellt. Für strati- 
graphische Schlüsse werden besonders die Artreihen = „Orthogenesen“ geprüft. Mit 
4 weiteren Tabellen wird ein Vergleich mit entsprechenden Foraminiferen-Folgen aus 
Holland, Belgien, Dänemark und von Lüneburg durchgeführt. Gesondert besprochen 
werden die Arten Neoflabellina reticulata, Bolivinoides draco, Gavelinopsis voltziana 
und Gavelinonion nobilis. 


Durch das Entgegenkommen des Herrn Professor Voicr, unter Mithilfe zweier 
Assistenten, gelang es Herrn B. J. RoMEIN und mir, eine große Serie von Proben 
in der bekannten Hemmoor-Grube zu entnehmen. Etwa alle 2 m wurde eine 
Probe genommen, aufwärts in der Reihenfolge 1077—1089; die höchste Probe 
konnte einige Meter oberhalb des Zweibandes, zweier dicker Flintbänder, ent- 
nommen werden. Dann wurde eine Probenreihe genommen der Wand entlang 
nach unten, und zwar erst drei Proben: 1 m oberhalb des Tonbandes (1090), 
eine im Tonband (1091) und eine etwa 2 m unterhalb des Tonbandes (1092); 
dann weiter nach unten etwa jede 3 m, die letzte Probe (1101) gerade auf dem 
derzeit tiefsten Boden der Grube. Es fehlten nun noch im Profil die allerhöchsten 
Teile; doch hatte damals HILTERMANN auch eine Serie von Proben genommen, 
die nicht so tief hinuntergingen wie es jetzt möglich war, wohl aber bis zum 
Rande der Grube hinaufgingen (Hırtermann 1952, Abb. 4); diese Proben wur- 
den von mir ebenfalls benutzt und konnten also mit den meinigen zusammen- 
genommen werden, wie dies die Foraminiferentabelle zeigt; da die Faunen der 
obersten Proben HitTERMANN’s (12—9) den Basbeck-Faunen ähnlich sind, kann 
angenommen werden, daß eine von uns genommene Probe gerade unterhalb des 
Eozän in Basbeck (alte verfallene Grube) noch etwas höher gehört als die höchste 
Probe Hırtermann’s (1102). 


I. Die Faunen 


Die in den Proben vorgefundenen Faunen lassen nun verschiedene wichtige 
Schlüsse ziehen (man vergleiche die Foraminiferentabelle zu S. 125). 

1. Die tiefste Probe enthält noch gerade Gavelinopsis plana (ScutjrsMA) 
und eine letzte Form der Neoflabellina praereticulata HıLrErmann; solche Pro- 
ben sind uns aus Belgien und Holland wohlbekannt aus dem untersten Maastricht 
(oberste Craie de Spiennes im Mons-Becken, Horker 1959) oder weißes Cr 3b 
aus Holland. Dies läßt vermuten, daß die Untergrenze des Maastricht nicht weit 
mehr entfernt ist (höchstens etwa 10 m tiefer). 
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2 Ein deutlicher Faunenschnitt tritt dann etwa am Tonband auf; etwa 
10 Arten verschwinden, und 16 andere tauchen zum ersten Male auf. Die neu 
auftretenden Arten sind in Holland und Belgien typisch für das untere Ober- 
maastricht, denn hier erscheint auch zum ersten Male in diesen Gegenden 
Belemnitella junior (in Hemmoor fanden sich zwischen Tonband und Zweiband 
bis jetzt keine Belemniten; Schmp 1955). 


Abb. 1. Bolivinoides australis EnceLz (aus Pr. 1084 und 1081); Bolivinoides draco (Marsson) 

(aus Pr. 1085 und 1079); Bolivina incrassata Reuss (aus Pr. 1087 und 1092); Gavelinopsis 

complanata (Reuss) (aus Proben 1079 und 1092). Immer sind typische Schalen gezeichnet 

worden, die eine von normaler Größe; die andere aus einer Zwergfauna, den Unterschied solcher 
Faunen zu zeigen. Die Vergrößerung ist X 27. 


3. Ein zweiter Faunenschnitt wird dann oberhalf des Zweibandes bemerkbar; 
hier fallen etwa 7 weitere Arten aus, während eine große Anzahl neuer Arten, 
die typisch sind für die Basbeck-Faunen, zum ersten Male auftreten. Einige 
dieser Arten findet man schon unterhalb des Zweibandes, die meisten aber erst 
dort, wo die Kreide etwas gröbere Körner aufweist. Die höchsten Proben weisen 
auch die reichsten Faunen auf, und solche Faunen wurden auch in der höheren 
„Craie grise“ in Belgien und in den höheren Schichten der Gulpenkreide unter- 
halb des Cr 4 in Holland, festgestellt. Viele Arten aber der höchsten Gulpen- 
kreide, Cr 4 (Craie tuffoide in Belgien), werden in Hemmoor und Basbeck noch 
nicht gefunden, und biometrische Messungen stellten heraus, daß etwa die 
höchste Probe in Basbeck (1102) mit den höchsten Proben der Craie grise unter- 
halb der Craie tuffoide zusammenfällt (Horker, Sondage de Glons 1958). 
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4. Merkwürdig ist auch der deutliche Wechsel von reicheren und ärmeren 
Proben im Profil; dieser läßt sich durch die Anzahl der Arten deutlich vor- 
führen; dabei findet man, daß in diesen armen Faunen die Individuen meist 
kleiner sind als die derselben Arten in den reichen Faunen; um ein Bild der 
verschiedenen Größen der Schalen zu geben, sind mittlere Formen aus „nor- 
malen“ Faunen und aus „Zwergfaunen“ in der Abb. 1 gegeben worden. Solche 
Zwergfaunen sind auch aus Holland und Belgien aus dem Cr 3c und der Craie 
grise (Craie tigre) gut bekannt. 

5. Daneben gibt es aber noch eine andere Unregelmäßigkeit; es gibt Faunen, 
die gekennzeichnet sind durch eine große Menge von Schalen aus der Bolivina 
incrassata-basbeckensis-Gruppe; daneben aber gibt es solche, wo keine incrassata 
zu finden ist, welche Faunen aber gekennzeichnet sind durch eine Menge von 
Bolivinoides draco; noch andere Faunen zeigen keine dieser beiden Gruppen, 
sondern sind typisch durch Bolivinoides australis. Nur selten kommen zwei oder 
drei dieser Arten zusammen vor, wie aus der Tabelle ersichtlich ist. Eine Über- 
einstimmung etwa mit Zwergfaunen ist hier nicht wahrzunehmen. Leider wur- 
den sowohl von HILTERMANN als von uns die Proben so weit auseinandergenom- 
men, daß nicht festzustellen ist, ob diese Faunenänderungen, die unter 4 und 5 
angegeben worden sind, plötzlich zustande kommen oder allmählich ineinander 
übergehen. Diese Prüfung soll nachgeholt werden. Incrassata-Faunen sowohl 
als draco-Faunen sind in Holland und Belgien sehr selten; Bolivinoides draco 
kommt nur in einem Niveau dort vor, und zwar gerade oberhalb der Grenze 
Untermaastricht-Obermaastricht. Auch in Hemmoor findet sich oberhalb des 
Tonbandes, wo faunistisch die Grenze zwischen Untermaastricht und Ober- 
maastricht den Foraminiferen nach deutlich zu finden ist, eine draco-Fauna; 
aber hier fehlt ein anderer Bestandteil, der sich in demselben Niveau in Holland 
und Belgien hervortut: südliche Formen wie Globotruncanen und Rugoglobige- 
rinen und Spiroplectammina dentata (Aıtn); die Probe 1077 läßt keine süd- 
lichen Formen erblicken. Ein deutlicher, steter Wechsel in den aufeinander- 
folgenden Faunen in Hemmoor ist also unverkennbar. 

6. In den höchsten Proben tritt dann plötzlich eine viel reichere Fauna auf, 
die typische Basbeck-Fauna; sie ist du:ch Cibicides bosqueti, Eponides toulmini, 
Gavelinopsis ventricosa, Falsopalmula voorthuyseni, Coleites reticulosus, Allo- 
morphina bullata, Textularia agglutissima, Heterostomella gracilis gekennzeich- 
net, und dabei wird die Kreide selber deutlich weniger kompakt und etwas 
kö:niger. Genau dasselbe findet man im obersten Teil der Grube Hallembaye in 
Belgien und im oberen Teil unterhalb der Craie tuffoide in der Bohrung Glons. 
Das erste Auftieten der primitivsten Form der Coleites reticulosus und der 
Eponides toulmini sind dabei wahrscheinlich am deutlichsten, zusammen mit dem 
ersten Auftreten von Neoflabellina postreticulata. Der Unterschied zwischen 
N. reticulata und N. postreticulata wird noch einmal in der Abb.6 gegeben. 
Es ist sehr wahrscheinlich, daß diese Anreicherung der Fauna mit einer ersten 
Erwärmung des Meeres zusammenhängt, welche dann endlich im Cr 4 in Hol- 
land, in der Cıaie tuffoide in Belgien und in der Pseudotextularia-Zone in 
Bohrung Maasbüll I in Deutschland sowohl als in der obersten weißen Kreide 
in Dänemark einen Höhepunkt erreicht, mit vielen südlichen Formen. 


Soweit die Foraminiferen-Tabelle. 
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IL. Stratigraphische Schlüsse mittels Foraminiferen-Orthogenesen 


Die orthogenetischen Befunde an den Profilen von Mons (Horker 1959 a), 
Glons (Horker 1958, 1959b), Boirs und Hallembaye (Horker 1959b) erbrach- 
ten solche gute Resultate, daß ein Vergleich mit solchen Befunden am Profil 
Hemmoor angebracht erscheint. An Bolivinoides draco konnten schon einige 
Daten aufgefunden werden, die sich zahlenmäßig würdigen ließen (Anzahl der 
Überlappungen). Bolivinoides australis war nur in drei Proben etwas häufiger, 
in anderen aber sehr selten. Doch läßt die Analyse einige Schlüsse zu. In dem 
Obercampan von Harmignies, Glons, Boirs und Hallembaye läuft der Mittel- 
wert der Zahl der suturalen Aussackungen von etwa 3,0 bis 4,2; in Belgien 
findet sich unterstes Maastricht nur in Harmignies, und dort ist in diesem Niveau 
der Mittelwert 4,7 bis 5,0. In den Profilen im Nordosten Belgiens fehlt das 
Untermaastricht völlig oder jedenfalls zum größten Teil, und die gefundenen 
Mittelwerte betragen im Obermaastricht: 

Glons: 5,7—7,5 
Boirs: 5,5 —7,7 
Hallembaye: 5,7—6,2. 

Wir stellen also fest, daß die Werte in Belgien (und Holland) ziemlich genau 
bekannt sind, so daß Einzelfunde aus anderen Gebieten mit der nötigen Vor- 
sicht verglichen werden können. 


Bolivinoides australis 


Proben Mittel 
1102 Su DE le IT, 
11 N 6,3 
12 1 AI 6,2 
1084 ze. 0) 2 5,9 
1093 il 6 
1092 2 6 
1091 1 3 fl 6 
1078 3 il 6,1 
1093 er ES u 5,9 
1094 1 2 5,6 
1096 17 10 2 5,4 
1098 1 5 
1099 1 5 


4 5 GETS 
Anzahl Überlappungen der letzten Kammer 


Abb. 2. Orthogenetische Änderungen an Bolivinoides australis: die Anzahl der Überlappungen 
an der letzten Kammersutur ist gezählt worden. 


Die gefundenen Bolivinoides australis aus Hemmoor (Abb. 2) lassen nun 
folgenden Vergleich zu. Unterhalb des Tonbandes findet man Mittelwerte von 
5 bis 5,9; das sind die Werte aus den höchsten Proben von Harmignies. Dies 
stimmt mit der Annahme, daß höchstens in der tiefsten Probe von Hemmoor 
das unterste Maastricht erreicht wurde, also diese Probe 1099 etwa mit den höch- 
sten Proben in Harmignies vergleichbar ist; in Wirklichkeit fanden wir erst 
einige Meter tiefer in Hemmoor die typische Fauna des untersten Maastricht. 
Die Werte, welche gerade unterhalb des Tonbandes gefunden wurden, stimmen 
wiederum überein mit dem, was wir gerade oberhalb des Hartgrundes in Belgien 


Foraminiferen von Hemmoor 127 


vorfinden, und da wir wissen, daß in Belgien hier das untere Obermaastricht an- 
fängt (Nordostbelgien, Glons, Boirs, Hallembaye), so muß auch die Kreide 
gerade oberhalb des Tonbandes Obermaastricht darstellen. Es findet sich hier 
ein kleiner Sprung in der Orthogenese, so daß dies Tonband eine kleine Lücke 
in der Sedimentation darstellen mag. Die wenigen Daten oberhalb des Tonbands 
lassen vermuten, daß bis zu 1102 der Mittelwert steigt von etwa 5,9 bis zu 6,7, 
ein Wert, der in Hallembaye noch nicht erreicht wird, der aber in Boirs und 
Glons, wo oberhalb der Gruben Cr 4 gefunden wird, deutlich überschritten wird. 
Wir können also hieraus entnehmen, daß in Hemmoor höchstens die Untergrenze 
der Craie tuffoide (Cr 4) nahe liegt, aber gewiß nicht erreicht wird. Selbst in 
Basbeck ist das nicht der Fall. 


Bolivinoides draco 


Mittel 
1085 il By DS 
1078 1 6 4 559 
1077 1 12 1 5 Tonb 
1094 3 8 49 ; 
1100 7 1 4,1 
4 Re Ae 


Anzahl Uberlappungen der letzten Kammer 
Abb. 3. Dasselbe wie Abb. 6, aber nun von Bolivinoides draco. 


Gavelinopsis complanata 


Proben Mittel 
14 ay Plas 5 4 cop 6 
15 AN ee 5.8 
16 SSL 6.0 

1087 28 20 16 4 4 45 
1085 8 14 10 31 10 55 Zweib. 
1084 i 42m 22° 21. 8 “9 5.0 
1083 nee Sy AIN 25 013 5.6 
1082 

1081 4 92 8 31 6 5.6 
1080 

1079 20 30 26 21 21 5.0 
1078 

1077 aa is 18 7 1 58 
1090 feo 6. 48 - 18) > 16-201 5.3 
1091 2 21 22 18 4 55 
1092 13 24 16 34 3 55 
1093 11.3. 21 4 5.1 lonb. 
1094 1 22 29 17 4 2 43 
1095 

1096 Bas 43") 39 6 C9 4,7 
109704 Narr LITE 7 410 
1098 6 27 28 9 39 
1099 

1100 11 21 13 3,9 
1101 16 22 18 1 3 6 


39:5 Aes 5535 GAUCHE). 
Porendurchmesser in x 
Abb. 4. Orthogenetische Verschiebung der Porendurchmesser von Gavelinopsis complanata; 


die Orthogenese wird deutlich am Tonband um einen kleinen Sprung verschoben. Die Durch- 
messer sind in « gegeben. 
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Abb.4 gibt uns die Orthogenese von Gavelinopsis complanata (Reuss), so- 
weit sie in Hemmoor sich vorfindet. Da hier viele größere Zahlen von meßbaren 
Individuen vorliegen, ist auch das Material zuverlässiger. Auch von Gavelinopsis 
complanata liegt Vergleichsmaterial aus belgischen Gruben vor (Horker, I. c.; 
1959b, Abb. 9); in der Bohrung Glons findet man im Obercampan Mittelwerte 
von 2,5 bis 3,3 u und im Obermaastricht von 5,9 bis 7,8. Die in Hemmoor ge- 
fundenen Werte sind: 

unterhalb des Tonbandes: 3,6—4,3, 
oberhalb des Tonbandes: 5,5—6,2. 


Auch hier finden wir also, daß in der Grube Hemmoor die Orthogenese 
gerade dort anfängt, wo sie in Glons am Hartgrunde aufhörte; da sich in Glons 
oberhalb des Hartgrundes nur Obermaastricht vorfand und dort die Zahlen 
anfangen mit dem Werte 5,1 bis 5,3, der auch oberhalb des Tonbandes in 
Hemmoor: gefunden wurde (5,5, 5,3), so ist auch oberhalb des Tonbandes 
unteres Obermaastricht zu erwarten. Auch diese Orthogenese gibt wiederum, 
daß die höchsten Proben noch immer im unteren mittleren Teile des Ober- 
maastricht zu stellen sind, da die Werte, die in Glons erreicht werden, nicht 
da sind. 


Gavelinopsis voltziana und Mut. 


Proben Mittel 

1089 aeg 7,0 

16 23 13 10 3 8 67 
1080 3. 14-480, 7 51 
1085 17. 35 21 4 62 
1084 10--5 U 3 61 
1082 ao 146 27 6 25 5.9 
1081 115 14 304 57 
1079 BTS 1, 3 47 
1077 a, | à 42 
1093 Tonb. 32 6 2 45 
1095 12 17 9 4 6.0 
1098 i 6 13 “6 07 5.9 
1100 i7 48 82 4 45 
1101 a ae er 4 

8 8510 4 45 “52 DES “6. GS TS IT CT 


Porendurchmesser in « 


Abb. 5. Orthogenetische Anderung an Gavelinopsis voltziana; die Porendurchmesser wurden 
eingetragen; auch hier tritt eine deutliche Verschiebung in der Nähe des Tonbands auf. 
Durchmesser in W. 


Abb. 5 gibt einiges über die orthogenetische Zunahme der Porengrößen von 
einer anderen Art, Gavelinopsis voltziana (D’OrBıcny). Von dieser Art haben wir 
schon Befunde aus Groß-Hehlen (Untermaastricht; Horker 1959b, Abb. 10), 
von Beutenaken (Untermaastricht; Horker 1959b, Abb. 11) und von Harmignies 
(Horker 1959a, pl. 7, Obercampan und unterstes Maastricht). Wir finden dann: 

Harmignies, Obercampan: 4,3—5,7. 
Harmignies, unterstes Maastricht: 5,9—6 2. 
Beutenaken, unterstes Maastricht: 5,5—6,2. 
Groß-Hehlen, Untermaastricht: 4,0—6,1. 


Offenbar weicht schon Groß-Hehlen ab von den Befunden aus Belgien; da- 
bei sei aber hervorgehoben, daß in den Proben von Groß-Hehlen manche auf- 
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gearbeiteten Foraminiferen gefunden worden sind. Auch in der Grube Hemmoor 
sind die gefundenen Zahlen ziemlich unregelmäßig. Unterhalb des Tonbandes 
findet man Zahlen zwischen 4,4 und 6,0, aber gerade unterhalb des Tonbandes 
senkt sich diese plötzlich wieder herab bis 4,5; oberhalb des Tonbandes scheint 
eine neue Orthogenese sich aufwärts zu bewegen, und, wenn man absieht von 
einer plötzlichen Unregelmäßigkeit am Zweiband, bewegt sich diese Orthogenese 
zwischen 4,2 und 7,0. Doch schon in der Probe 1081 erreicht sie den Wert von 
5,9 und 6,1, so daß die Mittelwerte von da ab höher liegen als in dem Unter- 
maastricht von Belgien und von Groß-Hehlen. Offenbar ist oberhalb des Ton- 
bandes eine neue Mutante entstanden (siehe weiter). 

Unregelmäßigkeiten finden sich auch in den anderen beiden analysierten 
Orthogenesen vor: In Bolivinoides australis scheint vom Tonband ab aufwärts 
bis zum Zweiband die Änderung auszubleiben; in Gavelinopsis complanata findet 
sich am Tonband ein deutlicher Sprung, so daß eine Sedimentationslücke wahr- 
scheinlich ist; dann ändert sich die Orthogenese nur wenig zwischen Tonband 
und Zweiband, um dann wieder zu steigen. Auch hier sind Fluktuationen erheb- 
licher als in Belgien. 

Es ist sehr wahrscheinlich, daß die Änderungen in den Faunen, die immer 
wieder wechseln, auch in den Orthogenesen gefunden werden könnten, ohne daß 
aber ein deutliches Bild gegeben werden kann. Ohnehin kann in allen drei Fällen, 
wenn ein Mittelwert der Mittelwerte berechnet wird, gefolgert werden, daß es 
eine deutliche und unverkennbare Zunahme der drei gemessenen Merkmale gibt 
und daß auch ein Vergleich mit anderen Fundstellen möglich ist. Mit den 1957 
publizierten Daten (Horker 1957, p.371, Abb.424) stimmen die jetzt ge- 
fundenen sehr gut überein; nur sei hervorgehoben, daß in dieser Tabelle von 
1957 die Campan-Maastricht-Grenze in Wirklichkeit etwas tiefer gezogen werden 
sollte; so liegt Gavelinopsis plana gänzlich im Untermaastricht und fängt nicht 
schon im Obercampan an. 

Auch diese Analysen weisen darauf hin, daß die Grenze Untermaastricht— 
Obermaastricht am Tonband zu finden ist; dies stimmt auch mit einem Befund 
Scumin’s (1959), der fand, daß in Belgien die ersten Belemnitella junior schon 
gerade oberhalb des Hartgrundes zu finden sind und also in etwas älteren Schich- 
ten dort zum ersten Male auftreten, als dies in Hemmoor der Fall ist, wo sie erst 
am Zweiband zu finden sind. 

Nicht unmöglich ist, daß gerade im Gebiete Hemmoor einige Meeresbusen 
zusammentrafen; in Dänemark und Rügen finden sich im Untermaastricht viel 
gleichmäßigere Faunen vor, die speziell von massenhaftem Vorkommen von 
Bolivina incrassata gekennzeichnet sind; erst im obersten Maastricht weicht diese 
Art und werden die letzten Formen von Bolivinoides draco hier maßgebend. In 
dem Gebiete von Südlimburg in Holland und in Belgien dagegen treten die 
incrassata-Faunen stark zurück und sind nur im unteren Obermaastricht durch 
zahlreicheres Vorkommen gekennzeichnet, während Bolivinoides australis mas- 
senhaft und fast alleinig vorkommt. Es ist also gar nicht ausgeschlossen, dal3 
im Hemmoorer Gebiete diese Faunen infolge Strömungen aus verschiedenen 
Richtungen miteinander abwechselten; dann sind auch kleine Änderungen in den 
orthogenetischen Werten nicht ausgeschlossen infolge der kleinen Abwei- 
chungen verschiedener geographischer Rassen. Auch das wechselnde Auftreten 
von Zwergfaunen und das Fehlen von Belemniten in den Schichten zwischen Ton- 
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band und Zweiband könnte mit dem Wechsel von wärmeren und kälteren Strö- 
mungen zu erklären sein. In dieser Hinsicht ware auch hinzuweisen auf das 
plôtzliche Auftreten von Globotruncanen in der Probe 1093; diese Probe ist 
auch durch viele Bolivinoides australis (südliche Fauna) gekennzeichnet und zeigt 
die bei weitem reichste Fauna des Untermaastricht; hier ändert sich auch plôtzlich 
der Durchmesser der Poren von Gavelinopsis voltziana und Gavelinopsis com- 
planata. Hier ändert sich die Fauna so, daß von einem Faunenschnitt gespro- 
chen werden konnte; ebenso sind auch die Proben am Zweiband wieder durch 
Unregelmäßigkeiten in den Orthogenesen gekennzeichnet; auch hier liegt wieder 
ein Faunenschnitt. 


III. Vergleich mit anderen bekannten Maastricht-Vorkommen 


Dem Autor sind aus Belgien, Holland, Nordwestdeutschland, Rügen und 
Dänemark ‚Serien von Proben bekannt, die von der Grenze Campan— Maastricht 
bis zum obersten Maastricht Vergleichsmaterial bringen. Es ist aber hervor- 
zuheben, daß das Untermaastricht der Bohrung Groß-Hehlen keine Schreib- 
kreidefazies darstellt und daß das Untermaastricht von Rügen und Moen 
Bryozoenkalke umfaßt; im Gebiete Aachen—Südlimburg findet man als Unter- 
maastricht erst eine Schreibkreidefazies (Grenze Maastricht—Campan), darauf 
aber ein graugelbes Gestein (Kreide ohne Feuerstein), welches eine Küstenfazies 
darstellt; auch diese Fazies (gelbes oder graues Cr 3b UHLENBROEK’s) ist Unter- 
maastricht, was aus den Belemnitenbefunden hervorgeht. 


Die Maastricht-Campan-Grenze konnte studiert werden aus den Proben 
Horker 1057—1059, Hvide Klint, Moen, Dänemark (B); Lüneburg (Proben 
von HILTERMANN, nos. 3, 4; C), vielen Probenserien durch das weiße Cr 3b von 
Südlimburg in Holland (Proben Horker 641—651; D) und in den großen 


Gruben von Harmignies in Südbelgien (Craie de Spiennes, Proben Horker 549 
bis 601; E). 


Die Faunen sind einander ziemlich gleich (A ist unterstes Hemmoor): 


Bolivinoides australis 5 Überlappungen . . . 
Neoflabellina praereticulata . . . 

Eponides beisseli (primitiv) . 

Gavelinopsis plana 

Stensiöina pommerana . . 

Bolivina incrassata 

Gavelinopsis voltzicna 

Praebulimina laevis . 

Gavelinella pertusa 

Gyroidinoides nitida 

Frondicularia biformis 

Cibicides beaumontianus . . 

Verneuilina limbata . . 

Orbignyna aragonitica : 
Gyroidinoides cf. octocamerata 

Globigerina biforaminata 

Globigerina aspera 

Marssonella oxycona 

Pyrulinoides acuminata 

Angulogavelinella gracilis 
Piéurostomellasubnoddsa® AE u. ve ee ee ee 
Marginulina trlobata. SL ©) Gees Ale ee ee 
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Bolivina plaita . . . . . . .. 
Globigerina cretacea 
Palmula robusta 


DUR RO US LG On ee nc: à B 
MODO Re oe lik Ms un: À A B 
Orbignyna aquisgranensis 
Bolivinoides peterssoni 
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Heterostomella foveolata 
Eouvigerina cretacea 
Bolivinoides cf. miliaris 
Bolivinoides delicatula 

Neoflabellina buticula 

Neoflabellina efferata 

Bolivinoides paleocenica 
eg RS Me 0 ee re fe A 
Gaudryina cretacea 
TE TL LD nus nn et à Re EN rit 
Osangularia cordieriana 
Gavelinella lorneiana 
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Wir ersehen, daß die tiefste Probe von Hemmoor schon Anklange enthält an 
dieses tiefste Maastricht (Grenze Maastricht—Campan), so daß nicht unmög- 
lich die Probe 1101 mit Neoflabellina praereticulata und Gavelinopsis plana 
höchstes unterstes Maastricht darstellt. 

Schreiten wir nun zum unteren Maastricht selbst; dies konnte in Dänemark 
an verschiedenen Stellen aufgefunden werden, immer in Bryozoen-Fazies (Moens 
Klint, Svenstrup in Jütland (B); weiter in allen Proben analysiert aus der Insel 
Rügen (Wissower Klinte, Grube Wittenfelde: C); aus den obersten Proben von 
Lüneburg (Proben Hırrermann 10—7; D); aus der Bohrung Groß-Hehlen 1016 

-(hier aber vermischt mit Material aus dem oberen Campan; E); dann weiter aus 
der Umgegend von Aachen (Friedrichsberg) und in Südlimburg in Holland 
(gelbes Cr3b [F], speziell aus Proben Horker 768—772 Vijlen, 84—94 Vijlen, 
480—485 Vijlen; aus einer Bohrung von Wahlwylre; aus einer Probenserie am 
Gulperberg usw.). 

In Belgien findet sich, jedenfalls im Süden (Mons-Becken, wo noch sehr tiefes 
Maastricht vorkommt) und an den Ufern der Maas, eine große Sedimentations- 
lücke, die das ganze Untermaastricht umfaßt. Nur an einigen Stellen findet man 
noch Untermaastricht in den Höhlen des hard grounds zwischen Obercampan 
und Obermaastricht. 

In den angegebenen Fundstellen enthält dieses Untermaastricht folgende 
Foraminiferen (A = Proben 1092—1100 Hemmoor): 


CDISRNNATUNROS ne AX ay AE 9B 

Marssonella oxycona IN As) (CE UD) I, SR 
Praebulimina laevis TT LR NEBRACHKDEESKR 
PND GTS CMTE! NE CNE em oes oot PN Neh (EP YO Wa, TE 
Nodosaria vertebralis . . . . . . . AD HOB) YE, 8 
Gavelinella pertusa ........ IN ANSEL, DY Nae 
Globigerina cretacea . . ARBACMDMENFT 
Stilostomella spinosa ar ARBRE CMD 
Boliviiagutenassat er AMP RCD 
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Parrella lens 
Palmula robusta 


Heterostomella foveolata 


Guttulina hantkeni 
Stensiöina pommerana 
Guttulina problema 
Marginulina trilobata 
Gyroidinoides octocamerata . 
Neoflabellina reticulata 
Gavelinopsis voltziana 
Ataxophragmium ovoideum 
Robulus rotulatus . Pee 
Ataxophragmium globosum 
Marginulina bullata 
Lenticulina harpa 
Lenticulina pseudovortex 
Neoflabellina efferata 
Nodosaria filiformis 
Dentalina basiplanata 
Gavelinopsis complanata 
Cibicides beaumontianus 
Eponides beisseli 
Globulina lacrima 2 
Angulogavelinella gracilis 
Reussella cristata 
Stensiöina altissima 
Frondicularia biformis 
Lagena sulcata 

Pullenia cretacea I 
Pleurostomella subnodosa 
Gavelinopsis bembix 
Globigerina aspera 
Gümbelina striata . 
Orbignyna ovata 
Reussella truncata 
Praebulimina carseyae 
Bolivinoides palaeocenica . 
Bolivina decurrens 

Bolivina plaita 

Bolivinoides laevigata 
Orbignyna aquisgranensis 
Bolivinoides peterssoni . 
Bolivinoides draco 
Reussella rugosa 
Reussella prolixa 
Eouvigerina cretae 
Eouvigerina gracilis 
Bolivinoides delicatula 
Valvulineria lenticula 
Reussella pyramidalis 
Verneuilina limbata 
Dorothia pupoides 
Bolivinitella planata 
Bolivinoides granulata 
Reussella pseudospinulosa 
Frondicularia gracilis 
Bolivinoides cf. miliaris 
Nodosaria monile 
Gaudryina cretacea 


Allomorphina allomorphinoides 


J. Hofker 


PPP> P>>>>> >> >>P>>>>>>>>>>> 


>>>! 


D GE © CD © EU © EE EC DE ES vum 


@ieleleleie lelsielerrei Zeleieier (ele) De 0O0MmO0CoOoCC 


g ODOEIIDDDDEIES EDDIE DD IESDIDSI TI ETIISITI SIT EN SE NO SD ÉEEIE 


gramm 


AOA MO es OO OO 


Arad Ha ii moe eee eee) tj 


esllesiiest Des) 


Foraminiferen von Hemmoor 133 


Praebulimina kickapooensis . . . . . CR tee, PER | EME 
PASONAIMAlQ ACT OS DID M. nl ok à à ie. eG DU HAE 
Potymorphing subrhombiea 2. Le Le seu, çà à Ru F 
PDO IAE COMDrES SAS RUN À A SO a OP li} 
Epuapleganmnune Maeve eo. Gu ae A Le are OO F 
MeOH MM MER REFORM Gog Ss MO D à LL à eee F 


Diese Faunen stimmen mit den Faunen, welche unterhalb des Tonbands in 
Hemmoor aufgefunden werden, gut überein; nur sind die Hemmoorschen Faunen 
ziemlich arm, jedenfalls mit denen verglichen, die sich im holländischen Raum 
vorfinden. Sie sind am besten mit den Faunen von Liineburg und Moens Klint zu 
vergleichen. Bolivinoides australis hat in allen Faunen etwa 5 Uberlappungen an 
der letzten Sutur; Neoflabellina reticulata ist typisch; die Porengrößen von 
Gavelinopsis voltziana, Gav. complanata und Gavelinella pertusa sind die glei- 
chen. Typisch ist das Fehlen in den meisten Proben von Globotruncanen. 


Das Obermaastricht unterhalb der Maastrichter Tuffkreide und unterhalb 
des Dan in Dänemark ist uns gut bekannt von Nordostbelgien, Siidlimburg, aus 
der Bohrung Maasbüll I in Deutschland und aus Dänemark. Es ist hier in Schreib- 
kreidefazies zu finden; in Dänemark ist nur die obere Partie, die sicher jiinger 
ist als die Basbeck-Proben und also auch jiinger als die obersten Proben von 
Hemmoor, als Pseudotextularia- Zone bekannt. 

Ich gebe hier die Foraminiferen aus oberstem Hemmoor (Proben 11—9 von 
HILTERMANN, A), Basbeck (vier Proben von HIiLTERMANN, Probe Horker 1102, 
auch unter A), oberste Proben der Bohrung Glons in Belgien (B), aus der Grube 
Hallembaye in Nordostbelgien, Proben Horker 230—247 (C), aus der Grube 
Boirs in Nordostbelgien, Proben Horker 414—420 (D), aus der Grube zu Glons, 
Nordostbelgien, Proben entnommen von CALEMBERT in dem Cr 4 (E), aus dem 
Cr4 unteıhalb der Maastrichter Tuffkreide im Pietersberg und in dem Canal 
Albert in Nordostbelgien, viele Serien von Proben entnommen von CALEMBERT 
und Horker (F), aus der Bohrung Maasbüll I, 544 m (eine Probe von WIcHER, 
G) und aus dem obersten Skrivekridt von Dänemark (Proben Horker aus Kjölby 
Gaard und Vigsö-Bjerre, Nordwestjütland, Dänemark, H). 

Aus dieser Liste ist ersichtlich, daß die „craie grise“, wie sie in Nordost- 
belgien (Glons, Hallembaye, Boirs) entwickelt ist, mit den obersten Proben von 
Hemmoor und den Proben von Basbeck übereinkommt; sobald wir aber in dem 
Cr 4 von Nordostbelgien und Holland und der Pseudotextularis- Zone von Maas- 
büll und Dänemark eintreffen, findet man Faunenelemente, die noch nicht in 
Basbeck gefunden werden und die deutlich noch jüngeren Schichten angehören, 
da sie in Belgien und Holland oberhalb der „craie grise“ gefunden werden. 
Damit ist also das Obermaastricht von Hemmoor und Basbeck stratigraphisch 
bestimmt: es gehört dem unteren Obermaastricht an; Cr4 von Holland und 
Belgien (craie tuffoide) und Pseudotextularia-Zone gehören dem oberen Ober- 
maastricht an und zeigen denn auch Stadien der Entwicklung der Foraminiferen, 
die noch nicht in Basbeck zu finden sind. 
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Es sind also das Cr4 in Holland, die Craie tuffoide in Belgien und die 
Pseudotextularia-Zone (Stevnsien) in Dänemark gleichaltrig, wie dies auch aus 
ihren Faunen und aus den orthogenetischen Stadien ihrer Foraminiferen hervor- 
geht, und jünger als die hôchsten Hemmoor-Basbeck-Schichten. 

Damit sind also die Hemmoor-Schichten, wie sie jetzt sichtbar sind, genau 
eingestuft; die unterste Probe ist mit der obersten Spiennes-Kreide altersgleich, 
ist also oberstes unterstes Maastricht (Grenzschichten Campan—Maastricht); das 
Tonband ist die Grenze Untermaastricht—Obermaastricht, und die Schichten 
unterhalb des Tonbandes sind dem gelben Cr 3b in Holland und dem Moensien 
in Dänemark gleichzusetzen. Die Schichten oberhalb des Tonbandes sind gleich- 
altrig den Schichten der Craie grise in Belgien und dem Cr3c in Holland; sie 
brechen mit den Basbeck-Schichten ab, die gleichaltrig sind den oberen Schichten 
der Craie grise in Belgien; es ist dies alles unteres Obermaastricht. Das obere 
Obermaastricht, die Pseudotextularia-Zone, ist in Hemmoor noch nicht ent- 
wickelt; diese Schichten finden wir in Dänemark von dem Beginn des „Blaakridts“ 
bis an die Grenze Schreibkreide—Danien; sie finden sich auch in der von mir 
beschriebenen oberen Kreideschicht in der Bohrung Maasbüll I und sind den 
Schichten des Cr 4 oder Craie tuffoide in Belgien gleichzusetzen. Oberhalb dieser 
Craie tuffoide und des Cr 4 in Belgien und Holland findet sich die Maastrichter 
Tuffkreide, deren Foraminiferen ein Danien-Alter aufweisen. 

Es ist also Hemmoor nach Foraminiferen oberes unterstes Maastricht bis 
unterhalb der Grenze unteres Obermaastricht—oberes Obermaastricht. 

Es ist nur noch einiges zu sagen über die Grenzschicht Untermaastricht— 
Obermaastricht. Sie wird in Hemmoor gebildet von dem Tonband, und die 
Orthogenesen lassen eine kurze Sedimentationslücke ahnen. In Dänemark ist mir 
diese Grenze nicht bekannt; Brotzen unterscheidet Unteres, Mittleres und Oberes 
Maastricht (Höllviken, 1942); er bildet aber bei 468 m eine „conglomerate and 
marl“-Schicht ab, die möglicherweise mit dem Tonband gleichzusetzen wäre. Die 
von BRoTZEN angegebenen Foraminiferen lassen aber in dieser Teufe keine 
Grenze ersehen. 

In Nordostbelgien ist die Untergrenze des Obermaastricht besonders scharf, 
weil sich hier eine sehr große Sedimentationslücke vorfindet. Hier fehlt, wie 
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gesagt, das ganze Untermaastricht vollstandig oder (in der Grube Hallembaye) 
fast vollständig. In den Höhlungen des an dieser Höhe immer nachweisbaren 
„Hard Ground“ findet man in einigen Gruben Überreste des Untermaastricht 
(Horker 1956, zone de contact). 

In Holland liegt die Sache ganz anders. Hier ist das ganze Untermaastricht 
gut entwickelt (Kreide ohne Feuerstein) und führt an verschiedenen Stellen eine 
deutliche Grenzschicht mit dem Obermaastricht; nach UHLENBROEK (1905) gibt 
man das Untermaastricht an als Cr3b und das untere Obermaastricht als Cr 3c. 
Zwischen beiden findet man nun eine dünne Schicht, die an einigen Stellen aus 
sandigen Mergeln besteht, worin sich viele Rollsteine finden, während an anderen 
Stellen eine viel festere Schicht gefunden wird, die aus stark gekitteten Feuer- 
steinen, Kreidebrocken und gerollten Fossilien der liegenden Kreide besteht. 
Diese Schicht wird in der Untengrorkschen Nomenklatur als Cr 3 y angegeben. 
Auch hier ist eine kleine Sedimentationslücke an den Orthogenesen der Fora- 
miniferen nachweisbar. 

Wir können also annehmen, daß zwischen Untermaastricht und Ober- 
maastricht an vielen Stellen eine Sedimentationslücke vorgefunden wird, nämlich 
wahrscheinlich in Schonen (Schweden), sicherlich in Hemmoor und sehr deutlich 
in Holland und Belgien. In Belgien findet sich an dieser Stelle ein regelrechter 
„Hard Ground“, und zusammenhängend ist die Lücke sehr groß; in Holland ist 
die Lücke viel kleiner, aber noch genau nachweisbar mittels des konglomeratischen 
Cr 3 y; in Hemmoor findet sich an dieser Stelle das Tonband; in Schweden ist 
wiederum ein deutliches Konglomerat mit Ton nachweisbar. 

Es ist also sehr angebracht, Untermaastricht und Obermaastricht vonein- 
ander zu trennen; ein „mittleres Maastricht“ im Sinne Brorzen’s würde allein 
dann Sinn haben, wenn keine Sedimentationslücke aufträte, sondern eine Zone, 
die zeitlich den in Holland und Hemmoor gefundenen Lücken entspräche und 
durch typische Fossilien definiert werden könnte. Dies ist aber sehr wenig wahr- 
scheinlich, weil sowohl in Holland als auch in Hemmoor (und auch in Schweden) 
die Sedimentationslücke gewiß eine sehr kurze gewesen ist. 

Eine Sedimentationslücke zwischen unterem Obermaastricht und oberem 
Obermaastricht (und ich denke hier nicht an die Maastrichter Tuffkreide) tritt 
sowohl in Holland als in Dänemark auf zwischen Cr 3 c und Cr 4 (Holland) und 
tieferes Obermaastricht und Pseudotextulara-Zone (Blaakridt) (in Dänemark). 
In Holland ist auch an dieser Grenze wiederum ein „Hard Ground“ nachweisbar 
(Horker 1958) mit einer deutlichen Änderung in der Fauna; in Dänemark 
treten hier einige harte Mergelbänder auf, die stark tonig sind, und die von 
TROELSEN in Kjölby Gaard zuerst bemerkt worden sind (Kjölby Gaard marl). 
Dieses Tonband in Dänemark stimmt in vielem sedimentologisch überein mit dem 
Tonband in Hemmoor; es ist nicht unmöglich, daß die große Sedimentationslücke 
in Basbeck zwischen oberer Kreide und Paläozän mit dieser Lücke zusammen- 
hängt, ungefähr in der Weise, wie die große Lücke zwischen Obercampan und 
Obermaastricht in Nordostbelgien mit dem Cr 3 y in Zusammenhang zu bringen 
ist, aber auch mit „Hard Grounds“, die sich in Südlimburg (Holland) an der 
Basis des untersten Untermaastricht vorfinden. Wichtig dabei ist, daß immer an 
solchen Sedimentationsänderungen, die mit kleineren oder größeren Lücken zu- 
sammenhängen, auch Änderungen in den Faunen bemerkt werden. Offenbar sind 
diese Bänder und Konglomerate mit Änderungen in der Strömungsrichtung des 
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Wassers zu verbinden; so findet man in Holland und Belgien immer oberhalb der 
Lücken ein plôtzliches stärkeres Auftreten von planktonischen Foraminiferen, 
wie dies auch von TROELSEN für die Kjölby Gaard marl hervorgehoben wird. In 
Hemmoor ist dies aber entschieden nicht der Fall: Die Schichten oberhalb des 
Tonbands sind meist sehr arm an Fossilien; dasselbe findet man auch an ver- 
schiedenen Stellen oberhalb des Cr 3 y in Holland. 

Die hier gegebene Skizze gibt nochmal genau die Stellung der Kreide von 
Hemmoor und Basbeck im Vergleich mit den belgischen, holländischen und 
dänischen Oberkreidevorkommen an. Es ist dabei zu bemerken, daß in der Grube 
Lüneburg jedenfalls der untere Teil des Untermaastricht fehlt. Wie dies in 
Hemmoor sein wird, kann nur deutlich werden, wenn noch tieferer Abbau folgen 
wird. 
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IV. Bemerkungen über einige Foraminiferen 


Neoflabellina reticulata (Reuss) 
Abb. 6,7 


Diese Art gehört, wie ich 1959 (Orthogenesen) auseinandergesetzt habe, zu 
einer Gens, die mit N. leptodisca (WepEKIND) anfängt und mit N. postreticulata 
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Horker endet. Die Hemmoor-Proben lassen das Ende der „praereticulata 
HiLTerMANnN“ im untersten Teile (Pr. 1101) erblicken und führen zu den ersten 
Stadien der „postreticulata Horker“ hinüber. Fließend gehen sie ineinander 


reticulata postreticulata 


Abb. 6. Mündungsenden von Neoflabellina reticulata (Reuss) und Neoflabellina postreticulata 

Horker; in reticulata ist die Mündungsgegend verschollen infolge unregelmäßigen Rippchen; 

dagegen sind die Mündungen deutlich in postreticulata, indem hier die Berippung auch regel- 
mäßig ist; X 125. 


Abb. 7. Die vier Formen von Neoflabellina reticulata (Reuss), 
die in Hemmoor gefunden werden: 


Pr. 1101; Neoflabellina praereticulata HıLTErmann; 

Pr. 1096; Form zwischen praereticulata und reticulata; 

Pr. 1090; typische Neoflabellina reticulata (Reuss): 

Pr. 10; typische Neoflabellina postreticulata Horker (erste Form). 


Vergr. X 42. 


über, so daß offenbar eine einzige biologische Einheit vorliegt. Im Unter- 
maastricht unterhalb des Tonbands findet man Formen, die eigentlich noch nicht 
als typische „reticulata (Reuss)“ zu betrachten sind, indem die Mündungsenden 
der einzelnen Kammern noch deutlich hervortreten (Pr. 1096); gerade an dem 
Tonband findet man die ersten echten ,,reticulata (Reuss)“ mit verwischten Mün- 
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dungsenden infolge einer verwickelten Ornamentation. In den hôchsten Hem- 
moor-Proben finden sich die ersten deutlichen „postreticulata Horker“ mit einer 
sehr regelmäßigen Mündungsornamentation, wie sie von mir 1957 (Oberkreide) 
von Basbeck beschrieben wurden. 


Die Gruppe endet in der Pseudotextularia-Zone mit kleinen, oft dürftig ent- 
wickelten Stücken und erreicht die höchsten Schichten dieser Zone nicht einmal, 
wie sich in Holland (Cr4) und in Dänemark (Blaakridt) demonstrieren läßt. 
Hieraus folgt, daß die jetzt entnommenen Proben im höchsten untersten Unter- 
maastricht anfangen und im unteren Obermaastricht enden. Das plötzliche deut- 
liche Auftreten der ersten typischen „reticulata“-Formen gerade am Tonband 
(Pr. 1090) läßt eine Sedimentationslücke an diesem Band ahnen. 


Bolivinoides australis-gigantea 
Abb. 8 


In meinem Oberkreidebuche 1957 habe ich auseinandergesetzt, daß man 
mittels Vergleichen der mikrosphärischen mit den makrosphärischen Individuen 
ahnen kannn, daß Bolivinoides gigantea HitteRMANN & Koch von Bolivinoides 
decorata (Jones) herzuleiten ist. Untersuchungen an belgischem Material stellten 
heraus, daß zwischen decorata und gigantea noch eine Form, Bolivinoides austra- 
lis Enceıı, zu stellen ist; ich zeigte weiterhin daß „decorata (Jones)“, „australis 
EpcELL“ und „gigantea HıLTermann & Koch“ drei aufeinanderfolgende Typen 
sind, die sich von Bolivinoides strigillata (CHAPMAN) herleiten lassen und eine 
ununterbrochene fließende Reihe formen, also eine Gens bilden. 


Die untersten Proben im Hemmoor zeigen meist 5, die Proben oberhalb des 
Tonbands meist 6 Überlappungen an der letzten Kammersutur. Dies ist gerade 
die Anzahl, welche man in Holland und Belgien im untersten Untermaastricht 
bis zum untersten Obermaastricht findet. In Basbeck (Pr. 1102) findet man dann 
die ersten Stücke mit 7 Überlappungen, die auch zum ersten Male im mittleren 
Teile des Obermaastricht in Holland und Belgien zu finden sind. Alle diese 
Formen zeigen aber noch die Ornamentation der australis-Formen, indem die 
Überlappungen noch nicht gänzlich zu Rippen verschmolzen sind. Erst in der 
Pseudotextularia-Zone, im höchsten Obermaastricht, findet man die echten 
gigantea-Formen. Diese besitzen 6 bis 9 Überlappungen an der letzten Sutur 
(Pr. 951, 968, Kjölby Gaard, Dänemark). Sie kommen in Basbeck überhaupt 
noch nicht vor. Dies alles zeigt deutlich, daß die Hemmoor-Proben im obersten 
Teil des unteren Untermaastricht anfangen und mit dem unteren Teil des Ober- 
maastricht enden. Auch die Basbeck-Proben sind offenbar noch nicht oberes 
Obe:maastricht. 


Bolivinoides draco (Marsson) 
Abb. 9, 3 


Diese Art stammt, wie ich 1957 (Oberkreide) auseinandersetzte, gleitend von 
Bolivinoides miliaris HıLrermann & Koch ab; es ist also nicht richtig, sie als 
Subspezies der B. draco zu betrachten, da miliaris gerade die Stammform ist. 
Wenn in einem Viertel miliaris im Obercampan fehlt (Holland und Belgien), 
dann fehlt auch die daraus hervorgehende Form draco; nur kann sie dann selten 
einwandern, wie dies denn auch in einer einzigen Schicht, am Abfang des Ober- 
maastricht, in diesen Gegenden der Fall ist. 
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Es ist also eine Gens da, die von B. miliaris HıLrermann & Koch über 
B. draco (Marsson) bis zu B. dorreeni Fintay sich abwandelt; auch hier tritt die 
Anderung vollkommen gleitend auf. 

Schon im untersten Teile der Grube Hemmoor tritt Bolivinoides draco auf 
und sind Formen wie miliaris nicht mehr zu finden. Und ebenso wie in der Gens 
decorata- gigantea, tritt in der Gens draco eine Vermehrung der aus den Sutur- 
überlappungen hervorgegangenen Leisten auf. Die ältesten Formen der draco 
zeigen 4 Uberlappungen an der letzten Sutur (Pr. 1100); dann, schon im obersten 
Teile des Untermaastricht (gerade unterhalb des Tonbands), treten mehr und 
mehr Formen hervor mit 5 Uberlappungen; gerade oberhalb des Tonbands findet 
man 5 bis 6 Uberlappungen, und am Zweiband treten die Stiicke mit 7 Uber- 
lappungen in den Vordergrund. In Basbeck sind Stiicke von draco selten, zeigen 
aber immer 7 Uberlappungen; auch in der Pseudotextularia-Zone (Kjölby 
Gaard) haben die meisten Formen auch deren 7; aber dann sind (schon am An- 
fang des „Blaakridts“) Formen zu finden, die unregelmäßige Auszackungen an 
den Leisten fiihren, die oft mit den nächsten Leisten verschmelzen und so die 
wabige Struktur der typischen B. dorreeni Fınıay bilden. Schon vor dem Ende 
des hôchsten Maastricht stirbt auch diese Form vollständig aus. Die letzten 
Exemplare sind kleinwiichsig. 

Im Unter-Obercampan kann man den Ubergang (gleitend) von Bolivinoides 
strigillata (CHAPMAN) zu Bolivinoides miliaris beobachten; die ersten Stiicke der 
letztgenannten Form zeigen dann noch 3 Auszackungen an der letzten Sutur; am 
Ende des Obercampan findet man B. miliaris mit meist 4 Auszackungen. Diese 
gehen dann wiederum gleitend in B. draco über, deren gezackter Rand und 
mediane Vertiefung zwischen den verlängerten Leisten sich am Anfang des 
Maastricht deutlich abheben. Es liegt hier also wieder eine geschlossene Gens 
vor, Bolivinoides strigillata-miliaris-draco-dorreeni. Eine Analyse der Anzahl 
der Auszackungen an der letzten Sutur kann auch an dieser Gens durchgefiihrt 
und stratigraphisch verwendet werden. 


Gavelinopsis voltziana (pOrsciny) 
Abb. 10 


Ich habe diese Art im Oberkreidebuch 1957 völlig analysiert. In Wirklichkeit 
scheint diese Art nur im Campan und Untermaastricht vorzukommen, um an der 
Grenze Untermaastricht—Obeimaastricht zu mutieren. Schon 1957 (S.341, 
Abb. 393) habe ich darauf hingewiesen, daß im Maastricht Mutanten sich ent- 
wickeln, die nicht nur in der allgemeinen Form, sondern auch in der Orthogenese 
der Poren sich deutlich von G. voltziana unterscheiden, indem die Orthogenese 


Abb. 8. Formen von Bolivinoides australis Epceıı, aus Untermaastricht (1096, 1093) und unter- 
stem Obermaastricht (1082, 1083); 24. 1084 und 1089 unteres Obermaastricht von Hem- 
moor; X 24; 1102, Ubergangsformen zu der gigantea-Form aus Basbeck, oberste Schicht; X 51; 
951, 968, Formen der typischen gigantea-Form aus Kjélby Gaard, Dänemark, Pseudotextularia- 
Zone; X 24. In dieser Abbildung sind die Anzahlen der Uberlappungen an der letzten Sutur 
mit römischen Ziffern angedeutet. 
Abb. 9. Bolivinoides draco; 1100 und 1094 Untermaastricht; 1077 und 1078 unterstes Ober- 
maastricht; X 41. 1085 oberer Teil der Grube Hemmoor; 964 unterer Teil der Pseudotextu- 
laria-Zone in Kjölby Gaard, Dänemark; X 41. Darunter Formen von B. draco und B. dorreeni 
aus Kjölby Gaard. 


142 J. Hofker 


dieser neuen Mutanten wiederum aufs neue mit kleineren Poren anfängt. Dies 
tritt nun in der Analyse der Porenorthogenesen in den Hemmoor-Proben deut- 
lich hervor: unterhalb des Tonbands, also im Untermaastricht, findet man das 
Ende der Orthogenese von Gavelinopsis voltziana (p’Orsicny), hier mit dem 


Abb. 10. Obere Reihe, Gavelinopsis voltziana (D'ORBIGNY) von drei Seiten, aus dem Unter- 

maastricht von Hemmoor; X 27. Mittlere Reihe, Gavelinopsis involutiformis Horker, aus dem 

untersten Obermaastricht von Hemmoor; von drei Seiten; X 27. Unterste Reihe, Gavelinopsis 
ventricosa Horker, aus dem unteren Obermaastricht von Hemmoor; von drei Seiten; X 27. 


Mittelwerte von 6 u; in anderen Vierteln kann diese Art noch weiter vor- 
schreiten, bis zu Poren von 7—8 u (Belgien). Plötzlich findet man nun am Ton- 
band eine neue Serie, die wiederum mit Poren im Mittel von 4 u anfängt und 
dann bis zu 7—8 u vorschreitet in den Proben oberhalb des Zweibands. 

Wirklich findet man oberhalb des Tonbands neue Formen, und zwar die von 
mir 1957 beschriebenen Gavelinopsis involutiformis Horker und Gavelinopsis 
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ventricosa Horxer. G. involutiformis unterscheidet sich von G. voltziana durch 
den sehr wenig erhabenen zentralen Kalkbuckel an der dorsalen Seite, während 
die dorsalen Kammern stark überlappen. G. venticosa hat eine stark gewölbte 
Dorsalseite, und hier geht der zentrale Buckel glatt in die Kammerwände über. 
Es ist nicht sicher, ob diese beiden Mutanten selbständige Arten bilden, weil 
Übergänge oft zu erblicken sind. So habe ich sie in der Foraminiferenliste als 
Gavelinopsis voltziana mutantes unterschieden und sie sind in der Analyse der 
Porendurchmesser zusammengenommen. Jedenfalls scheinen die beiden Mutan- 
ten standortsgebunden vorzukommen, denn im Obermaastricht von Südbelgien 
findet sich nur G. ventricosa vor. Im obersten Obermaastricht, in der Pseudo- 
textularia-Zone, sterben beide aus und werden von anderen Formen ersetzt, 
z. B. von der sehr allgemeinen Gavelinopsis involuta (Reuss 1862), die sowohl 
im Maastrichter Tuffkalk als auch im Danskekalk von Dänemark gleichlaufende 
Orthogenesen sehen läßt. 


Alle diese Formen werden von BRoTzEN als G. voltziana zusammengenommen, 
so daß er annimmt, daß diese Art vom Untercampan bis zum Oberen Dan sich 
fortsetze; dies trifft aber gewiß nicht zu, da alle diese Mutanten sich als selb- 
ständige Arten mit ihren eigenen Orthogenesen und ihren eigenen konstanten 
Merkmalen entwickeln. Es sind nicht einmal Formen, die zu einem einzigen Gens 
gehören. 


Abb. 11. Gavelinonion nobilis (Brotzen). Drei Stadien der gleitenden Entwicklung sind hier 

abgebildet, und zwar aus 26 (Probe von Hirtermann), aus dem Untermaastricht von Hemmoor; 

von drei Seiten, deutlich ohne dorsalen Nabel und trochoid; mittlere Reihe, aus der obersten 

Schicht der Grube Hemmoor, Pr.9 von Hırrermann; untere Reihe, aus der Pseudotextularia- 

Zone (oberster Teil) von Vigsö-Bjerre, Dänemark; hier ist die Schale nahezu planspiral. Alle 

X 57. Die Porengrößen sind beigegeben (X 160) und zeigen keine Änderung während der 
Oberkreide. 
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Gavelinonion nobilis (BROTZEN) 
Abb. 11 


Diese Art fängt im Untermaastricht an; es sind dann alle Stücke noch stark 
unsymmetrisch, so daß sie eigentlich zu der Gattung Gavelinella gerechnet 
werden sollten; doch zeichnen sie sich schon dann aus durch eine scheinende 
Oberfläche, einen glatten Rand und die immer gleichbleibenden deutlichen Poren 
(obere Reihe der Abb. 10). Im unteren Obermaastricht ändert sich der Bau 
immer mehr; hier kommen, speziell oberhalb des Zweibands in Hemmoor, immer 
mehr Stücke vor, die dorsal und ventral nur wenig verschieden sind, nur ist der 
ventrale Nabel etwas deutlicher; die Kammern überlappen immer mehr die 
Dorsalseite. In Basbeck findet man schon Stücke, deren dorsaler Nabel deutlich 
vertieft ist und die, wie ich schon 1957 (Oberkreide) abbildete, auch im Quer- 
schliff nahezu symmetrisch geworden sind. Sie haben dann die Struktur der 
typischen G. nobilis BRoTzEn erreicht, die dann so bleibt, das ganze Dan und das 
untere Paläozän (Dänemark) hindurch. Es hat sich also sehr deutlich und voll- 
kommen gleitend aus einer Gavelinella eine Gavelinonion entwickelt, so daß es 
eben wahrscheinlich ist, daß die letzte Gattung im Anfang ihrer Entwicklung als 
künstlich aufzufassen ist. Aus dieser Gavelinonion nobilis scheinen sich die 
tertiären Formen um G. affinis (HANTKEN) entwickelt zu haben,und es ist mehr 
als wahrscheinlich, daß es im Tertiär sich eigentlich um eine einzige Art handelt 
(vgl. Botrowskoy 1958); es ist wahrscheinlich, daß Gavelinonion nobilis-af finis 
eine Gens bilden (siehe auch Nörvanc 1959). 


Zusammenfassung 


1. Es wurde mittels Foraminiferen festgestellt, daß am Tonband in Hem- 
moor die Grenze zwischen Untermaastricht und Obermaastricht liegt; obwohl 
Belemnitella junior erst über dem Zweiband gefunden wurde. 

2. Mittels Foraminiferen konnte bewiesen werden, daß die zur Zeit tiefste 
Stelle der Grube Hemmoor schon unterstes Untermaastricht zeigt. 

3. Mittels Foraminiferen wurde festgestellt, daß die obersten Proben in der 
Grube Hemmoor und die oberste Kreide der benachbarten Grube Basbeck noch 
im unteren Teile des Obermaastricht liegen und mit dem oberen Cr3c von 
Holland und Belgien vergleichbar sind und auch mit der weißen Kreide unter- 
halb des „Blaakridts“ von Dänemark. 

4. Nicht nur konnten schon bekannte Orthogenesen von Foraminiferen 
(Bolivinoides decorata-gigantea Gens, Gavelinopsis complanata, Gavelinopsis 
voltziana) in Hemmoor bestätigt werden, sondern auch die Orthogenesen von 
Bolivinoides miliaris draco, Gavelinopsis involutiformis und Gavelinonion 
nobilis konnten studiert und klargestellt werden. 
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Klassische und neue Aufschlüsse mit Faunen 
der Oberkreide und des Tertiärs in den ôstlichen 
Bayerischen Alpen und angrenzenden Gebieten 
Von Herbert Hagn, München 


Institut für Paläontologie und historische Geologie der Universitat 
(unter Mitwirkung! von D. Herm, O. Hôlzl, H. Lihr, F. Traub und H. Völk. 
Zeichnungen: D. Herm) 
Mit 14 Abbildungen im Text 


Dieser Beitrag gibt in verkiirzter Form den Inhalt eines handvervielfältigten Exkur- 
sionsführers wieder, der an die Teilnehmer der Münchener Tagung, Exkursion ,,C“ 
(1.—3. 9. 1960), ausgegeben wurde. 


Die Exkursion führt in eines der landschaftlich reizvollsten Gebiete der öst- 
lichen Bayerischen Alpen und ihres Vorlandes. Geologisch gesehen beschränkt 
sie sich auf die jüngeren und jüngsten Ablagerungen der kalkalpinen Geosyn- 
klinale und deren Vortiefen. Um das Bild abzurunden, werden auch einige öster- 
reichische Vorkommen im Land Salzburg und in Tirol besucht. Die meisten Auf- 
schlüsse haben schon frühzeitig durch ihren Fossilreichtum, vor allem an Fora- 
miniferen und Mollusken, Anreiz zu ihrer Bearbeitung geboten. Bei der Auswahl 
der Fundstellen fanden vor allem Typlokalitäten zu Arbeiten von Gümsez, Reıs, 
EGGER, SCHLOSSER und Traus Berücksichtigung. Es wird damit jedem Exkursions- 
teilnehmer die Möglichkeit geboten, Topotypmaterial aufzusammeln. Entspre- 
chend der Bedeutung der Mikropaläontologie wurden neben makrofossilführen- 
den Aufschlüssen auch zahlreiche Vorkommen ausgewählt, an denen nach 
Herzenslust foraminiferenreiche Schlämmproben entnommen werden können. 
Darunter befinden sich auch zwei Fundstellen, von denen GümseL (1868) einen 
Teil seiner Stocklettenarten beschrieben hat. 

Für das paläogeographische Verständnis ist wichtig zu wissen, daß die be- 
handelten Schichten nicht in einem einzigen, einheitlichen Sedimentationsraum 
zur Ablagerung gekommen sind. Es ist nämlich gelungen, im Norden der kalk- 
alpinen Geosynklinale Vortiefen oder sogenannte Randsenken zu rekonstruieren, 
die sich mehr oûer weniger durch einen verschieden alten Schichtbestand und 
durch eine verschiedene Ausbildung unterscheiden. Ganz allgemein kann man 
sagen, daß die Tröge um so jünger sind, je weiter sie im Norden liegen. Die 
einzelnen Vortiefen waren, zumindest zeitweise, durch kristalline Schwellen von- 


1 speziell Herm unter 10, 17, 18; Hotz, 10—14; Voix 15—16; Lünr 19. 
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einander abgetrennt; diesen kommt daher eine große Bedeutung für die Fazies- 


entwicklung zu. Von S nach N können folgende ehemalige Ablagerungsräume 
unterschieden werden: 


Kalkalpine Geosynklinale 
Ostalpine Flyschzone 
Ultrahelvetikum 
Helvetikum 

Molasse 
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AUFSCHLUSSPUNKTE DER EXKURSION C 


Abb. 1. 


Neueste Ergebnisse berechtigen dazu, die einzelnen Tröge noch weiter auf- 
zugliedern. So kann man z.B. ein nördliches und ein südliches Ultrahelvetikum 
sowie einen nord- und einen südhelvetischen Bereich ausscheiden. Desgleichen 
werden die Sedimente des früheren Molassetroges zum Teil zur Gefalteten 
(alpenrandnahen), zum Teil zur Ungefalteten (alpenrandfernen) Molasse gestellt; 
im Schrifttum haben sich auch die Ausdrücke Subalpine und Vorland-Molasse 
eingebürgert. 

Die tektonischen Ereignisse, die durch die gebirgsbildenden Kräfte im alpinen Orogen be- 
wirkt wurden, veränderten tiefgreifend das damalige paläogeographische Bild. Aus den Schicht- 
serien, die für die einzelnen Ablagerungsräume bezeichnend waren, wurden so tektonische Ein- 
heiten, die heute an oft gewaltigen Störungen aneinandergrenzen. Vielfach sind auch ursprüng- 


lich im Süden gelegene Schichten auf weiter nördlich zur Ablagerung gekommene Sedimente 
überschoben worden. 


Da die Schwerpunkte der Exkursion auf stratigraphisch-paläontologischem Gebiet liegen, 
spielen tektonische Fragen an dieser Stelle eine untergeordnete Rolle. Es wurde auch darauf ver- 
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zichtet, in jedem Fall vollständige Profile zu bieten, um die zur Verfügung stehende Zeit nicht 
mit fossilleeren oder -armen Schichten zu verlieren. Aus diesem Grund werden auch keine Auf- 
schlüsse der Ostalpinen Flyschzone gezeigt, wenn auch Fragen über Alter und Entstehung des 
Flysches derzeit im Brennpunkt des Interesses stehen. 


1: StraBe Rohrdorf—Langweid bei Neubeuern am Inn 
(Gradabt.-Bl. 8238 Neubeuern) 


NE SW 


ee nach HAGN 1954 
Abb. 2. 


Aufgeschlossene Schichten: Pinswanger Schichten (PS), Adel- 
holzener Schichten (AS), Stockletten (St). 


Palaogeographische bzw. tektonische Zugehôrigkeit: 
Nordhelvetikum. 


Gesteinsausbildung: Die Pinswanger Schichten sind als 
graue bis bläulichgraue, harte Kalkmergel mit ockergelben bis violettschwarzen 
Kluftflachen entwickelt. Bezeichnend ist das fast vollstandige Fehlen von Quarz- 
körnern, Glimmer und Glaukonit. — Die Adelholzener Schichten wer- 
den dreigeteilt: Die sehr schlecht aufgeschlossenen Unteren Adelhol- 
zener Schichten liegen als glaukonitreiche, miirbe Sandsteine vor. Die 
Mittleren Adelholzener Schichten, die infolge ihres Kalkreich- 
tums am besten zugänglich sind, können als glaukonitische Assilinen- bzw. Num- 
muliten-Discocyclinenkalke und -schuttkalke bezeichnet werden. Die Oberen 
Adelholzener Schichten sind mergelig ausgebildet; lagenweise tritt 
Glaukonit reichlicher auf. Neben gelblich- bis griinlichgrauen, kalkigen Mergeln 
werden untergeordnet auch dunkel- bis schwärzlichgraue, feinstglimmerige Mergel 
angetroffen. — Von den Stockletten sind nur die tiefsten Teile erhalten; es 
sind gelblich- bis bläulichgraue, kalkige, meist feinstsandige und feinstglimmerige 
Mergel. 


Fossilführung und Altersstellung: Die Pinswanger 
Schichten haben nur wenige Megafossilien geliefert; nach Eper (1925) 
wurde u.a. , Belemnitella mucronata Scutotu.“ gefunden. Im unweit der Straße 
Rohrdorf—Langweid gelegenen Pinswanger Graben, der Typlokalität der Pins- 
wanger Schichten, gelang der Fund von Belemnitella mucronata (ScHLOTH.) mut. 
senior Nowak (det. F. Schmip, Hannover). Dieser Fund weist auf den tieferen 
Teil des Obercampans hin. Auch die reiche Mikrofauna, die sich aus Sand- und 
Kalkschalern, darunter zahlreichen pelagischen Arten, zusammensetzt, spricht fiir 
dieses Alter (s. Hacn 1953). — Die Unteren Adelholzener Schich- 
ten enthalten außer einigen Nummuliten nur noch wenige Foraminiferen. Die 
Mittleren Adelholzener Schichten sind durch das massenhafte 
Vorkommen von Großforaminiferen gekennzeichnet; die wichtigsten Arten, die 
ganze Bänke zusammensetzen, sind Assilina exponens (Sow.), A- und B-Form, 
sowie Nummulites millecaput Bouste. In den Oberen Adelholzener 
Schichten überwiegen die pelagischen Faunenelemente (Globigerina, Trun- 
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corotalia); seltener sind Arten der Gattung Hantkenina. Von den benthonischen 
Arten ist vor allem Clavulinoides szaboi (HANTKEN) zu nennen. Die Adelholzener 
Schichten umfassen einen Zeitbereich vom mittleren bis höheren Mitteleozän. — 
Die Stockletten sind ungemein reich an Kleinforaminiferen; pelagische Gat- 
tungen und Arten sind sehr häufig. Da die Gattung Globigerina das Faunenbild 
beherrscht, können die Stockletten auch als Globigerinenmergel bezeichnet werden. 
Die Stockletten von der Straße Rohrdorf—Langweid gehören dem höheren bis 
höchsten Mitteleozän an; die in einem Normalprofil darauffolgenden ober- 
eozänen Stockletten sind an dieser Stelle bereits erodiert. 

Bemerkungen: Das Profil an der Straße Rohrdorf—Langweid zeigt 
die typische Schichtfolge des ostbayerischen Nordhelvetikums. Bedeutende Stö- 
rungen sind nicht vorhanden. Zu beachten ist die Schichtlücke, die die Pinswanger 
Schichten von den Adelholzener Schichten trennt. Sie umfaßt sowohl den höch- 
sten Teil der Oberkreide als auch das Paleozän, Untereozän und selbst noch den 
tieferen Teil des Mitteleozäns. Die Adelholzener Schichten sind Zeugen einer 
Transgression, die aus dem Süden kam. Die Abfolge Grünsand — Kalk — Mergel 
der Adelholzener Schichten sowie der vorwiegend pelagische Charakter der Stock- 
letten können mit einem allmählichen Tieferwerden des nordhelvetischen Meeres 


erklärt werden. 
Literatur: Eper (1925), Hacn (1953, 1954, 1960). 


2: Rohrdorfer Bruch bei Neubeuern am Inn 
(Gradabt.-Bl. 8239 Niederaschau i. Chiemgau) 


tekt.Brekzie 


nach HAGN 1960 
Abb. 3. 


Aufgeschlossene Schichten: Stockletten (St) und Lithothamnien- 
kalke (LK) in verschiedener Ausbildung. 

Paläogeographische bzw. tektonische Zugehörigkeit: 
Nord- und Siidhelvetikum. 

Gesteinsausbildung: Die Stockletten sind gewohnlich als blau- 
lich- bis gelblichgraue, seltener dunkelgraue, kalkige Mergel ausgebildet. Ton- 
reichere Partien treten stark zuriick. Im tieferen Teil der nordhelvetischen 
Schichtfolge beobachtet man die Fazies der „sandigen“ Stockletten; an der Basis 
liegt ein hellolivgrauer bis dunkelgrünlichgrauer, feinstglimmeriger, teilweise 
sehr glaukonitreicher, feinkörniger Mürbsandstein. Nach oben hin nimmt der 
Feinsandgehalt der kalkigen Mergel allmählich ab; aus den „sandigen“ Stock- 
letten entwickeln sich die sandarmen bis sandfreien eigentlichen Stockletten. 
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Ziemlich hoch im Profil treten graue, splittrige, dunkel gefleckte Mergelkalke auf. 
Zu beachten sind ferner Bänke von Lithothamnienkalken bzw. -schuttkalken, die 
den Stockletten eingelagert sind. Innerhalb des Nordhelvetikums konnten 3 der- 
artige Bänke festgestellt werden; ihre Mächtigkeit kann bis zu 2 m betragen, ist 
aber starken Schwankungen unterworfen. Auch wird gelegentlich ein Auskeilen 
oder Aufspalten der einzelnen Bänke beobachtet. Die Lithothamnienkalke sind 
fein- bis grobstruiert und werden lagenweise von Glaukonitschnüren durchzogen. 
— Das Südhelvetikum umfaßt ebenfalls Lithothamnienkalke und Stock- 
letten, doch herrschen hier im Gegensatz zum Nordhelvetikum die Kalke vor. 
Durch die jüngsten Aufschlußarbeiten wurde sogar noch das Liegende der süd- 
helvetischen Lithothamnienkalke (,,Granitmarmor“ partim), das sogenannte 
Nebengestein, freigelegt.” An der Grenze von Nord- zu Südhelvetikum wird eine 
Zerrüttungszone beobachtet, in der die Stockletten tektonisch außerordentlich 
stark beansprucht sind. In früheren Jahren war im SW-Teil des Bruchs eine 
tektonische Brekzie aufgeschlossen, die gleichfalls die Grenze Nord- zu Süd- 
helvetikum bezeichnete; sie enthielt an Komponenten neben Stockletten und 
Lithothamnienkalken auch Pinswanger Schichten und Adelholzener Schichten 
(s. Hacn 1954)? 

Fossilführung und Altersstellung: Die Stockletten füh- 
ren, abgesehen von Wurmspuren, fast keine Makrofossilien; Funde von Schalen 
der Gattung Amussium sind als große Seltenheiten zu werten. Um so reicher ist 
die Mikrofauna der Stockletten (Foraminiferen, Ostracoden, lagenweise auch 
Bryozoen). Im allgemeinen herrschen Globigerinen und verwandte Gattungen 
vor; Globigerina eocaena GÜMBEL ist die häufigste Art der Stockletten. Die Gat- 
tung Turborotalia stellt mit T. cerroazulensis (Core) ein wichtiges Leitfossil für 
den höheren Teil der Stockletten. Arten der Gattung Hantkenina sind zwar nicht 
häufig, doch ermöglichen sie eine klare Unterscheidung von mittel- und ober- 
eozänen Stockletten. Im obersten Lutet kommen die Arten H. dumblei Weıin- 
ZIERL & Appui und H. liebusi SHoKHINA vor, während H. suprasuturalis BRoNNI- 
MANN Obereozän anzeigt. Die übrige Foraminiferenfauna verteilt sich auf Sand- 
und Kalkschaler, die in der Nähe der Lithothamnienkalke besonders großwüchsig 
werden; die Faunen des litoralen Faziesbereichs enthalten außerdem Nummu- 
liten, Assilinen, Discocyclinen und andere Großforaminiferen. — Die Litho- 
thamnienkalke führen ebenfalls Klein- und Großforaminiferen sowie 
Bryozoen; für ihre Untersuchung sind aber in der Regel Dünnschliffe notwendig. 
Das Alter der Stockletten sowie der sie begleitenden Algenkalke kann als Ober- 
lutet bis höheres Led angegeben werden. 

Bemerkungen: Der Rohrdorfer Bruch ist eine der Typlokalitäten, von 
denen GümseL (1868) Foraminiferen der Stockletten beschrieb („Sinning“). Die 
weitere Bedeutung der riesigen Aufschlüsse, die von der Zementindustrie ge- 
schaffen wurden, liegt darin, daß im nördlichen Bruchgebiet ein vollständiges 
Stocklettenprofil zugänglich ist, das vom höheren Mitteleozän bis ins Obereozän 
hineinreicht. Horizontiert entnommene Proben gestatten die Aufstellung einer 


? Nach neueren Beobachtungen kann nicht mit Sicherheit ausgeschlossen werden, daß die 
Blöcke von Nebengestein, die im Sommer 1960 im Ostteil des Bruchs herumlagen, nicht aus der 
diluvialen Bedeckung des Bruchgebiets stammen. 


> Im Herbst 1960 war die tektonische Brekzie sowohl im SW- als auch im SE-Teil des 
Rohrdorfer Bruchs zeitweise gut aufgeschlossen. 
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Zonengliederung, über die Hacn (1960) berichtete. Zugleich vermittelt der 
Rohrdorfer Bruch einen Einblick in die tektonischen Beziehungen zwischen Nord- 
und Südhelvetikum. Die Zerrüttungszone bzw. die tektonische Brekzie lassen 
auf eine Überschiebung des Nordhelvetikums durch das Südhelvetikum schließen; 
durch weitere Beobachtungen in der Umgebung des Rohrdorfer Bruchs konnte 
diese Ansicht bestätigt werden (s. Hacn 1954). 

Literatur: Gümser (1868), Hacn (1954, 1960). 


3: S Kurhaus Adelholzen SW Siegsdorf 
(Gradabt.-Bl. 8141 Traunstein) 


Aufgeschlossene Schicht: Mittlere Adelholzener Schichten (AS). 

Paläogeographische bzw. tektonische Zugehörigkeit: 
Nordhelvetikum. 

Gesteinsausbildung: Die Mittleren Adelholzener Schichten zeichnen 
sich dadurch aus, daß in ihnen die anorganischen Komponenten zugunsten der 
organischen stark in den Hintergrund treten. Es sind glaukonitführende, mehr 
oder minder mergelige Großforaminiferenkalke; das Bindemittel besteht in der 
Hauptsache aus dem Schutt von Gehäusen der Gattungen Nummulites, Assilina 
und Discocyclina. 

Fossilführung und Altersstellung: In den Mittleren Adel- 
holzener Schichten treten die Gattungen Nummulites, Assilina und Discocyclina 
gesteinsbildend auf. Die wichtigsten Arten sind Nummulites millecaput Bouste 
(=N. complanatus auct.), Assilina exponens (Sow.), A- und B-Form, sowie 
Discocyclina discus (Rürm.). Manche Bänke bestehen fast nur aus den Gehäusen 
einer der genannten Arten; so können an einem Punkt des Aufschlusses vor- 
wiegend große Nummuliten (bis 6 cm Durchmesser), an anderen Assilinen oder 
Discocyclinen gesammelt werden. Kleinforaminiferen sind in den Mittleren 
Adelholzener Schichten ohne Bedeutung. An Makrofossilien findet man meist 
nur die zierliche Rotularia (= „Serpula“ vel „Tubulostium“ auct.) spirulaea 
(Lam.), seltener sind Reste von Spondylus und Conoclypeus. Das Alter der Mitt- 
leren Adelholzener Schichten ist Mittleres Mitteleozän. 

Bemerkungen: Die Aufschlüsse südlich des Kurhauses von Adelholzen 
können als Typlokalität der Adelholzener Schichten (O.M. Reis 1896) gelten. 
Der Fossilreichtum dieser Schichten gestattet das Aufsammeln einer großen Zahl 
von guterhaltenen Großforaminiferen des Mitteleozäns in kurzer Zeit. 

Literatur: Res (1896), Ganss & A. (1956). 


4: Wehrprofil (,,Schwimmbadprofil) S Siegsdorf 
(Gradabt.-Bl. 8141 Traunstein) 


Aufgeschlossene Schichten: Pattenauer Schichten (PS), Ger- 
hardtsreiter Schichten (GS), Adelholzener Schichten (AS), Stockletten (St), Ton- 
mergel der Molasse (T). Ziel der Exkursion: Pattenauer Schichten und Molasse. 

Paläogeographische bzw. tektonische Zugehörigkeit: 
Nordhelvetikum, Subalpine Molasse (Aufgerichteter Südrand der Vorland- 
molasse). 

Gesteinsausbildung: Die Pattenauer Schichten sind grün- 
lich- bis bläulichgraue, harte Kalkmergel mit bräunlichen Überzügen auf den 
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Kluftflächen. — Die Tonmergel der Molasse besitzen eine blaugraue bis 
dunkelgraue Färbung. Bezeichnend für sie ist eine warvenartige Feinstschichtung, 
bei der helle und dunkle Bänder miteinander abwechseln. 

Fossilführung und Altersstellung: Die Pattenauer 
Schichten des Wehrprofils haben nur wenige Makrofossilien geliefert. Zu 
nennen sind vor allem Rostren von Belemnella ex gr. lanceolata lanceolata 
(Scuiotu.) (det. F. Schmip, Hannover). Außerdem wurde der Zahn eines Mosa- 
saurus gefunden. Die Mikrofauna der Pattenauer Schichten ist ungemein reich; 
neben zahlreichen benthonischen Formen (z.B. Bolivinoides) finden sich nicht 
wenige pelagische Gattungen und Arten (z.B. Globotruncana, Heterohelix). Die 
Pattenauer Schichten umfassen im allgemeinen den Zeitbereich Oberes Ober- 
campan — Unteres Untermaastricht. Ob die Pattenauer Schichten des Wehr- 
profils noch bis in das Obere Obercampan hinabreichen, ist eine Frage, die von 
verschiedenen Autoren verschieden beantwortet wurde (s. Hacn 1960). — In den 
Tonmergeln der Molasse wurden, wenn man von einzelnen Stücken eines 
stark gefältelten, mit Pyrit durchsetzten, in Pechkohle umgewandelten Treib- 
holzes absieht, keine Makrofossilien gefunden. Die Mikrofaunen sind wechselnd 
reich, einige Proben enthalten eine vorwiegend kalkschalige Faunengemeinschaft 
(u.a. mit grobberippten Uvigerinen), wie sie für das Rupel der subalpinen 
Molasse charakteristisch ist. 


N Ss 
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nach HAGN 1960 erganzt 
Abb. 4. 


Bemerkungen: Das Wehrprofil kann heute quasi als Typlokalität der 
Pattenauer Schichten gelten, da der unweit von Siegsdorf gelegene Pattenauer 
Stollen, ein früherer Entwässerungsstollen des Kressenberger Erzbergbaus, nicht 
mehr zugänglich ist. Die Makrofossilien der Pattenauer Schichten des Pattenauer 
Stollens wurden von Boum (1891) beschrieben, die Foraminiferen und Ostra- 
coden durch Eccer (1899) bearbeitet. 

Das zeitweilig durch die Schotter der Weißen Traun mehr oder weniger ver- 
hüllte Wehrprofil wurde im Schrifttum der letzten Jahre wiederholt behandelt. 
Bei günstigen Aufschlußverhältnissen kann die tektonische Grenze Helvetikum/ 
Molasse unmittelbar beobachtet werden. Diese Grenze ist im östlichen Oberbayern 
sonst nur noch im Stollen des Zementwerks Marienstein aufgeschlossen.! Sowohl 


4 Über die im Stollen des Zementwerks Marienstein aufgeschlossenen Schichten der Molasse, 
des Helvetikums und Ultrahelvetikums ist eine Arbeit vom Verf. in Vorbereitung. Sie wird in 
der Zeitschrift der Deutschen Geologischen Gesellschaft erscheinen. 


Aufschlüsse von Oberkreide und Tertiär 153 


die Schichten des Nordhelvetikums als auch die Ablagerungen der Molasse zeigen, 

vor allem in der Nähe des Kontaktes, eine starke tektonische Beanspruchung. 

Innerhalb des Nordhelvetikums ist der ursprüngliche Schichtverband weitgehend 

ant fast alle Schichtglieder stehen untereinander in einem tektonischen 
ontakt. 


Literatur: Bönm (1891), Eccer (1899), Hacn & Hôzzz (1952), Ganss & A. (1956), 
Hacn (1960). 


9: Gerhardtsreiter Graben SE Siegsdorf 
(Gradabt.-Bl. 8141 Traunstein) 
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Abb. 5. 


Aufgeschlossene Schichten: Gerhardtsreiter Schichten (GS), 
Adelholzener Schichten (AS) und Stockletten (St). Ziel der Exkursion: Gerhardts- 
reiter Schichten. 

Palaogeographische bzw. tektonische Zugehörigkeit: 
Nordhelvetikum. 

Gesteinsausbildung: Die Gerhardtsreiter Schichten zeigen gegen- 
über den kalkig-mergelig entwickelten Pattenauer Schichten (s. Haltepunkt 4) 
eine tonig-mergelige, feinsandig-feinglimmerige Fazies. Sie sind Ablagerungen 
eines flacheren Meeres. Die schwarzen Tonmergel sind lagenweise reich an 
Glaukonit; Pyrit und Kohlepartikelchen können sich ebenfalls einstellen. Ört- 
lich, so z.B. im Wehrprofil S Siegsdorf, sind den Gerhardtsreiter Tonmergeln 
geringmächtige Bänkchen eines dunkelgrauen, feinkörnigen, zähen Sandsteins 
eingeschaltet. 

FossilführungundAltersstellung: Die Gerhardtsreiter Schich- 
ten führen eine reiche Makrofauna, die aber etwas „pygmäenhaft“, das heißt 
kleinwüchsig, entwickelt ist. Sie setzt sich im wesentlichen aus Lamellibran- 
chiaten, Gastropoden und Cephalopoden zusammen, doch fehlen auch Reste von 
Korallen, Würmern, Arthropoden, Echinodermen und Fischen nicht. Zahlreiche 
Arten sind zum erstenmal aus dem Gerhardtsreiter Graben beschrieben worden, 
und einige der Artnamen sind von Ortsnamen der näheren und weiteren Um- 
gebung abgeleitet. Als Beispiele seien Turbo trunensis Boum, Leda siegsdor- 
fensis Boum und Cucullaea chiemiensis (GüMBEL) genannt. Stratigraphisch wich- 
tig ist Discoscaphites constrictus (Sow.). — Schlämmproben von Gerhardtsreiter 
Schichten liefern außerordentlich reiche und wohlerhaltene Mikrofaunen. Von 
den Sandschalern sei vor allem Lituola grandis (Reuss) erwähnt, die stellen- 
weise nesterartig angereichert ist. Weitere bezeichnende Arten sind Gaudryina 
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(Pseudogaudryina) bavariana Cusuman und Pseudoclavulina eggeri CusHMAN. 
Auffallende Arten des kalkschaligen Benthos sind Vaginulinopsis silicula 
(Prummer), Flabellinella zitteliana (Eccer), Bolivinoides draco draco (Marsson) 
und ssp. gigantea HıLtermann & Koch, Bolivina incrassata Reuss und Episto- 
mina favosoides (Eccrr). Das Plankton wird durch Arten der Gattungen Hetero- 
helix, Racemiguembelina, Gublerina, Globotruncana u.a. vertreten. Von den 
auftretenden Globotruncanenarten sind vor allem G. contusa (CusHm.) und 
G. stuarti (De Lapp.) anzuführen. 

Die Gerhardtsreiter Schichten werden heute ganz allgemein in das höhere 
Untermaastricht gestellt. 

Bemerkungen: Der Gerhardtsreiter Graben ist die Typlokalität der 
Gerhardtsreiter (auch Gerhardsreuter) Schichten. Die Makrofauna wurde von 
Boum (1891) beschrieben, die Mikrofauna (einschließlich der Ostracoden) fand 
in Eccer (1899) einen liebevollen Bearbeiter. Seine Arbeit über die Foramini- 
feren und Ostracoden der Kreidemergel der Bayerischen Alpen, die um die Jahr- 
hundertwende in den Abhandlungen der Bayerischen Akademie der Wissen- 
schaften in München erschienen ist, war lange Zeit ein Bestseller. Der nicht 
selten auftretenden Sandschalerart Lituola grandis (Reuss) hat ZıEGLER in jüng- 
ster Zeit eine Studie gewidmet. 

Die Gerhardtsreiter Schichten sind hauptsächlich im Unter- und Mittellauf 
des Grabens aufgeschlossen. Im Oberlauf? trifft man dazu auf Adelholzener 
Schichten und Stockletten. Letztere sind teilweise als Lithothamnienschuttmergel 
ausgebildet, die allerdings derzeit nur schlecht erschlossen sind. Die Fundorts- 
angabe „Götzreuther“ (= Gerhardtsreiter) Graben bei GümseEL (1868) bezieht 
sich auf diese Lokalität (vgl. hierzu die Erläuterungen zu Haltepunkt 8). Es ist 
heute ziemlich sicher, daß das Gümger’sche Material nicht aus den eigentlichen 
Stockletten, sondern aus den Lithothamnienschuttmergeln stammt, da die groß- 
wüchsigen Gehäuse wenn nicht mit unbewaffnetem Auge, so doch mit der Lupe 
eıkennbar sind. Außerdem lassen sich die Schuttmergel leichter aufbereiten als 
die festen, kalkreichen Stockletten. 


Literatur: Gümser (1868), Boum (1891), Eccer (1899), pe Kıasz in Ganss & A. 
(1956), ZiecLer (1959). 


6: Katenlochgraben bei Hachau im Tal der Roten Traun SE Siegsdorf 
(Gradabt.-Bl. 8142 Teisendorf) 

Aufgeschlossene Schichten: Hachauer Schichten (HS) und Bunt- 
mergelserie (BM). 

Paläogeographische bzw. tektonische Zugehörigkeit: 
Südhelvetikum (HS), Ultrahelvetikum (BM). 

Gesteinsbildung: Die Hachauer Schichten lassen sich nach 
faziellen Gesichtspunkten zweiteilen: Die Unteren Hachauer Schichten liegen als 
schwarze, feinglimmerige Sandmergel vor, die ziemlich stark an Gerhardtsreiter 
Schichten erinnein. Allerdings sind sie sandreicher als die Gerhardtsreiter Ton- 
mergel; dementsprechend sind ihnen auch häufiger Sandbänke eingeschaltet. In 
den Oberen Hachauer Schichten überwiegen die Sandsteine; der eigentliche 
„Hachauer Sandstein“ ist ein grauer bis dunkelgrauer, mittel- bis grobkörniger, 


5 Der Oberlauf des Gerhardtsreiter Grabens ist in mehrere Äste aufgespalten; die Litho- 
thamnienschuttmergel sind derzeit nur im nördlichsten Seitenast aufgeschlossen. 
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glimmerhaltiger Quarzsandstein mit kalkigem Bindemittel, der in frischem Zu- 
stand ziemlich hart und zäh ist. Der Glaukonitgehalt des Gesteins ist sehr 
gering. — Die Buntmergelserie ist, wie schon der Name besagt, durch das 
Auftreten verschiedener Farbténe gekennzeichnet; graue, gelbliche, griinliche 
und rétliche Mergel liegen in engster Nachbarschaft und sind meist tektonisch 
ziemlich stark beanspıucht. Zum Ultrahelvetikum sind ferner mittel- bis grob- 
körnige, glaukonitführende Sandsteine zu rechnen, die in Form loser, kleiner 
Blöcke vorkommen; sie enthalten Phyllitfetzen und Diabas- bzw. Grünstein- 


bröckchen. 


_ hangend ——+» 
| (überkippt) / 


HS 


Abb. 6. 


Fossilfthrung und Altersstellung: Die Hachauer Schich- 
ten sind durch die Molluskenfauna berühmt geworden, die Reis (1897, 1898 b) 
aus dem ,,Hachauer Sandstein“ beschrieb. Die fossilführende Sandsteinbank im 
Katzenlochgraben hat hauptsächlich Lamellibranchiaten geliefert, darunter Arten 
der Gattungen Pecten, Vola, Lima, Plicatula, Ostrea, Exogyra, Gryphaea, Cucul- 
laea, Crassatella und Tellina. Eine nicht seltene und auffallende Art ist Opis 
ammonis Reis. — Die schwarzen Sandmergel der Unteren Hachauer Schichten 
enthalten wechselnd reiche Mikrofaunen, die sich aus Sand- und Kalkschalern 
zusammensetzen. Stratigraphisch bedeutsame Arten sind Vaginulinopsis silicula 
(Prummer), Planoglobulina acervulinoides (Eccer), Bulimina aff. arkadelphiana 
Cusum. & PARKER, Bolivina incrassata Reuss, Globotruncana contusa (CusHM.) 
und G. mayaroensis Bout. Das Alter der Hachauer Schichten ist Oberes 
Maastricht. — Die Buntmergelserie umfaßt im Katzenlochgraben Ab- 
lagerungen des Oberen Obercampans, des Paleozäns sowie des tieferen bis mitt- 
leren Lutets. Abgesehen von Inoceramenschalen (in den oberkretazischen An- 
teilen) haben die ultrahelvetischen Mergel keine Makrofossilien geliefert. Die 
Mikrofaunen sind in der Regel ziemlich reich und enthalten meist zahlreiche 
pelagische Faunenelemente. Die Sandsteine führen kleine Nummuliten, Assi- 
linen und Discocyclinen; sie konnen in das Untereozän eingestuft werden. 

Bemerkungen: Der Katzenlochgraben ist die Typlokalitat der Hachauer 
Schichten („Sandsteine“ bei Reis 1896). Eine weitere Fundstelle liegt bei Hörge- 
ring im Tal der Weißen Traun. Die Hachauer Fossilbank im Katzenlochgraben 
ist in den letzten 60 Jahren wohl von keinem Geologen mehr ausgebeutet worden 
(vgl. hierzu Hacn 1960); dafür wurde über sie um so mehr orakelt. Erst in 
diesem Jahr gelang es, die Reis’sche Fundstelle wiederaufzufinden und Fossilien 


zu gewinnen. 
Die Hachauer Schichten fehlen dem Nordhelvetikum; sie sind bezeichnend für den südhelve- 
tischen Ablagerungsraum und zeigen in ihrer Seichtwasserfazies die Regression des helvetischen 
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Meeres nach Süden in der ausgehenden Kreidezeit an. Von den Gerhardtsreiter Schichten unter- 
scheiden sich die Hachauer Schichten durch die Zunahme des Sandgehaltes, durch das haufigere 
Auftreten von Sandsteinen, vor allem im oberen Teil, sowie durch das gröbere Korn derselben. 

Die Hachauer Schichten stehen im Katzenlochgraben in einem tektonischen Kontakt zur 
Buntmergelserie. Die relativ schlechten Aufschlußverhältnisse und die starke Verschuppung der 
Gesteine, vor allem innerhalb des Ultrahelvetikums, erschweren die Aufstellung eines Profils. In 
einem benachbarten Graben sind ferner die sogenannten Schönecker Fischschiefer und Stockletten 
aufgeschlossen. Die Schönecker Fischschiefer, denen ein Lattorf-Rupel-Alter zukommt, werden 
von den einen Autoren zum Helvetikum, von anderen zur Subalpinen Molasse gestellt (s. HAGN 
1960). 

Literatur: Res (1896, 1897, 1898b), Hacn (1960). 


7: Kressenberg bei Neukirchen 
(Gradabt.-Bl. 8142 Teisendorf) 


Neben gestein 
des 


; à : 
> manuelfloz 
Mittel _ MATE 
Roterz schichten B = 
Schwarzerz 
© 


Abb. 7. 


Aufgeschlossene Schichten: Kressenberger Schichten. 

Paläogeographische bzw. tektonische Zugehörigkeit: 
Südhelvetikum. 

Gesteinsausbildung: Das Profil des Kressenbergs zeigt die klas- 
sische Ausbildung der südhelvetischen Erzfazies: Roterz, Mittelschichten 
(= Schicht mit vererzten Fossilien nach ScHhLosser 1925), Schwarzerz und Neben- 
gestein. Roterz und Schwarzerz sind kalkig gebundene, sandige, Brauneisenooid- 
führende Ablagerungen, deren Erzgehalt 17—19 bzw. 30—32°/o beträgt. Die 
ebenfalls sandigen Mittelschichten enthalten am Kressenberg Brocken eines san- 
digen, gelblichen Kalkes, die mit einem glänzenden Brauneisenfilm überzogen 
sind. Das Nebengestein ist ein gelblich-grünlichgrauer, glaukonitischer, phos- 
phoritführender, feinkörniger Sandstein mit mergeligem Bindemittel. Die Mäch- 
tigkeit der Erzflöze beträgt 1—4 m. 

Fossilführung und Altersstellung: Die Kressenberger Schich- 
ten sind wegen ihrer Fossilführung seit alters her berühmt. ScaLosser (1925) hat 
der Kressenberger Fauna eine monographische Darstellung gewidmet. Die ziem- 
lich großwüchsigen Schalen und Gehäuse der Mollusken des Rot- und 
Schwarzerzes sind, mit Ausnahme der anisomyaren Muscheln, in der Regel 
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nur als Steinkerne erhalten. Dazu kommen große Seeigel, z.B. Conoclypeus 
conoideus Lesxe, Linthia insignis Merıan u.a. Von Wirbeltierresten sind vor 
allem Kauplatten von Myliobatis und Aetobatis anzuführen. Von nichtmarinen 
Fossilien sind Reste einer Land- oder Sumpfschildkröte, Knochen und Platten 
von Krokodilen sowie ein Zahn und ein Unterkieferfragment der Tapirgattung 
Lophiodon zu nennen. Das Nebengestein hat ebenfalls eine große Zahl von 
Fossilien, zumeist Mollusken geliefert. Meist handelt es sich allerdings um Phos- 
phoritsteinkerne. Die Zahl der nachgewiesenen Gattungen ist sehr groß. Die 
Kressenberger Schichten sind im allgemeinen ziemlich reich an Großforamini- 
feren (Nummulites, Assilina, Operculina, Discocyclina). Vor allem im mittleren 
Teil der Schichtfolge sind sie mit Brauneisen imprägniert, so daß man im Schliff 
alle Einzelheiten des Feinbaus der Gehäusewand erkennen kann. 

Die Kressenberger Schichten (Roterz, Mittelschichten, Schwarzerz, Neben- 
gestein) wurden bislang in das Mitteleozän gestellt. ZıecLer (1960), der in jüng- 
ster Zeit die Assilinen des Kressenbergs bearbeitete, und Scuaus,® der ebenfalls 
Material vom Kressenberg untersuchte (mündl. Mitt.), kamen jedoch zu dem 
Schluß, daß Roterz und Mittelschichten dem Untereozän angehören, während das 
Mitteleozän erst mit dem Schwarzerz beginnt. 

Bemerkungen: Der Kressenberg wurde erstmals im Jahre 1070 ur- 
kundlich erwähnt. Der regelmäßige Erzabbau begann 1537; im Jahre 1921 
wurden die Arbeiten eingestellt. Insgesamt beträgt die streichende Länge des 
Erzvorkommens 2400 m. 

Der Ausdruck „Stockletten“ stammt aus dem Kressenberger und Achthaler 
Bergbau. Er wurde ursprünglich auf alle mergeligen Schichten angewendet, die 
zwischen den einzelnen Erzflözen lagen. Erst Reis (1896) übertrug die Bezeich- 
nung auf die Foraminiferenmergel, die über dem Nebengestein, also über den 
eigentlichen Kressenberger Schichten, liegen. 

Die Erzlösungen, die im südhelvetischen Meer als Brauneisenooide ausgefällt wurden, stam- 
men von einer kristallinen Schwelle (Intrahelvetische Schwelle, ursprünglich zwischen Nord- und 
Südhelvetikum gelegen, s. Hacn 1960), die im älteren Alttertiär tiefgründig verwitterte. Auf 
diese Schwelle können auch die Gerölle eines roten Granits und eines Glimmerschiefers bezogen 
werden, die im Schwarzerz gefunden wurden. Desgleichen weisen auch die Funde nichtmariner 
Fossilien (s. oben) auf die Nähe eines früheren Festlands, zumindest einer Insel, hin. 

Literatur: Reis (1896, 1898a), Scurosser (1925), Ganss (1951), ZıesLer (1960), 
Hacn (1960). 


8: Rollgraben östlich Neukirchen bei Teisendorf 
(Gradabt.-Bl. 8142 Teisendorf) 

Aufgeschlossene Schichten: Stockletten (St) und Lithothamnien- 
kalk (LK). 

Paläogeographische bzw. tektonische Zugehörigkeit: 
Südhelvetikum. 

Gesteinsausbildung: Die grauen bis gelblichgrauen Stockletten 
zeigen keinerlei Besonderheiten. In der Nähe der Lithothamnienkalke sind die 
Stockletten als Lithothamnienschuttmergel ausgebildet. Die Lithothamnien- 
kalke sind wenig kompakt und haben ein knolliges Aussehen; sie enthalten 
Fetzen von grauen Foraminiferenmergeln (Stockletten). 


6 Herrn Professor Dr. H. Schaue, Basel, sei für seine mündliche Mitteilung aufs herz- 
lichste gedankt. 
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Abb. 8. 


FossilführungundAltersstellung: Die Stockletten führen, wie 
an den übrigen Fundstellen, eine ungemein reiche Kleinforaminiferenfauna, in 
der pelagische Formen (vor allem Globigerinen) überwiegen. Die Lithothamnien- 
schuttkalke enthalten eine großwüchsige, litorale Faunengemeinschaft, an der sich 
auch Großforaminiferen (kleine Nummuliten, Assilinen, Discocyclinen, Astero- 
cyclinen u. a.) beteiligen. Stratigraphisch bedeutsam ist vor allem Assilina expo- 
nens (Sow.). Im Schlämmrückstand können u.a. folgende Kleinforaminiferen- 
arten gefunden werden: 


Vulvulina flabelliformis (GUmBEL) Asterigerina bimammata (GUMBEL) 
Spiroplectammina (Semivulvulina)  Asterigerina rotula (KAurm.) 
guembeli Hacn Anomalinoides calymene (GUMBEL) 
Tritaxilina pupa (GUMBEL) Cibicides sublobatulus (GÜMBEL) 
Nodosarella tuberosa (GÜMBEL) Cibicides ammophilus (GüMBEL) 


Osangularia pteromphalia (GümsgeL) Cibicides eocaenus (GUMBEL) 
Schlosserina asterites (GÜMBEL) 

An Megafossilien wurden nur Rotularia spirulaea (Lam.) und Echinodermen- 
reste gefunden. — Die wichtigsten Arten der Lithothamnienkalke sind 
Lithothamnium torulosum GÜMBEL und L. nummuliticum (GümseL). Ihre Fauna 
setzt sich aus Foraminiferen, Bryozoen und Echinodermen zusammen. Wenn nicht 
angewitterte Proben vorliegen, kann die Untersuchung nur im Dünnschliff er- 
folgen. 


Das Alter der Stockletten und Lithothamnienkalke des Rollgrabens ist höch- 
stes Mitteleozän. 


Bemerkungen: Die Aufschlüsse im Rollgraben zählen zu den vier Typ- 
lokalitäten, von denen GümsEL (1868) seine neuen Foraminiferenarten beschrieb. 
Die anderen Lokalitäten sind Sinning (s. Haltepunkt 2), Gerhardtsreiter Graben 
(Oberlauf) und Hammer (Tal der Roten Traun). 

Literatur: GümseL (1868). 


7 Von allen Lokalitäten liegt inzwischen reiches Material vor, das der Revision der GUMBEL- 
schen Arbeit dienen wird. 
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9: Kroisbachgraben am Haunsberg N Salzburg 


(Gradabt.-Bl. 8043 Laufen) 
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Abb. 9. 


Aufgeschlossene Schichten: Paleozän (P), Unterer Lithotham- 
nienkalk (LK), Roterz (R), Mittelschichten (M), Schwarzerz (S), Nebengestein 
bzw. Fossilschicht (F) und Stockletten (St). Ziel der Exkursion: Paleozan. 

Palaogeographische bzw. tektonische Zugehôrigkeit: 
Siidhelvetikum. 

Gesteinsausbildung: Die paleozänen Sedimente sind dunkelgraue 
bis schwarze, feinsandige Mergel und mittel- bis grobkôrnige, dunkelgrüne, glau- 
konitreiche Sandsteine mit harten Konkretionen. 

Fossilführungund Altersstellung: Die Aufschlüsse im Krois- 
bach sind stellenweise außerordentlich reich an wohlerhaltenen Makrofossilien, 
vor allem an Korallen, Lamellibranchiaten und Gastropoden; Vertreter der 
Stämme bzw. Unterstämme oder Klassen der Bryozoen, Brachiopoden, Scapho- 
poden, Cephalopoden, Echinodermen und Fische sind ebenfalls in der Fauna an- 
wesend, die in TRAUB (1938) einen meisterhaften Bearbeiter gefunden hat. Strati- 
graphisch wichtige Arten sind u.a. Cucullaea crassatina Lam. und Nemocardium 
granosulcatum Traus (verwandt mit Nemocardium edwardsi [Desx.]). In den 
Glaukonitsandsteinen kommt nicht selten Gryphaea pseudovesicularis GUMBEL 
vor. Zahlreiche der insgesamt 116 Arten wurden von TRAUB neu aufgestellt, so 
z. B. Trochocyathus kroisbachensis, Graphularia salisburgensis, Ananchytes 
austriacus, Schizaster schlosseri, Terebratula eggeri und Leda haunsbergensis. — 
Die Mikrofaunen sind wechselnd reich. Sandschaler spielen meist eine größere 
Rolle, doch kommen gelegentlich auch pelagische Kalkschaler (Globigerina, Trun- 
corotalia) vor. Die Schichten des Kroisbachs gehören dem höheren Paleozän 
(Landen) an; unterpaleozäne Anteile konnten noch nicht mit Sicherheit festge- 
stellt werden.’? 

Bemerkungen: Die paleozäne Megafauna des Kroisbaches ist die größte 
Paleozinfauna der Nordalpen. Daneben sind reichere Vorkommen von Paleo- 
zänfossilien nur noch aus dem Kressenberger Gebiet bekannt (ScHLosser 1925). 


7a Siehe Anmerkungen auf S. 170. 


160 Herbert Hagn 


Die hangende Schichtfolge gehôrt dem Untereozän (Unterer Lithothamnien- 
kalk, Roterz, Mittelschichten) und dem Mitteleozin (Schwarzerz, Fossilschicht 
und basale Stockletten) an. Sowohl der Untere Lithothamnienkalk als auch das 
Roterz kommen im Kroisbach in Form großer Blöcke vor. 

Bezüglich der Grenzziehung Unter-/Mitteleozän vgl. die Erläuterungen zu 
Haltepunkt 7. 

Literatur: Scurosser (1925), Traus (1938, 1953), Aperer & BRAUMULLER (1958). 


10: Kieferbruch („Hofbruch“) bei Fürstenbrunn, Untersbergnordseite 
(Gradabt.-Bl. 8243/44 Bad Reichenhall) 
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Abb. 10. 


Aufgeschlossene Schichten: Plassenkalk (PK), Untersberger 
Marmor (UM). 


Palaogeographische bzw. tektonische Zugehörigkeit: 
Kalkalpin. 


Gesteinsausbildung: Der Untersberger Marmor transgre- 
diert mit einem geringmächtigen Basalkonglomerat, in dem das bauxitische Binde- 
mittel auffallt, auf Plassenkalk. Der Plassenkalk ist ein ooidischer Detritus- 
kalk des Tithons. Uber der Bassallage folgt ein grobspätiger weißer Schuttkalk 
mit einzelnen Geröllen. Der eigentliche Untersberger Marmor ist weiß bis röt- 
lich, in stromatitischer Wechsellagerung zeigt er gelbbraune bis graue Färbung. 
Den Namen „Forellenmarmor“ erhält er durch die roten Bauxittupfen, die ihn 
durchsetzen. Unter dem Mikroskop zeigt er sich als heterogener Schuttkalk. Als 
anorgane Komponenten treten Gesteine des Untergrundes (Plassenkalk, Dach- 
steinkalk) auf. 


Fossilführung und Altersstellung: Die Fossilführung ist ge- 
ring. In Bruchstücken treten gelegentlich Hippuriten, Radioliten, Actaeonellen 
und Inoceramen auf. Weiter westlich sind äquivalente Schichten sehr fossil- 
führend (Hippuritenriff von Wolfschwang, Schichten am Gaistischl, Hippuriten- 
riff am Lattenberg). Der Untersberger Marmor gehört dem Sedimentationszyklus 
der Mittleren Gosau an; er wird in das Obersanton gestellt. 


Bemerkungen: Wegen seiner großen Gleichmäßigkeit, seines massigen 
Auftretens, seiner großen Dichte bei gleichzeitigem Fehlen von Klüften und 
seiner guten Polierfähigkeit ist der Untersberger Marmor als Baustein seit dem 
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Mittelalter sehr geschätzt. Er wird nur am Nordfu des Untersbergs gebrochen. 
Der Kieferbruch hatte im November 1948 eine Produktion von 178 t, das sind 
30°/o seiner Kapazität (nach Der Necro 1949). 


copay seed SCHLAGER (1930), Der Necro (1949), v. Hittesranpt (1957, Ms.), Herm 


11—14: Traunprofil S Traunstein 
(Gradabt.-Bl. 8141 Traunstein) 
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Abb. 11. 


H 11: Brücke über die Rote Traun bei Wernleiten bei Siegsdorf. 
H 12: Thalberggraben am Hochberg S Traunstein. 

H 13: Zillerleite am Hochberg S Traunstein. 

H 14: Haslacher Mühle SW Traunstein. 


Aufgeschlossene Schichten: H 11: Fischschiefer und Mergel des 
Oberen Rupels. H 12: Thalbergschichten des Aquitans. H 13: Fischschiefer des 
Unteren Burdigals. H 14: Schlierfazies des Mittelhelvets. 

Paläogeographische bzw. tektonische Zugehörigkeit: 
Subalpine Molasse (Aufgerichteter Südrand der Vorlandmolasse). 

Gesteinsausbildung: Die oligo-miozäne Schichtfolge des Traunpro- 
fils setzt sich aus Mergeln, Sandmergeln, Sandsteinen und fein- bis grobkörnigen 
Konglomeraten in wechselnder Folge zusammen. Besonders häufig ist die Aus- 
bildung als bläulichgrauer, angewittert bräunlichgrauer, feinstsandig-feinstglim- 
meriger, plattiger Tonmergel. Dunkle, feinstgeschichtete, plattige Mergel werden 
als Fischschiefer bezeichnet, wenn auf den Schichtflächen zumindest Fischschup- 
pen angereichert sind. In der grobklastischen Fazies beobachtet man häufig 
„polierte“ Gerölle, die eine glänzende Oberfläche aufweisen. Nicht selten ist die 
Geröllpackung in den Konglomeraten nicht dicht, sondern es liegen Geröllmergel 
oder „Rosinenmergel“ vor. Über die Herkunft der einzelnen Komponenten ist 
man sich nur insofern als einig, als man sie aus dem Süden ableitet. Umstritten 
ist dagegen die Weite des Transportwegs; Ganss (1956) nimmt sogar, im Gegen- 
satz zu Bopen, eine Herkunft eines Teils der Gerölle aus den Zentralalpen an. 
Anzeichen von submarinen Rutschungen sind ziemlich häufig; sie deuten auf 
Bodenunruhen während der Ablagerung der Molassesedimente. 
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Fossilführung und Altersstellung: Die Fischschiefer 
des Oberen Rupels haben eine Fischfauna geliefert, die WEILER (1932) be- 
schrieben hat. Heute ist die Fundstelle verbaut. Schlammproben blaugrauer 
Mergel, die nördlich und südlich der Wernleiter Brücke gesammelt werden können, 
enthalten eine spärliche Mikrofauna. — Die Thalbergschichten sind die 
fossilreichsten Ablagerungen des gesamten Profils. Hörzı, der die Thalberg- 
fauna seit langen Jahren ausbeutet, konnte an die 300 Arten und Unterarten 
bestimmen. Die meisten Funde verteilen sich auf Lamellibranchiaten und Gastro- 
poden, doch fehlen auch Korallen, Bryozoen, Scaphopoden, Arthropoden, Echino- 
dermen und Fischreste nicht. Bemerkenswert ist, daß eine Reihe von Faunen- 
elementen einen schwachen brackischen Einschlag erkennen läßt (z.B. Poly- 
mesoda, Tympanotomus, Pirenella, Melanopsis u.a.). Auf Zufuhr von Süß- 
wasser und Landnähe weisen auch eingeschwemmte Landschnecken (Archaeo- 
zonites, Cepaea, Triptychia), Pflanzenreste sowie umgelagerte Gesteine und 
Fossilien aus dem südlich der Molasse gelegenen Helvetikum. Assilinen, die aus 
den Adelholzener Schichten umgelagert sind, sind schon seit langem bekannt; ein 
Mergelgeröll konnte als Stockletten bestimmt werden. 


Bezeichnende Molluskenarten der Thalbergschichten sind: 


Nuculana gracilis (Desx.) 

Anadara moltensis (MAYER-EYMAR) 

Anomia ephippium ornata SCHAFFER 
Polymesoda brongniarti (Basr.) 

Loripes (Microloripes) dentatus (Basr.) 
Eomiltha (Gibbolucina) transversa (BRoNN) 
Myrthea spinifera hiatelloides (Bast.) 
Divaricella ornata (AG.) 

Cardium (Acanthocardia) girondicum Mayrr-EYMAR 
Dosinia (Orbiculus) miolincta SCHAFFER 

Venus (Ventricola) multilamella (LAM.) var. 
Venus (Clausinella) cincta fasciculata Reuss 
Paphia praecedens SCHAFFER 

Gibbula (Colliculus) eichwaldi PeyroT 
Turritella (Haustator) turris Bast. var. 
Turritella (Haustator) vermicularis Broccui var. 
Protoma cathedralis quadricincta SCHAFFER 
Pirenella hornensis (SCHAFFER) 

Pirenella plicata trinodosa (SCHAFFER) 
Aporrhais callosus (RotH v. TELEGD) 
Aporrhais speciosus digitatus (RoTH v. TELEGD) 
Rostellaria decussata GRATEL. 

Natica burdigalensis MAYER-EYMAR 

Natica millepunctata transgrediens SCHAFFER 
Natica millepunctata tigrina DEFRANCE 
Ocinebrina crassilabiata (HıLBEr) 

Galeodes lainei (AG.) var. 

Hinia (Uzita) lineata (Grar.) 

Euthriofusus burdigalensis (Bast.) var. 
Scaphander lignarius grateloupi (Micx.) 


Die Mikrofauna der Thalbergschichten ist nicht besonders reich; sie enthält 
u.a. Ammonia beccarii (L.). 


Früher hielt man die Thalbergschichten ganz allgemein für Rupel oder auch 
fiir Oberoligozän. Es ist das Verdienst Höızı’s, das altmiozäne Alter der Fauna 
erkannt zu haben. Heute werden die Thalbergschichten in das Aquitan gestellt. 
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Die unterburdigalen Fischschiefer von der Zillerleite sind schichtweise 
reich an Schuppen von Meletta; seltener sind Reste von Fischskeletten oder von 
Cephalopoden, die in die Nähe von Spirulirostra® gehören. Gelegentlich werden 
auch Blattreste oder zumindest Pflanzenhäcksel auf den Schichtflächen gefunden. 
Die Mikrofauna ist mäßig reich und ziemlich kleinwüchsig (u.a. Diatomeen). 


Die schlierartigen Mergel des Mittelhelvets von der Haslacher Mühle 
haben nur eine bescheidene Molluskenfauna geliefert, die denen der Helvet- 
schichten des Prien- und Surtales bei weitem nachsteht. Auch die Mikrofauna ist 
spärlich. Es handelt sich bei diesen Ablagerungen um die letzten marinen Sedi- 
mente des Molassemeeres; bereits im Oberhelvet beginnt die Aussüßung des 
Molassebeckens, die zur Entstehung der Oberen Süßwassermolasse überleitet. 

Bemerkungen: Die Bedeutung des Traunprofils liegt darin, daß die 
Schichtfolge vom Rupel bis ins Helvet fast ausschließlich marin ist. Das Traun- 
profil kann daher als Standardprofil für die Gliederung der ostbayerischen 
Molasse angesehen werden. 

Literatur: Hacn & Höızı (1952), Ganss & A. (1956). 


15: Gfallermühle, Straße Oberaudorf— Mühlau 
(Gradabt.-Bl. 8339 Oberaudorf) 
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Abb. 12. 


nach VOLK 1960 


Aufgeschlossene Schichten: Oberaudorfer Schichten, Konglo- 


merate. 

Paläogeographische bzw. tektonische Zugehörigkeit: 
Kalkalpin. 

Gesteinsausbildung: Innerhalb der Oberaudorfer Schichten sind 
Konglomerate weitverbreitet. Zu beachten ist, daß die grobklastische Fazies im 
Profil mehrfach auftritt. Die Konglomerate an der Gfallermühle gehören dem 
jüngsten Teil der Oberaudorfer Schichten an. Man beobachtet eine kalkalpine 
Gerëllgesellschaft, an der Komponenten aus Trias, Jura und Kreide beteiligt sind. 
Quarzgerélle und Exotica fehlen. Die bis kinderkopfgroßen, meist wohlge- 


8 Eine Überprüfung dieser Bestimmung ergab, daß die vorliegenden Funde keine Cephalo- 
podenreste darstellen, sondern zu zwei Arten der Pteropodengattung Balantium gehören: B. pede- 
montanum (Mayer) und B. fallauxi Kırrı. Für Literaturhinweise bin ich Herrn Dr. H. Beck- 


MANN, München, zu Dank verpflichtet. 
ial 
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rundeten Gerölle liegen in einer Grundmasse aus feinem Karbonatdetritus, der 
die einzelnen Komponenten mehr oder weniger gut verkittet. Den Konglomeraten 
sind mehrfach graue, gelblich anwitternde Mergel eingeschaltet. 

Fossilführung und Altersstellung: Die Konglomerate selbst 
sind fossilleer. Schlammproben aus den Mergeleinschaltungen haben Deckel von 
Landschnecken aus der Familie der Cyclophoridae geliefert; die wichtigsten 
Arten sind Procyclotella laevigata (Sanpsc.) und Palaeocyclotus exaratus 
(Sanpec.). An autochthonen Fossilien wurden Osteokollen und Reste der Algen- 
gattung Limnocodium gefunden. Einen wesentlichen Bestandteil der ausge- 
schlammten Mikrofaunen bilden umgelagerte Reste aus Jura, Kreide und Alt- 
tertiär (Klein- und Großforaminiferen, Radiolarien, Schwammreste, Bryozoen, 
Inoceramenprismen, Ostracoden und Echinodermenbruchstiicke). Die Fazies 
der Konglomerate von der Gfallermiihle ist limnofluviatil; ihr Alter ist tieferes 
Obereozän (Led). 

Bemerkungen: Von Bedeutung ist, daß im Profil der Oberaudorfer 
Schichten marine Ablagerungen mit nichtmarinen mehrfach abwechseln (vgl. 
hierzu die Erlauterungen zu Haltepunkt 16). Die oben genannten, zuerst aus 
dem Vicentin beschriebenen Landschneckenarten wurden zum erstenmal in den 
Nordalpen nachgewiesen. Die umgelagerten Mikrofossilien sind ein wertvolles 
Hilfsmittel, um im Unterinntal heute längst abgetragene Schichten zu ermit- 
teln. Besonders wichtig ist die Tatsache, daß in einer Konglomeratserie des 
Leds allochthone Mikrofossilien des tieferen Alttertiärs gefunden wurden; bis 
in die jüngste Zeit hinein nahm man nämlich an, daß das tertiäre Meer erst 
wieder im Obereozän in das kalkalpine Gebiet eingedrungen ist (vgl. hierzu die 


Erläuterungen zu Haltepunkt 17). 
Literatur: Hasemann (1929). Weitere Literatur siehe zu Haltepunkt 16. 


16: Straße Oberaudorf— Mühlau, Stausee 
(Gradabt.-Bl. 8338 Bayrischzell) 


Aufgeschlossene Schichten: Oberaudorfer Schichten, Mollus- 
kenhorizont. 

Paläogeographische bzw. tektonische Zugehörigkeit: 
Kalkalpin. 

Gesteinsausbildung: Das unverwitterte Gestein ist ein blaugrauer, 
harter Feinsandkalk; in einer mehr mergeligen Ausbildung und in angewitter- 
tem Zustand ist das Gestein brüchig und mürbe. Kleine Kohlenschmitzen sind 
nicht selten. 

Fossilführung und Altersstellung: Die Lokalität Mühlau ist 
eine bekannte Fundstelle obereozäner Mollusken. Von dort beschrieb ScHLOSSER 
(1925) zahlreiche Gattungen und Arten. Voix (1960, Ms.) konnte in seiner 
Arbeit ein umfangreiches, neu aufgesammeltes Material verwerten. Die Mol- 
luskenschalen liegen in einer kreidigen Erhaltung vor. Einige der wichtigsten 
Arten sind: Cardita hortensis Vin. DE Recny, Corbis escheri May.-Eyma, 
Chama calcarata Lam., Cardium alpinulum May.-Eymar, Tellina praeplanata 
May.-Eymar, Solenocurtus deshayesi Des Mout., Solen rimosus Beıı., Aloidis 
gallicus (Lam.), Thracia prominensis Orrenx., Natica vapincana D’Ors., Dia- 
stoma costellatum (Lam.), Rostellaria goniophora Bkır., Rimella fissurella 
(Coou. & Bronen.) und Scaphander fortisi Broncn. Kleinforaminiferen sind 
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nicht häufig und meist auch nicht gut erhalten. Im Grobrückstand findet man 
dagegen Gehäuse von Nummulites fabianii (Prever), N. garnieri DE LA HARPE 
und N. striatus (Brucu.). Das Alter des unzweifelhaft marinen Mollusken- 
horizontes ist unteres Obereozän (Led). 

Bemerkungen: Nach Vorxk (1960, Ms.) setzen sich die Oberaudorfer 
Schichten aus folgenden Schichtgliedern zusammen: 

1. Grobe, marine Basalkonglomerate mit angebohrten Geröllen, in Wechsel- 
lagerung mit Kalksandsteinen. 

2. Graues Mergelband mit Landschneckendeckel, als erster Süßwasserhori- 
zont. 

3. Molluskenhorizont, marin (siehe Haltepunkt 16). 

4. Fabianii-Sandstein, feinkôrniger Kalksandstein mit massenhaft Nummu- 
lites fabianii (PREVER). 

5. Marin bis brackisches Konglomerat, mit Treibholz und Teredo. 

6. Echinidensandstein, feinstkörniger Kalksandstein, mit reichlich Seeigel- 
resten. 

7. Limnofluviatile Konglomerate, Kalksandsteine und Mergel, zweiter Süß- 
wasserhorizont (siehe Haltepunkt 15). 

8. Grobe limnofluviatile Konglomerate, Kalksandsteine, Rosinenmergel, 
Kreuzschichtung. 

Bezeichnend fiir die Oberaudorfer Schichten sind demnach der Wechsel von 
marinen mit nichtmarinen Schichten sowie das wiederholte Auftreten von Konglo- 
meraten. Die Schichtfolge von Oberaudorf dürfte etwas älter sein als die ober- 
eozänen Anteile der Häringer Schichten im Becken von Häring i.T. (s. Halte- 
punkt 19). Altersgleiche, vollmarin ausgebildete Ablagerungen sind im Becken 
von Reichenhall erhalten. Die faunistische Analyse der Fauna von Oberaudorf 
läßt Beziehungen zu schweizerischen und oberitalienischen Vorkommen erkennen. 

Literatur: Scntosser (1925), Hacn (1960), Voix (1960, Ms.). 


17: Sebi in Tirol (Zementwerk) und Aufschlüsse im Jennbach S Sebi 
(Gradabt.-Bl. 8339 Oberaudorf) 


Aufgeschlossene Schichten: Paleozin (StraBenrand W Zement- 
werk Sebi), Eozän (Jennbach). 

Palaogeographische bzw. tektonische Zugehörigkeit: 
Kalkalpin. 
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Gesteinsausbildung: Die paleozänen Ablagerungen sind als 
graue, grünlichgraue und blaßrote, feinstglimmerige, muschelig brechende, milde 
Mergel ausgebildet. Eingelagert sind Bänkchen eines grauen, glimmerführenden, 
harten Sandsteins, dessen Mächtigkeit wenige Zentimeter beträgt. — Die 
eozänen Schichten des Jennbachs zeigen eine Wechsellagerung von grauen bis 
grünlichgrauen Mergeln mit härteren Kalkmergeln. Die Mächtigkeit der einzelnen 
Bänke schwankt von wenigen Zentimetern bis etwa 40 cm. Besonders die kalk- 
reichen, härteren Lagen weisen eine wellige Oberfläche auf; stellenweise ent- 
halten die Mergelkalke dunkle Flecken, die manchmal an Chondriten des Flysches 
erinnern. Schichtweise ist Feinsand angereichert. 

Fossilführung und Altersstellung: Die bunten Mergel von 
Sebi lieferten eine kalkschalige Foraminiferenfauna, in der die pelagischen Kom- 
ponenten bei weitem überwiegen (Globigerina, Globorotalia, Chiloguembelina). 
Die einzelnen Arten erlauben eine Einstufung in das höhere Unterpaleozän. Ver- 
gleichsmöglichkeiten ergeben sich vor allem zur Globorotalia uncinata-Zone auf 
Trinidad und zum höheren Teil der Globorotalia compressa-daubjergensis- Zone 
im Bereich der „Gulf and Atlantic Coastal Plain“. — Die Schichten des Jennbachs 
sind reich an Lebensspuren, die denen des Flysches stark ähneln. Die Mikro- 
faunen sind mäßig reich und in der Regel nicht gut erhalten. Arten der Gattungen 
Globigerina und Truncorotalia lassen aber eine Altersbestimmung als höheres 
Unter- bis tieferes Mitteleozän zu. 

Bemerkungen: Bis vor wenigen Monaten waren anstehendes Paleozän 
sowie Unter- und Mitteleozän im Unterinntal unbekannt. Reste dieser Ablage- 
rungen kannte man nur auf sekundärer Lagerstätte (s. hierzu HAGN 1960), doch 
sind auch diese Funde erst wenige Jahre alt. Bislang nahm man an, daß das 
Meer erst im Obereozän in das kalkalpine Gebiet eingedrungen ist. Der Nach- 
weis von Paleozän und tieferem Eozän, der Gessner (1961, Ms.) geglückt ist, 
stellt somit eine wesentliche Bereicherung des alttertiären Schichtbestands der 
östlichen Kalkalpen dar. Darüber hinaus ergeben sich neue Gesichtspunkte für 
die Deutung der Paläogeographie im Bereich des Unterinntales.® 

Literatur: Hacn (1960), Gessner (1961, Ms). 


18: Straßenanschnitt W Holzelsau 
(Gradabt.-Bl. 8339 Oberaudorf) 

Aufgeschlossene Schichten: Cenoman. 

Paläogeographische bzw. tektonische Zugehörigkeit: 
Kalkalpin. 

Gesteinsausbildung: Das Vorkommen zeigt die mergelige Fazies 
des kalkalpinen Cenomans. Brekzien und Sandsteine fehlen. Die Mergel sind 
dunkel- bis bräunlichgrau, wittern hell an und besitzen einen gewissen Feinsand- 
gehalt. 

FossilführungundAltersstellung: Die Mergelanrisse im Stra- 
Benanschnitt W Hölzelsau haben eine reiche Makrofauna geliefert; nach GEssnER 
(1961, Ms.) beträgt die Zahl der nachgewiesenen Arten 133. Besonders häufig 
sind Einzelkorallen; als Beispiele seien Cyclolites spinosus From. und Para- 
similiopsis cenomana (From.) genannt. Wichtige Faunenbestandteile sind ferner 
Lamellibranchiaten und Gastropoden; von ersteren verdienen wohl die in Bruch- 
stücken nachgewiesenen Rudisten (z.B. Sauvagesia) das meiste Interesse, von 

% Siehe Anmerkungen auf S. 170. 
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letzteren ist vor allem das häufige Auftreten von Cerithien (insgesamt 17 Arten) 
hervorzuheben. Schwämme, Würmer (Serpula), Scaphopoden und Echinodermen 
(Cidaris) fehlen ebenfalls nicht. Die Mikrofauna wird in erster Linie durch das 
massenhafte Auftreten von Orbitolina concava (LAM.)'® charakterisiert, einer 
Großforaminifere, die im kalkalpinen Cenoman weitverbreitet ist. Unter den 
Kleinforaminiferen fällt vor allem die Gattung Flabellammina auf: die pela- 
gischen Faunenelemente werden durch die Gattungen Rotalipora und Thal- 
manninella vertreten (Beobachtungen des Verfassers). 

Bemerkungen: Das Gebiet westlich und nordwestlich Niederndorf in 
Tirol ist schon seit alters her als Fundstelle von Cenomanfossilien bekannt. 
SCHLOSSER (1924), der die Cenomanfauna der Bayerischen Alpen revidierte, 


führte von Hôlzelsau zahlreiche Gattungen und Arten an. 
Literatur: Scxrosser (1924), Gessner (1961, Ms.). 


19: Haring in Tirol S Kufstein 
(Osterr. Karte 1: 25 000 4948/4) E 


Zement | 
bruch 
© 


er nach LÜHR 1960 
Abb. 14. 


Aufgeschlossene Schichten: Buntsandstein (BS), Grundkonglo- 
merat (GK), Bitumenmergel (BM) mit Häringer Kohle, Zementmergel (ZM) mit 
brekziösem Lithothamnienkalk. 

Paläogeographische bzw. tektonische Zugehörigkeit: 
Kalkalpin. 

Gesteinsausbildung: Der Buntsandstein ist als rötlicher bis 
grauer, glimmerhaltiger Sandstein entwickelt. — Das Grundkonglomerat 
ist fein- bis grobstruiert; es setzt sich vorwiegend aus Komponenten der kalk- 
alpinen Trias und der Grauwackenzone zusammen. — Als Bitumenmergel 
bezeichnet man graue bis bräunliche, hell anwitternde Stinkkalke und Mergel- 
kalke, ferner bituminöse Mergelschiefer. Das Häringer Kohlenflöz ist 
den Bitumenmergeln eingelagert; infolge des hohen Aschengehaltes (170) ist 
die Kohle technisch minderwertig. Sie kommt teils als muschelig brechende Pech- 
kohle oder als Schieferkohle vor. — Die Zementmergel sind als bläulich- 
bis grünlichgraue, kalkige Mergel bis Mergelkalke entwickelt. Die tieferen 
Zementmergel sind kalkreicher, die höheren tonreicher. Im tieferen Teil der 
Zementmergel sind brekziöse Lithothamnienkalke ausgebildet. 


10 Siehe Anmerkungen auf S. 170. 
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Fossilführung und Altersstellung: Der Buntsandstein ist fos- 
silleer; er wird der skythischen Stufe (Untertrias) zugeordnet. — Das Grund- 
konglomerat ist reich an verkohlten Pflanzenresten. Die Bitumenm erge l 
haben eine limnisch-brackische Faunengemeinschaft geliefert, die u.a. die Gat- 
tungen Melanopsis und „Cyrena“ enthält; dazu kommen eingeschwemmte Land- 
schnecken. Die Flora wird hauptsächlich durch Sequoja sternbergi Gopp. ver- 
treten. Grundkonglomerat und Bitumenmergel werden in das Obereozän ge- 
stellt. — Die Zementmergel enthalten eine sehr reiche Foraminiferen- 
fauna; GümseL (1861, 1868) beschrieb von hier einige neue Arten. In der Nähe 
der brekziösen Lithothamnienkalke trägt die Mikrofauna einen ausgesprochen 
litoralen Einschlag. Eine der häufigsten Arten ist Clavulinoides szaboi (HANTKEN); 
bezeichnende Faunenelemente sind ferner Vulvulina haeringensis (GüMBEL) und 
Victoriella abnormis (HANTKEN). In den höheren Profilabschnitten überwiegen 
die pelagischen Formen (Globigerina). In der litoralen Fazies sind Bryozoen 
sehr häufig: Die Zementmergel sind ferner durch ihre reiche Molluskenfauna 
bekannt geworden, die durch Schrosser (1923) revidiert worden ist. Charakte- 
ristische Arten sind Gryphaea brongniarti Bronn, Pholadomya subalpina GUmBEL, 
Natica crassatina Lam. und Chenopus (,,Aporrhais“) pescarbonis BRoNGN. Die 
Zementmergel wurden bislang ganz allgemein in das Lattorf gestellt; derzeit 
laufende mikropaläontologische Untersuchungen von Dipl.-Geol. H. Lünr sollen 
zeigen, inwieweit in ihnen Äquivalente des obersten Obereozäns und/oder des 
Mitteloligozäns enthalten sind (vgl. hierzu Lünr 1961, Ms.). 

Bemerkungen: Die fossilführenden „Häringer Schichten“ fanden schon 
frühzeitig Beachtung und waren Gegenstand zahlreicher Bearbeitungen. Das 
Profil von Häring i. T. gibt einen Einblick in den Sedimentationsablauf in einem 
inneralpinen Becken während des Alttertiärs, in dem marine und nichtmarine 
Schichten abgelagert wurden. Darüber hinaus ist das Vorkommen mariner oligo- 
zäner Sedimente von Bedeutung, da gleichalte Ablagerungen sonst nur noch im 
Becken von Kössen i. T.—Reit i. W. erhalten sind. 


Literatur: GümBeL (1861, 1868), Scurosser (1923), Heısser (1951), Hacn (1960), 
Lünr (1961, Ms.). 
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Anmerkungen wahrend der 2. Korrektur 


za Nach einer freundlichen Mitteilung (Brief vom 27. Juni 1961) von Herrn Dr. K. GoHr- 
BANDT, Wien, der derzeit das Helvetikum im Raum N Salzburg mikropaläontologisch bearbeitet, 
trifft diese Ansicht nicht mehr zu. Inzwischen konnten auch Ablagerungen des Dans nachgewiesen 
werden. 

9 In Schlämmproben, die der Verfasser am 15. Juli 1961 zusammen mit Dr. ©. Höızı und 
Dr. K. Hrusesch im Paleozän von Sebi aufsammelte, wurden umgelagerte Foraminiferen des 
Maastrichts (u. a. Globotruncana, Racemiguembelina) gefunden. Da die anstehenden Gosau- 
schichten im Gebiet zwischen Inn und Walchsee in Tirol nach Gessner (1961, Ms.) bis in das 
höhere Campan reichen, darf angenommen werden, daß zumindest im Beckentiefsten in der 
höchsten Oberkreide und im tieferen Alttertiär keine größeren Schichtunterbrechungen statt- 
gefunden haben. 

10 Herr cand. geol. R. ScHROEDER, Münster (Westfalen), der Orbitolinen von Hölzelsau 
untersucht hat, machte dem Verfasser am 4. Juli 1961 folgende briefliche Mitteilung: „Es handelt 
sich nicht um Orbitolina concava Lam., sondern um eine neue Form vom Range einer Subspezies, 
die entweder O. concava zugerechnet werden muß, wahrscheinlicher jedoch zu ©. texana (ROEMER) 
gehört.“ Im Gegensatz zu Gessner (1961, Ms.), der die Mergel von Hölzelsau in Anlehnung an 
Zeit (1955) in das obere Cenoman stellt, stuft ScHRoEDER dieselben Ablagerungen in das untere 
Untercenoman ein. 

11 Als Erscheinungsjahr dieser Arbeit wird häufig 1923 angegeben, obwohl der Band, in 


dem sie enthalten ist, erst 1925 erschien. Da die Sonderdrucke der Dissertation Eper’s die Jahres- 
zahl 1923 tragen, wurden sie offensichtlich vordadiert. 
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Mitteilungen über den Jura und die Kreide 
bei Kelheim und Regensburg 


Von Fritz Oschmann, Miinchen 
Mit 4 Abbildungen im Text 


Die am 27. bis 28. August 1960 anläßlich der Jahrestagung der Paläontologischen 
Gesellschaft in München durchgeführte Exkursion in den Jura und die Obere Kreide 
zwischen Kelheim und Regensburg gab den Teilnehmern einen nahezu vollständigen 
Überblick über die Schichtfolge dieses Grenzgebietes zwischen Fränkischem Jura, Baye- 
rischem Wald und Molassebecken. Der folgende Bericht dient dem Zweck, wenig be- 
kannte Aufschlüsse dieses Gebietes einem weiteren Interessentenkreis zugänglich zu 
machen und die Kenntnis „klassischer“, im Verfall begriffener Lokationen zu erneuern. 

Die Führung beginnt bei Abensberg und führt über Saal a. D., Kelheim, Bad 
Abbach, Regensburg, Weillohe, Bad Abbach nach Abensberg zurück. 

Am Linsberg etwa 1,5 km NE Abensberg ist die Überlagerung von Malm- 
Massenkalken durch Plattenkalke der Tiefen Ulmensisschichten aufgeschlossen. 
Weiter im N, in der Gegend von Kelheim— Neuessing— Weltenburg— Saal, liegt 
der Verbreitungsbereich der Kelheimer Korallen- und Diceraskalke, deren Haupt- 
entwicklung nach Rout (1940) in die Tiefen Ulmensisschichten fällt, wo sie einer- 
seits die Schichtfazies, andererseits die massige Schwammkalkfazies („Plumper 
Felsenkalk“) der benachbarten Gebiete vertreten (Abb. 1). Wichtige Aufschlüsse 
sind die Steinbrüche der Süddeutschen Kalkstickstoffwerke AG in Saala.D. 
(mürbe Riffdetrituskalke mit Karst- und Kluftausfüllungen von cretazischen 
Schutzfelsschichten), der Steinbruch Schinhänl & Poll im Ziegeltal bei Kel- 
heim-Oberau (Korallen- und Diceras-führende Riffkalke, „Kelheimer 
Marmor“) und der aufgelassene Steinbruch am linken Donauufer bei Kapfel- 
berg (Plattenkalke der Tiefen Ulmensisschichten mit kleinen Riffeinschaltungen). 
Aus Kapfelberg dürften die von Schneip (1914) beschriebenen, mit Fundorts- 
angaben wie „bei Abbach“ oder „von Abbach bei Kelheim“ versehenen Ammo- 
nitenfunde stammen. 

Der im oberen Teil des Kapfelberger Bruches anstehende Regensburger 
Grünsandstein (Cenoman) ist im Steinbruch am Mühlberg SW Bad Abbach 
gut zugänglich aufgeschlossen, wo er von den Eibrunner Mergeln und den fein- 
sandigen Kieselkalken der Reinhausener Schichten überlagert wird (Abb. 2). 
Besondere Beachtung verdienen die Eibrunner Mergel (GümseL 1868), deren 
Typuslokalität am Weiler Eibrunn NW Regensburg heute verschüttet und nicht 
mehr zugänglich ist. Diese Mergel sind einerseits durch Funde von Actinocamax 
plenus (BLainv.) als Plenus- Zone (Oberstes Cenoman—Unterstes Turon) bestimmt, 
andererseits enthalten sie eine reiche und differenzierte Foraminiferenfauna 
benthonisch-pelagischen Charakters, deren eingehende Bearbeitung und strati- 
graphische „Eichung“ einen Fortschritt der Mikropaläontologie und ihrer strati- 
graphischen Aussagemöglichkeit verspricht. 
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Abb. 1. Stratigraphische Gliederung des oberen Malm der siidéstlichen Frankenalb, ohne 
Schwammkalkfazies (nach Rout 1940). 


Die höhere Regensburger Kreide ist fast nirgends in einem zusammen- 
hängenden Profil aufgeschlossen, doch vermitteln Einzelaufschlüsse auf der Höhe 
bei Großberg (Typuslokalität des oberturonen Großberger Sandsteins, 
GümseL 1854) und um Pentling (Pulverturmschichten, Glaukonitschicht, Eis- 
buckelschichten) einen klaren Überblick über die Schichtfolge des Ober- und 
Mittelturons (vgl. Abb. 2). Dacouf’s Vorstellung einer faziellen Vertretbarkeit 
der Mittelturonschichten untereinander (1939, S. 11—12) und seine und Brun- 
HUBER’S (1917) Annahme, die „Karthauser Baculitenmergel“ (mit Scaphites 
geinitzi D’ORB.) seien ein selbständiges Glied der lokalen Mittelturon-Schichtfolge, 
sind durch Kartierungsergebnisse (OscHMANN 1958) widerlegt worden. Die Kart- 
hauser Baculitenmergel sind als fossilreiche Einschaltung innerhalb der sonst 
recht fossilarmen Pulverturmschichten aufzufassen. 


Die wenig bekannte Typuslokalität der oft zitierten Schutzfelsschich- 
ten (GümBez 1854) befindet sich am Donautalhang gegenüber Sinzing, unmittel- 
bar nördlich der an einem vorspringenden Malmkalkfelsen angebrachten Erinne- 
rungstafel an den Botaniker Hoppe. Das hier u.a.O. zu beobachtende Vor- 
kommen von Glaukonitsandgängen und -taschen ist einer der Gründe für die von 
Trushem (1936, S.24: „Terrestrische Unterkreide“) abweichende stratigra- 
phische Datierung der Schutzfelsschichten als „Unterkreide ? und tieferes 
Cenoman“ (Oscumann 1958, S. 60, 68—69). Das Dach des höhlenartigen Auf- 
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Abb. 2. Vereinfachtes Profil durch die Oberkreide der Gegend um Bad Abbach 
(nach Oscnmann 1958). 
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schlusses wird vom Regensburger Grünsandstein gebildet. Am Hang oberhalb 
des Schutzfelsens sind die unterturonen Knollensande und weiter im N, im Hohl- 
weg am ,Schwalbennest“ bei der Sinzinger Fahre, nochmals die Eibrunner 
Mergel relativ gut aufgeschlossen. 

Ein nahezu vollständiges Turonprofil befindet sich NW Regensburg an dem 
von der Kirche von Niederwinzer zum Kühbuckel hangaufwarts führenden 
Fußweg. Die Aufschlüsse beginnen im unterturonen Knollensand, der vom ge- 
ringmächtigen „Hornsandstein“ überlagert wird. Darüber folgen die hellen 
Kieselkalke der Eisbuckelschichten, die lithologisch markante Glaukonitschicht 
und die grauen, kieseligen Mergelkalke der Pulverturmschichten. Der hangende 
Großberger Sandstein gibt sich auf dem Kühbuckel nur in Lesesteinen zu er- 
kennen. Die einzelnen Schichtmächtigkeiten sind gegenüber dem Normalprofil 
(Abb. 2) reduziert. 

Unterhalb von Kager stehen in einem Steinbruch an der Straße nach Eben- 
wies fossilarme Bankkalke an, die von Rott (1940) den Rennertshofener Schich- 
ten (Malm £.) zugeordnet werden. Die Tatsache, daß wenig westlich und östlich 
davon im gleichen Niveau Schwamm-Massenkalke (e—‘1) vorkommen, setzt 
einerseits die Existenz eines ausgeprägten Prä-Rennertshofener Reliefs voraus, 
weckt andererseits aber gewisse Zweifel an der Richtigkeit der stratigraphischen 
Einstufung der Bank- und Korallen-Oolith-Kalke von Kager und Ebenwies. — 
An der Straße von Regensburg über Sallern nach Irlbach können etwa 200 m 
W des Ortseinganges von Irlbach am Hang S der Straße in einem aufgelassenen 
Steinbiuch Bankkalke des Malm ß besichtigt werden. 

Der berühmte Liasaufschluß S Irlbach an der Straße nach Grüntal ist vom 
endgültigen Verfall bedroht (Abb. 3). 


Straße Irlbach - Grüntal 


Nach v. AMMON (1875), 
POMPECKJ (1901) und 
KRUMBECK (1932). 


Abb. 3. Das Liasprofil von Irlbach NE Regensburg. 


Profilbeschreibung nach v. Ammon (1875, S. 26-27): 


1. „Röthlichbrauner Mergelthon ... mit Belemnites tripartitus und irregularis. Grenzbank 
des Jurensismergels.“ 
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2. Etwa 7 m „Blätterige, helle, nur streifenweise dunkler gefärbte, weiche Schiefer mit 
Harpoceras Lythense, H. complanatum, H. bifrons, Inoceramus dubius. Posidonomyenschiefer“. 


3. 0,03 m „Rotheisenkruste erfüllt mit Belemnitenresten“. 


4. 0,25 m „Gelblichbrauner Thon mit Brauneisenschnüren. Amaltheus spinatus, Belem- 
nites paxillosus. Spinatusschichten“. 


5. 0,10 m „Oolithisches Rotheisenflötzchen“. 
6. 0,40 m „Wie Nr. 4“. 


7. 0,65 m „Hauptflöz vom oolithischen Rotheisen mit Rhynchonella acuta, Rh. serrata, Rh. 
amalthei, Spiriferina rostrata, Pecten aequivalvis, liasinus. Amaltheenschichten“. 


8. 0,10 m „gelb und rother, weißlicher punktirter, eisenreicher Thon“. 


9. 0,98 m „grobkörniger, locker gebundener, durch Manganschnüre schwarz gefleckter Sand- 
stein mit einer Brauneisenkruste. Arkuatensandstein“. 


10. „Über 7 m mächtiger, kieseliger, weißer oder bunter (roth und gelb) Sandstein von sehr 
feinem Korne. Angulatensandstein.“ 


Pompeckj (1901, S. 143—144, 212) hat dieses Profil durch die Entdeckung 
des etwa 5 m mächtigen Sandsteins mit Dactylioceras commune (Sow.) und D. 
annulatum (Sow.) (zwischen Schicht 1 und 2 von vy. Ammon) ergänzt und die 
Schichten 3—8 als „Amaltheenschichten“ zusammengefaßt (S. 143). Purzer 
(1939, S.98) bezeichnet die Schichten 9—10 als „Unterliassischer Sandstein“, 
da sie fossilfrei seien und sich der von GümseL (1854) erwähnte Fund einer 
Schlotheimia angulata (Schr.) nach Pomreckj (1901, S. 142) als schlecht erhaltene 
Oppelia aus dem mittleren Malm erwiesen habe. Krumpecx (1932) konnte in der 
Schicht 1 des v. Ammon’schen Profils die Variabilis-, Toarcensis- und Fallaciosus- 
Schichten paläontologisch nachweisen und das Vorhandensein der Dispansus- und 
Aalensis-Schichten wahrscheinlich machen. Derzeit sind außer dem Lias ¢ und 
dem Dactyliocerassandstein nur noch Teile der Posidonienschiefer (am N-Ende 
des aufgelassenen Steinbruchs) aufgeschlossen. Der Rest des Profils ist durch 
Lesesteine und Haldenmaterial representiert. 


Die unteren, feinkörnigen Partien des Unterliassischen Sandsteins (soge- 
nannter Angulatensandstein) stehen nahe der neuen Schule des Dorfes Keil- 
berg an, die obere, grobkörnige bis feinkonglomeratische Bank (der sogenannte 
Arietensandstein) ist zur Zeit am Keilberg nicht aufgeschlossen. 

Die riesigen Steinbrüche des Kalkwerkes Regensburg der „Steine und Erden 
GmbH.“ am Südrand des Keilberges legen die Hornstein-führenden 
Pseudomutabiliskalke (Malm 4), darüber die etwa 7.m mächtige Dolomitbank 
(£) sowie massige Schwammkalke des Malm e-{ı frei. Aus den Massenkalken 
stammt der stratigraphisch bedeutsame Fund eines „Perisphinctes ulmensis Opp. 
sp. oder einer dieser Art zum mindesten sehr nahe stehenden Form“ (Pompeck]J 
1901, S.156), der es erlaubt, die höheren Massenkalkpartien als stratigra- 
phisches Äquivalent der Ulmensisschichten (£1) zu betrachten. 

Weiter im E, in der Schlucht am „Tegernheimer Keller“, befinden 
sich die allmählich verfallenden Aufschlüsse des bekannten, von v. Ammon (1875) 
und Pomreckj (1901) ausführlich beschriebenen Tegernheimer Lias/Dogger- 
Profils (Abb. 4). 

Profilbeschreibung nach v. Ammon (1875, S. 15—17) und Pompeckj (1901): 
25 m „Eisensandstein“ (Dogger ß), gelblich bis rötlich, fein- bis mittelkörnig, mit „ripple- 


marks“, fossilarm. — Purzer (1939, S. 110) gibt aus der Bohrung Keilberg II (Wal- 
hallastraße) eine Mächtigkeit von 41,9 m an. 
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Abb. 4. Das Lias/Unter-Dogger-Profil am ,,Tegernheimer Keller“ (Keilberg-Ostrand). 


8m Opalinuston (Dogger a), dunkelgrau-schwarz, schwach kalkig, reich an Pyrit, oben 


15m 


1,5 m 


?m 


?m 


schwach sandig, fossilarm. Pomreckj (1901, S. 14) fand Belemnites conoideus Opp., B. 
cf. oxyconus Opp. und ein Jugendexemplar von , Harpoceras opalinum costosum Qu.“ 
— Die Bohrung Keilberg I (Tegernheimer Keller) durchteufte 19,7 m Opalinuston 
(Purzer 1939, S. 93). 


Aalensismergel (Lias €), gelbbraun, sandig, mit Toneisensteinknollen und Brauneisen- 
bildungen. Mit „Harpoceras Aalense Zıer., Harpoceras Thouarcense v’Ors., Belemnites 
Thouarcensis Opreı, Belemnites irregularis Scutotu., Belemnites tripartitus SCHLOTH.“ 
(v. Ammon 1875, S. 36). 


Crassus- Jurensiskalke (Lias £), graugelblich, schwach sandig und bituminös, mit häufigen 
Quarzgeröllchen, fossilreich. v. Ammon (1875, S. 36) nennt „Lytoceras jurense ZıEr.“, 
»Harpoceras radians Reın.“, „Stephanoceras crassum Young und Bırp“ und zahlreiche 


Belemniten, PomreckJ fand ferner „Lytoceras Germaini D’ORB.“, „Lytoceras cornucopiae 
Y. a. B. var.“, „Lytoceras sublineatum Opp.“, „Coeloceras mucronatum D'Or8.“, „Hildo- 
ceras bifrons Bruc.“, „Harpoceras exaratum Y. a. B.“, „Grammoceras cf. d’Orbignyi 
Buckman oder Doerntense Buckm. (non DENCKMANN)“, „Grammoceras sp. cf. dispansum 
Lyc.“, „Grammoceras sp. cf. Saemanni Dumort.“, „Haugia Dumortieri Buckm.“, 
»Hammatoceras insigne ScHügL.“, „Hammatoceras insigne compressum QuENST.“, 
„Dumortieria Dumortieri Trio.“ u. a. — Während Pomreckj (1901, S. 147) eine 


klare Trennung von Crassus- und Jurensiszone noch nicht für möglich hielt, hat Krum- 
BECK (1932, siehe oben), allerdings nur in Irlbach, das Vorhandensein aller Lias ¢-Zonen 
wahrscheinlich machen können. Purzer (1939, S. 105—109) hat Krumseck’s Befund 
bestätigt und mit zusätzlichen Fossilfunden aus Bohrkernen belegt. Es darf demnach 
damit gerechnet werden, daß auch am „Tegernheimer Keller“ ein vollständiges Lias C- 
Profil vorliegt. 


Dactyliocerassandstein (Lias e). Von Pompeckj (1901, S. 144) in geringer Mächtigkeit 
anstehend beobachtet, heute nicht mehr aufgeschlossen. — Nach Purzer (1939, S. 103— 
104) ist diese Schicht in den Keilbergbohrungen 4,50—5,30 m mächtig und als Kalk- 
sandstein (mit Dactylioceras commune Sow. u. a.) entwickelt. 


Posidonienschiefer (Lias e). Nur von v. Ammon (1875, S. 17) anstehend beobachtet und 
ohne Mächtigkeitsangabe als „hellgraue weiche Schiefer“ bezeichnet. — Purzer (1939, 
S. 101—103) beschreibt bergfrisches Gestein als „blauschwarze feinstsandige Schiefer- 
tone“ und „feinstsandige, blauschwarze, sehr glimmerreiche Kalkmergelschiefer“ 
6,3—3,7 m mächtig. 


5) 
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?m Roteisenerz (Lias 5). Nur von v. Ammon (1875, S. 17) in geringer, nicht näher bezeich- 
neter Mächtigkeit anstehend beobachtet. — In der Bohrung Keilberg I (Tegernheimer 
Keller) wurde Lias 5 1,60 m mächtig als mulmiges bzw. oolithisches und kalkiges Rot- 
eisenerz mit einer Mergelzwischenschicht angetroffen (Purzer 1939, S. 94). 

?m Unterliassischer Sandstein (Lias a). Nur der feinkörnige „Angulatensandstein“ wird 
von v. Ammon (1875, S. 17) erwähnt. — Die Bohrung Keilberg I (Tegernheimer Keller) 
durchsank 0,8 m grobkörnigen ,,Arietensandstein* und 0,2 m feinkörnigen „Angulaten- 
sandstein“, bevor sie eingestellt wurde (Purzer 1939, S. 94). 

Die Unterlage bildet nach v. Ammon (1875, S. 17) geringmächtiger, kaolinhaltiger Keu- 
persandstein, der an der Keilbergstörung gegen das Kristallin des Bayerischen Waldes 
verworfen ist. 


S Regensburg, an der Straße von Poign nach Weillohe, befinden sich 
mehrere aufgelassene Steinbrüche im oberturonen Großberger Sandstein, der 
lange Zeit hindurch als jüngstes anstehendes Schichtglied der Regensburger 
Oberkreide galt. S Weillohe und um Thalmassing konnten neuerdings die mikro- 
fossilreichen Weilloher Mergel (hohes Oberturon) nachgewiesen werden, die 
das Hangende der Großberger Sandsteine und das Liegende der bisher nur aus 
Brunnenbohrungen bekannten Hellkofener Mergel (Coniac — ? Santon) bilden 
(OscHMANN 1958, S.126—133). Im Wald S Weillohe ist in einem dolinen- 
artigen Erdloch die Überlagerung des Großberger Sandsteins durch gelbliche 
Weilloher Mergel aufgeschlossen; die ungefähren Koordinaten dieses Punktes 
lauten r 45 08 410, h 54 18380 (BI. 7038 — Bad Abbach). 
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Uber einen Anthracotheriiden aus dem Alttertiär 
von Thrazien (Griechenland) 


Von G. Lüttig und E. Thenius! 
Mit Tafel 14 und 2 Abbildungen im Text 


Inhalt: In Griechisch-Thrazien wurde ein Anthracotheriiden-Schädelfragment ge- 
funden. Es wird Elomeryx woodi Cooper 1926 zugeordnet. Das Alter der Fundschicht 
und die Geologie des Gebietes von Orestias werden hierbei erörtert. 

Summary: The cranium remains described of an anthracotheriid originate from 
the Greek Thracia. A publication of this discovery seems to be justified because on the 
Balkanese peninsula in general and in Greece in special, rests of Lower Tertiary mam- 
mals are seldom. Additionally, the discovery beds can be stratigraphically classified 
more exactly by this fossil and a significant fix point is hence given in this series. 

The geological part of the paper is written by G. Lurric and the palaeontologic part 
by E. THenius. 

The authors are most grateful to Mr. Bosas of Alexandropolis and Diplom-Engineer 
P. E. Gounaris of the Der, Athens for putting the remains of the fossil at their disposal. 


Der hier beschriebene Schädelrest eines Anthracotheriiden stammt aus Grie- 
chisch-Thrazien. In Anbetracht der Seltenheit alttertiärer Säugetierreste auf der 
Balkanhalbinsel im allgemeinen und in Griechenland im besonderen erscheint eine 
Publikation dieses Fundes gerechtfertigt. Dazu kommt noch, daß der Rest eine 
nähere stratigraphische Einstufung der Fundschichten ermöglicht, wodurch ein 
wesentlicher Fixpunkt in dieser Serie gewonnen ist. 

Der geologische Abschnitt wurde von G. Ltrtic, der paläontologische Teil 
von E. THENIUS verfaßt. 

Die Verfasser sind für Überlassung des Restes zur Bearbeitung den Herren 
Bosas, Alexandropolis, und Diplom-Ingenieur P. E. Gounaris, DEI, Athen, sehr 
zu Dank verpflichtet. 


Zur Geologie der Fundschichten 


Kommt man aus dem Gebiete von Alexandropolis in die Gegend von Dhidhi- 
mothion, so hat man eine in paläogene Sandsteine, Kalke, Trachyte und Tuffite 
eingeschnittene Hügellandschaft hinter sich gelassen und findet vor sich eine 
sanft gewellte, waldlose, weite Beckenregion, die keiner anderen griechischen 
Landschaft ähnelt. Unter der Oberfläche dieser morphologisch sofort an andere 
innerbalkanische oder mitteleuropäische Neogengebiete gemahnenden Landschaft 
findet man Mergel, Tone, Schluffe, gelegentlich auch stärker humose, stets aber 
diagenetisch weniger verfestigte Ablagerungen aufgeschlossen. 


1 Anschrift der Verfasser: Dr. Gero Lürric, Niedersächsisches Landesamt für Boden- 
forschung, Hannover, Wiesenstraße 1; Professor Dr. Erich THENIUS, Paläontologisches Institut 
der Universität Wien I, Dr.-K.-Lueger-Ring 1. 
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Auf der Geologischen Karte von Griechenland 1 : 500 000 (1954) sind diese Lockerablage- 
rungen verschiedenen stratigraphischen Einheiten, und zwar dem Quartär, dem Miozän, dem 
Eozän sowie einer als „Te-Tu“ (Eozän bis Neogen) ausgeschiedenen Einheit zugeordnet. Die im 
Gelände erkennbaren geologischen Grenzen sind mit den auf der Karte eingetragenen aber 
nicht zur Deckung zu bringen bzw. die Grenzen der Karte verlaufen oft willkürlich durch ein 
und dieselbe geologische Einheit hindurch. Insofern bietet die neue Karte keinen Fortschritt 
gegenüber den von v. Hocustetrer (1870) und SCHAFFER (1918) veröffentlichten. 


Infolge des mangelhaften Erforschungsstandes Thraziens ist die Zuordnung 
der Beckensedimente zu bestimmten stratigraphischen Komplexen sehr schwierig. 
Jede paläontologisch belegte stratigraphische Aussage gewinnt deshalb an Wert. 


A driano- 
N) polis 


\ 


O 
ji Chantras O/Valtos 


6 
/ 


O 
Neochor/ 


Dhidhimotichon yQ 


\ 2°30’|E.v. Athen ; a > 4 
Abb. 1. Topographische Karte des Beckens von Orestias. 


Nach der bisherigen Literatur ist in dem Gebiet von Orestias-Adrianopolis 
(Edirne) mit dem Vorhandensein eozäner (Nummulitenkalke), oligozäner (Süß- 
wasserbildungen mit Kohlenflözen, ScHAFFER 1918), sarmatischer (AraBu 1913, 
SCHAFFER 1918), pontischer (SCHAFFER 1904, Aser 1904, YarcınLar 1954) und 
mittelpliozäner bis altpleistozäner Sedimente („Thrakische Stufe“ und „Levan- 
tin“ HochHsTEtter’s, 1870) zu rechnen. 

Über die genaue Abgrenzung der einzelnen Gesteinskörper untereinander bestehen aber 
mangels moderner und gründlicher Kartierungen bisher nur sehr unklare Vorstellungen. Die bei 


einer kurzen Bereisung durch den erstgenannten Autor gesammelten Beobachtungen können 


ebenfalls nur einen flüchtigen Eindruck vermitteln und sind deshalb nur als anregender Hinweis 
gedacht. 


Betrachtet man den griechischen Anteil am Thrazischen Becken (Abb. 1) 
übersichtsmäßig, so lassen sich drei geologische Großeinheiten unterscheiden: 
a) ein Gebiet mit gefaltetem Paläogen (meist Sandsteine, Mergel und Tone 
von Molassecharakter mit geringmächtigen Flözen von Glanzkohle), über 


das eine (nach Guruitr, 1953, pontische bis levantinische) Rumpffläche 
hinwegstreicht, 


SSW 
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b) ein Areal mit meist flachliegendem limnischem bis fluviatilem Neogen, 
das ebenfalls die unter a genannte Rumpffläche beinhaltet, und 


c) Flußterrassen quartären Alters, die in die unter a und b genannten Ge- 
steinskörper eingeschnitten sind. 


Der Bau des Beckens läßt sich am besten an dem in Abb. 2 wiedergegebenen 
Profil studieren. 


Wir folgen diesem Profil auf einer im Norden des Ewros (der Maritza), nahe 
der bulgarisch-griechischen Grenze beginnenden Route bei Dhilophon. Hier 
fließt der Ewros an einem steil nach Norden einfallenden Hang, in dem hell- 
graue bis blaßviolette Kalkgyttjen, gelbgraue Mergel, blaugraue Tone und 
Schluffe entblößt sind. Bei Marisia (östlich Dhilophon) ist am Fuße dieses 
Hanges beim Bau einer Stützmauer Lignit gefunden worden. Der Ausbiß läßt 
sich noch bis westlich Dhilophon (dort humoser Ton) verfolgen. 
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Abb. 2. Geologisches Profil durch das Becken von Orestias. 


Oberhalb dieses untersten Flézes folgen, in Tonmergel und Kalkgyttjen ein- 
geschaltet, zwei weitere Lagen humosen Tones, schließlich zwei Kohlenflöze, die 
in einem tonlägrigen Schacht abgebaut werden. Das Einfallen der Flöze beträgt 
10°/o nach 160°. Das am Schacht beobachtete Profil ist das folgende: 

über 200 cm weiße, gebänderte Kalkgyttja 

70—90 cm xylitische Oberbank mit Abdrücken von Planorbiden, wohl von Planorbarius 

thiollierei (Micu.) 


20 cm humoser grauer Ton 
80—90 cm markasitische Unterbankmergel 


Im Hangenden der Kalkgyttja über diesen Flözen folgen vorwiegend fluvia- 
tile Sande und Kiese, die mit lakustrischen Sanden wechsellagern. Das fluviatile 
Regime gewinnt in südlicher Richtung und nach dem Hangenden hin an Bedeu- 
tung. Aus den lakustrischen Sanden scheint das westlich von Dhilophon ge- 
fundene Sivatherium giganteum (Aseı 1904) zu stammen. Dieser Horizont ist 
zunächst als von pontischem Alter aufgefaßt worden, muß aber nach heutiger 
Anschauung ins Pleistozän gestellt werden. 

Bei dem genannten Fund muß außerdem die Möglichkeit allochthoner Lage- 
rung berücksichtigt werden. Man muß daher die unter den Sivatheriumsanden 
liegende lakustrische Serie von Dhilophon vorerst ohne eine genauere 
Einstufung ins Pliozän stellen. 
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Die Dhilophonserie wird von ausgeprägtem Tschernosjem bedeckt, der auch auf den in die 
Neogenmergel eingeschnittenen pleistozänen Terrassen zu beobachten ist. Diese Terrassen sind 
am Ardhas in Form einer 90- und einer 40-m-Terrasse entwickelt. Am Ewros kommen (außer- 
halb des Profils) eine 40—50-m- und eine 10—15-m-Terrasse vor. Westlich von Adrianopolis 
verlieren diese Terrassen infolge jüngerer Einkippung des Oberlaufgebietes rasch an Talauen- 
abstand. Eine am Ewros und am Ardhas ausgebildete Niederterrasse ist ausweislich des Fundes 
von Ziegelsteingeröllen bereits ins Holozän zu stellen. 

Verfolgen wir das Profil weiter nach Süden, so stoßen wir im Raume von 
Valtos an einen die 90-m-Terrasse des Ardhas begrenzenden Steilrand, der sich 
in südöstlicher Richtung bis in den Raum von Neochori verfolgen läßt und wegen 
seiner morphologischen Frische als tektonische Abbruchkante aufgefaßt werden 
darf. 

In dieser Steilkante sind nun ganz anders als die Dhilophonserie geartete 
Sedimente aufgeschlossen, die auf den ersten Blick mit den „eozänen“ Schichten 
nördlich von Alexandropolis verglichen werden können (auch mit a). Es handelt 
sich um Siltsteine und diagenetisch höher verfestigte Mergel, die stark verfaltet 
sind und einige, immer wieder abreißende Flöze bröckeligen Lignites enthalten. 
Südlich von Chantras fand Herr Bosas, Alexandropolis, in einem dieser Flöze 
den im nächsten Absatz näher beschriebenen Vertebratenrest. Seine stratigra- 
phische Einstufung muß zur Beantwortung der Frage helfen, ob diese Serie mit 
der oben unter a genannten zu vergleichen ist. 


Beschreibung und systematische Zugehörigkeit des Anthracotheriiden 


Von dem Anthracotheriiden liegt ein stark dorso-ventral verquetschtes Fazial- 
schädelfragment vor. Es umfaßt die rückwärtige Gaumenpartie mit den beider- 
seits fast vollständig erhaltenen P?-M?, die Ansätze der Jochbögen mit der 
vorderen Umrandung der Orbitae sowie Teilen der Schädeloberfläche. Die 
eıhaltenen Gebiß- und Schädelreste lassen trotz ihres ungünstigen Erhaltungs- 
zustandes eine nähere Bestimmung zu. Gaumen- und Schädeloberfläche sind 
durch den Druck in zahlreiche kleine Splitter zersprungen und mehr oder weniger 
stark deformiert. Der Verlauf von Suturen ist dadurch weitgehend unkenntlich 
geworden; bei der Auswertung der Breitendimensionen muß auch die Ver- 
quetschung berücksichtigt werden. Die Gebißreste lassen — wie üblich — dank 
ihrer größeren Widerstandsfähigkeit keine Deformationsspuren erkennen. Ge- 
biß: Von den Maxillarmolaren ist nur der M dext. etwas stärker, der M? dext. 
geringfügig beschädigt. Es sind Zähne von bunoselenodontem Typus, wie sie 
für Anthracotheriiden kennzeichnend sind. Die Abkauung ist am M! am stärk- 
sten. Die M* sind nur wenig usuriert und lassen sämtliche Details der Zahnkrone 
erkennen (siehe Tafel 14, Fig. 3). Es handelt sich, wie vor allem der Bau des 
Mesostyls zeigt, um einen „hyopotamiden“ Anthracotheriiden, die durch die 
Gattungen Bothriodon (= Ancodon Pome. = Hyopotamus Owen), Aepinacodon 
(= Bothriodon Scorr nec Aymarp = Hyopotamus Lerpy nec Owen = Ancodus 
Scott nec Owen), Elomeryx und Arretotherium vertreten werden. Damit sind 
Gattungen wie Anthracokeryx aus Burma (CoısErr 1938) und Bothriogenys aus 
Nordafrika (Scummr 1913) sicher auszuschließen. Obige Gattungen werden 
von Scorr (1940) zur Unterfamilie der Bothriodontinae zusammengefaßt. Sie 
waren im Tertiär der Alten und der Neuen Welt (Nordamerika) verbreitet (vgl. 
Macponaip 1956). 
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Von diesen Gattungen scheidet Arretotherium durch Fehlen des Protoconulus 
an den M sup. aus, so daß nur die Genera Bothriodon, Aepinacodon? und 
Elomeryx in Betracht kommen. Diese drei bzw. zwei Gattungen unterscheiden 
sich nicht im Bau der Molaren, sondern durch die Länge der Schnauzenpartie 
(Bothriodon und Aepinacodon mit langer, Elomeryx mit kürzerer Schnauze) und 
in Zusammenhang damit durch die Länge der Diastemata zwischen den Prae- 
molaren. Da jedoch an unserem Exemplar die Schnauze nicht erhalten ist, kann 
über ihre Gesamtlänge und über das Verhalten der Praemolaren (mit oder ohne 
Diastemata) nichts ausgesagt werden. Immerhin läßt aber die Ausbildung und 
Lage der Choanenöffnung eine Trennung von Bothriodon- Aepinacodon gegen- 
über Elomeryx zu. Die Lage und Ausbildung der Choanenöffnung entspricht am 
vorliegenden Exemplar jener von Elomeryx, indem sich der seitlich eingeschnürte 
knöcherne Gaumen etwas nach rückwärts verlängert und die Choanenöffnung in 
ungefähr 25 mm Entfernung hinter den M® noch nicht sichtbar ist. Sie liegt da- 
durch viel weiter rückwärts als bei Aepinacodon-Bothriodon, wo sie verhältnis- 
mäßig knapp hinter den letzten Molaren vorhanden ist. 

Ist dadurch die Zugehörigkeit zu Elomeryx gesichert, so zeigten Vergleiche 
mit den bisher beschriebenen Arten dieser Gattung, daß nicht eine neue Art vor- 
liegt, sondern die Form aus Thrazien mit einer bisher nur aus Großbritannien 
bekannten Spezies identifiziert werden kann. 

Elomeryx borbonicus, die häufigste Elomeryx-Art des europäischen Oligo- 
zäns (siehe Grats 1934), unterscheidet sich durch beträchtlich größere Dimen- 
sionen von unserer Form. Elomeryx minor aus dem Aquitan (siehe Schaug 1948) 
weicht, abgesehen von der Größe, durch die merklich hypsodonteren Molaren 
und durch das an der Innenseite der Molaren fast völlig fehlende Cingulum ab 
und kommt dadurch gleichfalls nicht in Betracht. Auch Elomeryx porcinus stimmt 
durch etwas größere Dimensionen nicht mit der griechischen Form überein. Hin- 
gegen ist völlige Übereinstimmung, sowohl dimensionell wie morphologisch, mit 
der durch F. Cooper (1925, 1926) als Brachyodus woodi aus den Hempstead 
beds beschriebenen Art gegeben. Für Elomeryx woodi ist u. a. der Verlauf des 
Innencingulums an den M? und M? überaus charakteristisch, indem dieses direkt 
in die Spitze des Metaconulus übergeht und dadurch dessen 3-Kantigkeit be- 
wirkt. Dieses Detail ist außerordentlich kennzeichnend und findet sich an den 
entsprechenden Molaren der Art aus Thrazien wieder. F. Cooper (1926) weist 
ausdrücklich auf diese eigentümliche Gestaltung des Cingulums und damit auch 
auf einen wichtigen Unterschied gegenüber Elomeryx porcinus, der gleichzeitig 
vorkommenden Art, hin. Auch die geringe Zahnkronenhöhe stimmt mit Elomeryx 
woodi überein. Die Brachyodontie ist nämlich bedeutend ausgeprägter als bei 
Elomeryx borbonicus und E. minor, was in Zusammenhang mit dem geologischen 
Alter gebracht werden kann, indem E. borbonicus und E. minor die jüngeren 
und dadurch in dieser Hinsicht evoluierteren Arten darstellen. 

Auf Grund dieser morphologischen und dimensionellen Übereinstimmung 
erscheint die Zugehörigkeit der griechischen Form zu Elomeryx woodi F. Cooper 
(1926) gesichert. Elomeryx brachyrhynchus (Ossorn & WorTMmAn) und Elo- 
meryx armatus Mars aus dem White River Oligozän sind bedeutend größer als 
Elomeryx woodi (siehe Scott 1940). 


2 Wird verschiedentlich als Synonym von Bothriodon angesehen (siehe Simpson 1945). 
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Maßtabelle* 


9,2—10,0 1282139 16,4—16,8 Elomeryx woodi 


BM22=12;6 14,9—15,0 18,0—18,5 — (F. Cooper) 
aus Chantras 
Ib, 10,0 14,0—14,5 1701745 — Elomeryx woodi 
B 13,0 15,0 17,0 21,5 (F. Cooper) v. Wight 
(n. F. Cooper 1926) 
1b 10,0 14,0 19,0 22,0 — Elomeryx porcinus 
B 15,5 15,5 21,5 2355 — (Gervais) v. Wight 
(n. F. Cooper 1926) 
L 11,0 14,0—14,5 18,0—21,0 22,0—24,0 ca. 62,0 Elomeryx borbonicus 
B 16,0 16,0—17,0 18,8—22,0 23,0—25,0 = (Gervais) v. St. Henri 
D 0121008 51074 21227 22,8—23,0 62,0 Elomeryx minor 
BR an 145 18,3—20,0 2102 Dio 2084 = (DEPERET) v. Wischberg 


(n. ScHhauß 1948) 
* L = Länge, B = Breite. Sämtliche Maße in Millimetern. 


Mit dem Nachweis von Elomeryx woodi aus Thrazien ist die geographische 
Verbreitung dieser Art beträchtlich erweitert worden. E. woodi war bisher nur 
aus dem Hampshirebecken der Insel Wight (Lower Hempstead beds) bekannt. 


Die Altersstellung der Fundschichten 


Durch den Nachweis eines kleinen Anthracotheriiden ist auch eine Altersein- 
stufung der Fundschichten möglich. Anthracotheriiden waren im Eozän, Oligo- 
zän und auch Miozän verbreitet. Die Gattung Elomeryx ist bisher nur aus 
oligozänen? Schichten (Sannois bis Aquitan) bekannt geworden, und zwar wur- 
den Elomeryx porcinus und E. woodi aus dem älteren, E. borbonicus aus dem 
mittleren (Stampien) und E. minor aus dem jüngeren Oligozän (Aquitan) be- 
schrieben. Die nordamerikanischen Elomeryx-Arten (Elomeryx armatus und 
E. brachyrhynchus) sind auf die Channel sandstones der Upper Brule For- 
mation (= Poleslide member) der White River Serie beschränkt. Die Upper 
Brule Formation entspricht dem Whitneyan, das dem jüngeren Chatt und dem 
älteren Aquitan gleichgesetzt werden kann (siehe Tuenıus 1959, Tab. 29). 

Die stampischen und aquitanischen Elomeryx-Arten sind durchwegs größer 
als Elomeryx woodi und unterscheiden sich u.a. auch durch die stärkere Hypso- 
dontie der Backenzähne. Sie sind also evoluierter, was auch mit dem geologisch 
jüngeren Alter in Einklang steht. Da von Elomeryx woodi bisher nur wenige 
Funde vorliegen, ist freilich damit zu rechnen, daß diese Art nicht nur auf das 
ältere Oligozän beschränkt war. STEHLIN (1932) konnte allerdings zeigen, daß 
gerade die kleinen Anthracotherienarten eine verhältnismäßig kurze Lebenszeit 
hatten, wie etwa Microbunodon minus des jüngeren Chatt. Immerhin spricht 
das Vorkommen spezialisierter Elomeryx-Arten im mittleren und jüngeren 
Oligozän dafür, daß Elomeryx woodi auf das ältere Oligozän beschränkt war. 


3 Sofern man das Aquitan in das Oligozän einbezieht, wie dies vom säugetierpaläontolo- 
gischen Gesichtspunkt aus richtig erscheint. 
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Die Altersfrage der Fundschichten kann daher dahingehend beantwortet 
werden, daß es sich sicher um oligozäne, vermutlich jedoch um altoligozäne 
(jüngeres Lattorfium bzw. Sannoisium) Ablagerungen handelt. Damit scheint 
die Kohlenserie von Chantras etwas älter zu sein als die von Ostthrazien 
(Basygit bei Kesan und Masatly) bzw. aus Westanatolien (Tavsanli, vgl. 
YALCINLAR 1954). Allerdings liegen aus Basygit und Tavsanli nur große Anthra- 
cotheriiden vor. Nur aus Masatly wird , Anthracotherium cf. minus“ ange- 
führt (siehe Newron 1904, ScHArrer 1918), doch konnte diese Bestimmung 
nicht überprüft werden. Es ist durchaus möglich, daß es sich um eine kleine 
Elomeryx-Art handelt. 


Wie weit jedoch eine Gleichsetzung mit dieser Serie von kohleführenden 
Süßwasserablagerungen, die in Ostthrazien eine Mächtigkeit von über 1000 m 
erreichen, gegeben ist, kann im Augenblick nicht gesagt werden. 
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Fig. 1. Elomeryx woodi (F. Cooper) aus dem Oligozän von Chantras. Schädel- 
fragment in Gaumenansicht. 1/1 nat. Größe. Original im Paläontologischen Institut 
der Universität Wien. 
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The histology of the scales of Orvikuina 
(Palaeoniscoidea) 


By J. D. Currey, Department of Zoology, Oxford 
With two text-figures 


Abstract: The analysis by Orvic of the structure of the scales of Scanilepis 
and Orvikuina is discussed. It is shown that the analysis, because it ignores the physical 
size of the scales, incorrectly leads to the conclusion that the scales of Orvikuina show 
a stage of specialisation towards the higher teleostean condition further than, but of 
the same kind as, that shown by Scanilepis. The specialisation of Orvikuina is in fact 
of a different kind from that of Scanilepis. 


In a recent paper, Orvic (1957) discusses the evolution of the „teleostean“ 
condition of the scales of certain Palaeoniscid fishes. This condition is that in 
which there are no osteocytes in the body of the bone. Orvic gives, as an example 
of the route by which the condition may have been evolved, Scanilepis dubia 
(Woopwarb), a palaeoniscid from the Rhaetic, and a much earlier from, Orvi- 
kuina vardiaensis Gross, from the upper middle Devonian. A consideration of 
the scale structure of these two forms shows, however, that it is probably not 
legitimate to consider them as exhibiting two stages along a particular line of 
specialisation. 

In Scanilepis there are many vascular canals of Williamson ascending 
through the basal layers of the scale to the dentinal layer above, which they 
presumably supply with blood. In the majority of Palaeoniscids these canals are 
set in lamellar bone whose osteocytes are distributed rather evenly through the 
bone substance. However, in Scanilepis the majority of osteocytes cluster round 
the canals of Williamson and processes extend from the cell bodies into the main 
mass of the bone. As a result of this arrangement of the osteocytes, some parts 
of the bone are without any osteocyte lacunae or canaliculi, because the canali- 
culi from the osteocytes do not extend to them, (fig. 1). 

In Orvikuina the situation is different. There are no lacunae for osteocytes 
in the main body of the bone at all. The only notable cavities in the lower parts 
of the scale are the avascular canals of Williamson, which do not connect with 
the superficial layers of dentine above. These canals are close together, and 
send out processes rather like the canaliculi of the individual osteocytes in 
Scanilepis, though they are much shorter. Orvic assumes, reasonably, that these 
processes are in fact the processes of osteocytes that are contained actually inside 
the lumen of the canal of Williamson itself. 

Orvic supposes that in these two forms can be seen the probable course of 
evolution leading to the acellular bone of the higher teleosts. He writes: “b) a 
more advanced stage (in Scanilepis and in all probability also in the immediate 
predecessors of Orvikuina) where all the bone cells of the hard tissue have 


188 J. D. Currey 


become concentrated to the vicinity of the canals of Williamson ... and, finally 
c) a still more advanced stage (in Orvikuina) where the canals of Williamson 
have lost their original, vascular, function and the bone cells have become with- 
drawn from the hard tissue into the interior of those canals.” Of course, these 
two fishes are in the wrong order in time to show the actual course of phylo- 
genetic events, and, as is shown by “b” above, Orvic does not suppose that they 
do so. 
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Fig. 1. Scanilepis dubia (WoopwArn). Horizontal section of the bony part of the 
scale, showing the canals of Williamson with osteocytes round them, and parts of 
the bone (lower left edge and left of centre) without canaliculi. 


Fig. 1, taken from Orvic (1957) shows a horizontal section through the scale 
of Scanilepis. The length and breadth of the original picture were 125 mm by 
89 mm respectively. The magnification was X 240. Therefore the actual 
dimensions of the area figured are 0.521 mm by 0.371 mm. The total area is 
therefore 0.193 sq.mm. In this area, presumably a fairly typical one, there are 
seven canals of Williamson. Therefore each canal serves an area of 0.0276 
sq.mm, and in one square millimetre there will be about 36 canals. Figure 3c 
of Orvic (1957), fig. 2 of this paper, shows the appearance of the scale in 
Orvikuina. The canals of Williamson are fairly evenly distributed through the 
body of the bone. The dimensions of the original figure were 32 mm by 21 mm. 
The magnification was X 280. Therefore the actual dimensions of the area 
figured are 0.114 mm by 0.075 mm. The total area is therefore about 0.00855 
sq.mm. There are about 20 canals in the area figured, though it is difficult to 
determine in all cases which are true canals and which are merely enlarged 
canaliculi. In Orvikuina then, each canal serves about 0.000475 sq.mm, and 
there are about 2,300 canals per square millimetre. 
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In performing these calculations I have made a number of assumptions. First, 
that the drawings are accurate. Judging by the care that has obviously been 
taken by both Gross (1953), (from which @rvic’s pictures of Orvikuina are 
taken), and Orvic (1957), there seems no reason to doubt that the drawings are 
substantially accurate. Secondly, that the drawings were of parts of the scales 
that were representative of the whole, and not distinguished by having unusually 
high or low numbers of canals. Again, this latter would seem to be very unlikely. 
Of course sampling error must occur, and it is quite possible that another picture 
of the same size of Scanilepis, would show as many as ten canals, or as few as 
five. It is my experience, however (Currey 1960), that Haversian systems at 
least are arranged sufficiently evenly for there to be no great variation from 
place to place. In forty measurements of the number of Haversian system canals 
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Fig. 2. Orvikuina vardiaensis Gross. Horizontal section of bony 
part of the scale, showing the densely packed canals of Williamson 
with canaliculi emerging from them. 


appearing in a certain field of view positioned at random, the mean was 8.43, 
the greatest was eleven, and the least was five. The very great majority of 
measurements were seven, eight or nine. Similar considerations would probably 
also apply to Orvikuina. Finally, it must be assumed that the magnifications 
given by Orvic are correct. Since the magnifications given for figure 9b 
and plate 7 fig. 4 in Gross (1953) do not agree with each other, I asked 
Professor Gross to clarify the matter. He wrote (personal communication) 
that the figures were wrong, and that as a result Fig. 3a in Orvic (1957), 
which is not reproduced here, should have a magnification of X 102, and 
not * 110. The magnifications for the other pictures taken from Gross 
(1953) were correct. While these assumptions should be borne in mind, it is 
clear that there is a very large difference between the density of the canals in the 
two fishes, namely that in Orvikuina they are about 60 times as dense as in 
Scanilepis. 

This analysis shows that the canals of Williamson in Scanilepis and Orvi- 
kuina are very different things. In Orvikuina they do not connect with the den- 
tine layer, whereas in Scanilepis they do. In Orvikuina they are almost certainly 
avascular, since the diameters of the channels measure about 5-15 u, and there- 
fore would accommodate a two-way stream of erythrocytes with considerable 
difficulty. In Scanilepis they are most probably vascular. Finally, in Scanilepis 
there are, in cross section, about 37 canals per sq.mm, and in Orvikuina there 
are about 2,300. It is in fact debatable whether the canals in these two fishes 
should be called by the same name, since they are so different in their structure 
and inferred function. However Orvic (1951, p. 362 ff.) gives fairly convincing 
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reasons for considering the non-vascular tubes running through the scales of 
primitive fishes such as Lepidosteus and Amia to be reduced, non-vascular canals 
of Williamson, and that they should not be considered as dentinal tubules. It is 
probably reasonable to generalise this argument to include Orvikuina. 

However, to avoid semantic difficulties, it will perhaps be helpful to consider 
the physiology of these scales. Work being performed at the moment (Moss, 
personal communication) may help to determine why some teleosts have acellular 
bone and others cellular bone. Moss and Posner (1960) have shown that the 
acellular bone of teleosts does not repair fractures to anything like the extent of 
cellular bone, but this is probably due more to the generally low metabolic activity 
of the periosteal tissues than to the fact that there are no cells in the bone. 
Suppose, as is most likely, that the bone requires osteocytes to perform some 
physiological function, such as the prevention of the over-mineralisation of the 
bony substance, and suppose further that some specialisation took place that 
enabled the bone to have a lower density of osteocytes. The reduction in osteo- 
cyte density could occur in two ways. Either the cells could become sparser, 
while remaining evenly distributed through the bone, or else they could with- 
draw towards the blood vessels, leaving increasingly large volumes of bone 
free of cells, and later, of cellular processes. It would, however, be difficult 
for the osteocytes simply to become less dense, because then individual osteocytes 
would become entombed in the bony substance, without sufficient connexions to 
neighbouring cells, and hence without sufficient connexions with blood vessels. 
In Scanilepis the cells seem to have partially withdrawn towards the blood 
vessels, as Orvic suggests. But it is surely not correct to consider that Orvikuina 
shows a further stage along the path of specialisation, because the stage beyond 
that shown by Scanilepis would be one in which the cells have withdrawn into 
the canals of Williamson, leaving largevolumesofacellularbone. 
But this is not the case in Orvikuina. Since in every square millimetre of cross 
section there are about 2,300 tubes containing cells, probably stacked up on 
each other, in no sense can Orvikuina be said to show a reduction in cellularisa- 
tion, even though there are no cells actually enclosed on all sides by bone sub- 
stance. 

Though Orvikuina is seen, therefore, to be highly specialised, it shows a 
different kind of specialisation from that shown by Scanilepis, and it has not 
simply travelled further along the line of specialisation started by Scanilepis. 
Whether either of these lines of specialisation was of the kind that eventually 
gave rise to the acellular bone of teleosts is uncertain. 


References 


Currey, J. D.: Differences in the Blood-supply of Bone of Different Histological Types. — 
Quart. J. micr. Sci., 101, 851—870, 1960. 

Gross, WALTER: Devonische Palaconisciden-Reste in Mittel- und Osteuropa. — Paläont. Z. 27, 
85—112. Stuttgart 1953. 

Moss, M. L., & Posner, A. S.: X-Ray Diffraction Studies of Acellular Teleost Bone. — 
Nature, 188, 1037—1038, 1960. 

Orvic, Tor.: Histologic studies of Placoderms and fossil Elasmobranchs. 1. — Kungl. Sy. Vet. 
Ak., Ark. Zool. ser. 2, bd. 2, no. 2, 1951. 

— Palaeohistological notes. 1. On the structure of the bone tissue in the scales of certain 

Palaconisciformes. — Kungl. Sy. Vet. Ak., Ark. Zool. ser. 2, bd. LOF nom 121957 


191 


Paläont. Z. | 35 3/4 191—199 Stuttgart, August 1961 


Fischreste aus der Cocobeach Formation 
(Untere Kreïde) 
in Nord-Gabun, Aquatorial-Afrika 


Von Wilhelm Weiler, Worms 
Mit 5. Abbildungen im Text 


Zusammenfassung: Aus der Cocobeach Formation (Untere Kreide) in 
Nord-Gabun, Aquatorial-Afrika, werden Uberreste von Chirocentrites guinensis W. 
beschrieben, und zwar Teile des Kopfskeletts mit der Bezahnung beider Kiefer, außer- 
dem Praeoperculum, Operculum, Brustflosse, Schwanzflosse und deren Stützskelett, 
Afterflosse und Wirbel. Chirocentrites kennt man außerhalb Afrikas nur aus dem 
Untercenoman und Albo/Apt von Europa. 

Die Fischfauna der Cocobeach Formation stimmt mit der von Ibando bei Bata, 
Spanisch-Guinea, weitgehend überein und dürfte mit ihr gleichalterig sein. 


A. Einleitung 


Durch die Compagnie Shell de Recherche et d’Exploration au Gabon, Port 
Gentil, Gabun, Äquatorial-Afrika, erhielt ich eine Reihe fossiler Fischskelette 
zugesandt. Sie stammen aus dunklen, bituminösen Schiefern, die unterhalb der 
Meteorologischen Station des Dorfes Cocobeach, ungefähr 68 km NNO Libre- 
ville, anstehen. Eine Kartenskizze, aus der die Lage der Fundstelle hervorgeht, 
geben ARAMBOURG & ScHNEEGANS (1935, S. 140, Abb. 1). 

Aus diesen Ablagerungen haben die eben genannten Autoren in der an- 
geführten Arbeit zwei Arten als Prochanos aethiopicus (WEILER) und Lepto- 
lepis congolensis ARAMBOURG & SCHNEEGANS beschrieben. Einige der mir über- 
mittelten, zum Teil vollständig erhaltenen Fischskelette stimmen bis in Einzel- 
heiten hinein mit Leptolepis congolensis überein. Von ihrer Beschreibung kann 
daher mit dem Hinweis auf die eingehende Darstellung in ARramBourc & 
SCHNEEGANS (1935, S. 13—17, Abb.7, 8, Taf.1 Fig.3; Taf.2 Fig.3; Taf.3 
Fig. 2—4, 6) abgesehen werden, so daß die nachstehenden Untersuchungen 
sich nur auf solche Fischreste beziehen, die einer bisher in der Cocobeach For- 
mation unbekannten Art angehören. 

Für die freundliche Erlaubnis zur Veröffentlichung der Untersuchungs- 
ergebnisse danke ich der Compagnie Shell de Recherche et d’Exploration au 
Gabon. Alle Stücke, auch die mit Leptolepis congolensis, bleiben Eigentum der 
genannten Firma. 


192 Wilhelm Weiler 


B. Die Fischreste 


Klasse Teleostomi — Unterklasse Actinopterygii 
Ordnung Clupeiformes — Unterordnung Chirocentroidei 
Familie Chirocentridae 
Gattung Chirocentrites HECKEL 


Chirocentrites guinensis WEILER 
Abb. 1—5 


Das zur Untersuchung vorliegende Material umfaßt: 
1. Ventrale Kopfhälfte und vordere Rumpfpartie eines ziemlich mazerierten Individuums 
(Platte und Gegenplatte K 698 d); 

2. Vordere Rumpfhälfte mit Operculum, Abdruck des Cleithrums nebst zugehöriger 
Brustflosse, Abdruck der vorderen Abdominal-Wirbel und anhängenden Rippen 
(Platte K 698 F); 

. Schwanzflosse, Afterflosse und 6 letzte Schwanzwirbel (Platte K 698 b); 

. Ausschnitt aus der Bauchpartie (Platte und Gegenplatte K 698 e). 


vs} 


Abb. 1. Chirocentrites guinensis W. — Untere Kopfhälfte. — 1:1. 
Art = Articulare?; B = Bauchkante; D = Dentale; H = Knochen des Kiemenapparates?; 
Mx = Maxillare; Orb = Orbita; Pd, Ps = rechte und linke Brustflosse; Prop = Praeoper- 
culum; Psph = Parasphenoid; Sk = Sinneskanäle; Sorb = Suborbitale; X = Knochenplatte 
vor der Brustflosse. — (Platte K 698 d.) [Der beigegebene Maßstab ist auf 1/4 reduziert.] 
Abb. 2. Chirocentrites guinensis W. — 3: 1. 
Ausschnitt aus 2 Flossenstrahlen der Caudalis. (Aus Platte K 698 b.) 


Beschreibung des Skeletts 


a) Kopfskelett: Die Platte K 698d enthält beide Kiefer des schräg 
nach vorn/oben gerichteten Mauls (Abb. 1). Am leicht konkaven Oberrand des 
Dentale, dem das Vorderende fehlt, sind vorn 5 in einer Reihe stehende und 
umkrustete Zähne zu sehen, während ein sechster großenteils, die folgenden 
vollständig von dem das Dentale kreuzenden Maxillare verdeckt sind. Mit Hilfe 
einer Metallbürste wurde an den umkrusteten Zähnen der Umriß kenntlich ge- 
macht, in einem Falle sogar die Zahnspitze freigelegt. Vom vordersten Zahn 
blieb lediglich ein schmaler Stumpf erhalten; der darauf folgende Zahn ist 
schlank und konisch zugespitzt, während die nächsten 3 Zähne nicht nur kräf- 
tiger sind, sondern den davorstehenden auch an Höhe übertreffen. Nach Form 
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und Durchmesser der Basis zu urteilen, schloß sich ihnen der teilweise ver- 
deckte sechste Zahn in seinen Ausmaßen an. Das leicht geschweifte Maxillare 
ist vorn nur bis zum Beginn seiner Verbreiterung erhalten; infolgedessen fehlt 
das Intermaxillare. Am distalen Unterrand des Maxillare steht ein größerer 
umkrusteter Zahn, der indessen keineswegs die Höhe der Dentalzähne er- 
reicht. Die hinter ihm folgenden Zähne werden allmählich niedriger, und wo 
das Maxillare dem Dentale auflagert, sind dem Unterkieferknochen die Ab- 
drücke zierlicher, schlanker Zähnchen eingeprägt, auf die einige winzige Zahn- 
stümpfe folgen. Über dem Oberkiefer liegt die vom Parasphenoid durchzogene 
Augenhöhle und an deren Unterrand ein größerer, abgeplatteter und dünner 
Knochen, der wohl eines der Suborbitalia darstellen dürfte. Am Praeoperculum 
ist der Hinterrand ziemlich beschädigt, seine ursprüngliche Form daher nicht 
mehr festzustellen. Beide Äste des Knochens bilden einen stumpfen Winkel, 
und über seine Oberfläche verlaufen einige radial gestellte Sinneskanäle. Das 
Operculum ist zerstört, doch an der vorderen Rumpfhälfte der Platte K 698 F 
noch so erhalten, daß man mit einiger Sicherheit seinen Umriß erkennen kann 
(Abb.5, Op). Es ist breit, oberflächlich glatt, der Unterrand + waagrecht ab- 
geschnitten. Hinter ihm liegt der tiefe Abdruck des unten stumpfwinklig nach 
vorn umgebogenen Cleithrums, darunter einige Strahlen der Brustflossen. Sub- 
und Interoperculum sind nicht erhalten. Dem Kiemenapparat dürfte ein Kno- 
chen unterhalb des Dentale angehören (Abb. 1, H), falls es sich nicht um einen 
Teil des Dentale handelt. 


b) Achsenskelett: Die Platte K 698 d enthält 3 Bruchstücke der ab- 
dominalen Wirbelsäule, die infolge fortgeschrittener Mazeration und einer 
dorsalwärts gerichteten Verbiegung des Rumpf-Schwanzabschnittes auseinander- 
gerissen und in die Bauchhöhle gepreßt wurden. Die Wirbel sind kaum länger 
als hoch und tragen auf jeder Seite zwei durch eine gerundete Leiste von- 
einander getrennte elliptische Längsvertiefungen. Die Platte K 698 b zeigt noch 
die 6 letzten Schwanzwirbel in ungestörtem Verband, von denen 5 vollkommen 
normal ausgebildet sind, außerdem die wohlerhaltene Schwanzflosse (Abb. 3). 
Die Wirbel sind etwa so hoch wie lang, und die beide Seitengruben trennende 
Leiste ist in der Mitte rinnenartig längsvertieft. Nach hinten zu verkürzen sich 
die Wirbel etwas. Auf den gerade noch erkennbaren Anfangsabschnitt des 
sechsten folgen, von den Basen der Randstrahlen verdeckt, wahrscheinlich 
2 weitere kurze und schmale, nach hinten/oben gerichtete verkümmerte Wirbel, 
die sich durch entsprechende schwache Wölbung der Platte verraten (Abb. 4). 
Der hinterste von ihnen ging sehr wahrscheinlich in ein dünnes, schräg nach 
oben gerichtetes und sich verschmälerndes Knochenstäbchen über, das wohl als 
Urostyl anzusprechen ist (Abb.4, U). Das Ende der Wirbelsäule entspricht 
demnach weitgehend dem sogenannten leptolepidiformen Typus, und bei äuße- 
rer Homocerkie weist die Flosse im Bau ihres Stützapparats noch deutliche 
Spuren einer sogenannten inneren Heterocerkie auf. 

Neural- und Hämaldornen sind verlängert und nach hinten bis zur gegen- 
seitigen Berührung umgeschlagen; vierter und fünfter tragen die beiden äußer- 
sten winzigen Randstrahlen des oberen Flossenlappens. Die folgenden, stu- 
fenartig sich verlängernden Randstrahlen stützen sich auf die Seitenfläche 
des 5. und 6. letzten Wirbels und das Ende der Wirbelsäule, während die ge- 
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gliederten und verzweigten Hauptstrahlen wohl nicht mehr erhaltenen Hypural- 
platten aufsaßen. Im unteren Flossenlappen der Caudalis üben bereits die 
relativ ein wenig längeren Hämaldornen mindestens vom fünftletzten an diese 
Stützfunktion aus. Die des vierten und fünften voll ausgebildeten Wirbels 
verbreitern sich. Dann folgt ein verhältnismäßig kleiner, fast normaler Dorn- 
fortsatz, und hinter ihm ein ziemlich dicker, aber abgeplatteter Knochen und 
schließlich wieder ein ziemlich schlankes, distal verjüngtes Knochenstäbchen. 
Alle zuletzt genannten Knochenstücke, die zum Teil fast den Charakter von 
Hypuralplatten annehmen, sind wohl als überzählige Dornfortsätze anzusehen 
und tragen einen Teil der Hauptstrahlen. Den Abschluß dieser Reihe bildet ein 
dreieckiges, flaches und dünnes Hypurale, das einzige erhalten gebliebene; es 
dient den innersten Strahlen des unteren Flossenlappens als Stütze (Abb. 3 und 4). 

c) Rippen und Gräten: Am Rumpf des Individuums der Platte 
K 698 F sind 17 Rippenpaare in normaler Lagerung, aber lediglich als Abdruck 
zu sehen. Dagegen blieben auf allen übrigen Platten meist wirr durcheinander 
liegende Rippen oder Bruchstücke von solchen erhalten. Sie sind lang und ver- 
hältnismäßig schmal, ihre abgeflachte Oberfläche von einer Längsrinne durch 
zogen. Auf Platte K 698 F liegen über den Rumpfwirbeln zahlreiche Abdrücke 
von Gräten. 

d) Flossenskelett: Von den unpaarigen Flossen blieben allein 
Schwanz- und Afterflosse erhalten (Abb. 3). Die Caudalis ist tief eingeschnitten, 
jeder der spitz auslaufenden Flossenlappen gut 3—31/2 mal solang als die 
5 letzten Schwanzwirbel. Im dorsalen Flossenlappen zählt man 9 stufenartig 
verlängerte Rand- und 10 gegliederte und verzweigte Hauptstrahlen, im unteren 
8 Rand- und 9 Hauptstrahlen. 

Die Analis beginnt weit hinten, schätzungsweise unter dem 15. Schwanz- 
wirbel von hinten gezählt (Abb. 3). Die beiden vordersten Strahlen, ein kleinerer 
und ein etwas gıößerer, sind nur gegliedert. Ob noch ein weiterer Strahl dieser 
Art vor den genannten stand, läßt sich nicht mehr nachprüfen, weil die Platte 
an dieser Stelle abgebrochen ist. Der 3. Strahl ist sehr lang, fast doppelt so- 
lang als die 5 voll ausgebildeten letzten Schwanzwirbel. Die folgenden, wie der 
3. gegliedert und veizweigt, nehmen gleichmäßig an Länge ab, und der 10. Strahl 
erreicht nur noch die Länge von rund 3 Schwanzwirbeln. Die 10 ersten Strahlen 
stehen dicht gedrängt nebeneinander, und ihr distales Ende bildet eine gerade, 
senkrecht abfallende Linie, so daß ein hoher, spitzer Flossenlappen entsteht. 
Hinter diesem zählt man noch 16 locker gestellte verzweigte Strahlen, die anfangs 
in ihrer Länge dem letzten Strahl des Flossenlappens annähernd gleichkommen, 
dann jedoch sich langsam verkürzen und zum Schluß die Länge von etwa einem 
Caudalwirbel aufweisen. Größere Lücken zwischen den einzelnen Strahlen be- 
weisen, daß ihre Zahl ursprünglich bedeutender war. 


Abb. 3. Chirocentrites guinensis W. — Letzte Schwanzwirbel mit Caudalis und Analis (A). — 
Etwa 1:1. (Platte K 698 b). 

Abb. 4. Chirocentrites guinensis W. — Ende der Wirbelsäule des in Abb. 3 dargestellten Skelett- 
restes. — Etwa 1:1. — Hy = Hypurale, U = Urostyl. 

Abb. 5. Chirocentrites guinensis W. — Operculum (Op), Cleithrum (Cl), rechte und linke 
Brustflosse (Pd und Ps). — Etwa 1:1. (Platte K 698 F.) 
[Der Maßstab für Abb. 3—5 ist rund um die Hälfte gekürzt.] 
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Von den paarigen Flossen ist an 2 Skelettresten allein die Brustflosse er- 
halten bee be besten bei dem Exemplar auf Platte K 698 d (Abb. 1), wo 
sie tief an der Bauchkante befestigt ist. Ihr vorderster breiter Strahl erreicht 
die Länge von 8 Rumpfwirbeln des nämlichen Individuums. Sein freier Rand 
hat keine dreieckig-plattige Verbreiterung, wie es bei der Gattung Thrissops 
AG. der Fall ist, und der Strahl war anscheinend nur gegliedert. Auf ihn folgen 
6 weitere gegliederte und verzweigte Strahlen von ebenfalls bedeutender Länge. 

Vor der Brustflosse liegt eine lange, dünne und dreieckige Knochenplatte, 
die bis zum Scheitelpunkt der beiden Aste des Praeoperculums reicht (Abb. 1, x). 
Vorn läuft sie in eine schlanke Spitze aus. Ihr Unterrand ist geschweift und 
unter Bildung eines spitz vorgezogenen Ecks hinten fast rechtwinklig nach oben 
umgebogen. Hinter- und Endabschnitt des oberen Randes sind zerstört. Über 
die Oberfläche des Knochens verlaufen einige leicht nach vorn divergierende, 
seichte, breite Furchen. Einen ganz gleichartigen, in der Form etwas gedrun- 
generen Knochen bildet Hecker (1849, Taf. 1) von Chirocentrites coronini ab, 
und aus seiner Beschreibung des Schultergürtels dieser Art scheint hervorzu- 
gehen, daß er diesen Knochen, „der eine dreieckige Fläche darstellt, deren gegen 
die Kiefereinlenkung vorgeschobene Spitze von den hinterlassenen Eindrücken 
der dünnen Kiemenstrahlen gefurcht erscheint“, als ein Element des Schulter- 
gürtels ansieht. Es dürfte sich um das auch bei Thrissops AG. (SAINT-SEINE 
1949, Abb. 116) kräftig entwickelte und ebenfalls weit nach vorn reichende 
Coracoid des Schultergürtels handeln. 

Recht charakteristisch sind die Strahlen aller Flossen gegliedert durch 
schräge, meist doppelt geknickte Fugen, deren mittlerer Abschnitt eine feine 
Sutur bildet (Abb. 2). Bei aller Elastizität erhält die Flosse hierdurch eine nicht 
zu unterschätzende innere Festigkeit. 

e) Schuppen: Infolge ihrer dünnen Beschaffenheit haben sich die 
Schuppen schlecht erhalten. Hier und da erkennt man ihre abgerundete Form 
und auf der Oberfläche gelegentlich einige feine konzentrische Linien. 


Taxionomie 


Bau, Form und Stellung der unpaarigen Flossen, die treppenartige Gliede- 
rung der Flossenstrahlen, Art der Bezahnung des schräggestellten Maules, und 
endlich die Form der Wirbel verweisen die beschriebene Art in die Familie 
Chirocentridae. Nach dem Gebiß zu urteilen, das im Unterkiefer aus großen, im 
Oberkiefer aus kleinen, locker gereihten Zähnen besteht, scheidet von den 2 in 
Betracht kommenden und einander sehr nahe stehenden Gattungen Chirocentrites 
Hecke und Thrissops Acassız die zuletzt genannte aus, denn ihre Zähne sind 
in beiden Kiefern relativ klein, von gleicher Größe, und außerdem stehen sie 
dicht nebeneinander. Auch hat das Coracoid des Schultergürtels eine ganz 
andere Form. 

In wesentlichen Punkten stimmt unsere Art mit den Vertretern der Gattung 
Spathodactylus Picrer überein, ausgenommen deren ungewöhnlich kurze Abdo- 
minalregion (25 abdominale und 35 caudale Wirbel) und die nur wenig Größen- 
unterschied aufweisenden Zähne des Ober- und Unterkiefers (Woopwarp 1901, 
5.98). Auch bei den nahestehenden Gattungen Portheus Cope und I chthyodectes 
Corr ist das Gebiß abweichend entwickelt, das Operculum unten abgeschrägt 
oder zugespitzt. 
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Bereits früher (Weizer 1922) wurde aus den bituminösen Schiefern von 
Ibando bei Bata, Spanisch-Guinea, ein unvollständiges Skelett als ?Chirocentrites 
guinensis W. beschrieben. Unsere Fundstücke aus der Cocobeach Formation 
lassen eine Art erkennen, die in allen vergleichbaren Merkmalen mit der von 
Ibando übereinstimmt, so im Bau und in der Form der Schwanzflosse, in Lage, 
Form und Strahlenzahl der Analis, ebenso in der Beschaffenheit der Wirbel. 
Mit großer Sicherheit dürfte daher die Art aus der Cocobeach Formation eben- 
falls zu Chirocentrites guinensis gehören. Da von dieser jetzt auch das taxiono- 
misch so bedeutungsvolle Gebiß bekannt ist, besteht die generische Bestimmung 
zu Recht. 

Zur gleichen Art gehört sehr wahrscheinlich das von Eastman (1912, S. 377, 
Taf. 24, Fig. 1) als Enchodus? sp. beschriebene Schwanzstiick eines Fisches von 
Ibando bei Bata. Die Strahlenzahl der großen, tiefausgeschnittenen Schwanz- 
flosse stimmt mit der von Chirocentrites guinensis ebenso überein wie die 
treppenartige Gliederung der Strahlen. Auch liegen Rücken- und Afterflosse 
weit zurück, und die relativ kurzen Wirbel tragen seitlich je zwei durch eine 
Längsleiste getrennte Gruben. 

Außerhalb Afrikas kennt man die Gattung Chirocentrites lediglich durch 
Chirocentrites coronini Hecxet aus der Kreide des Karstgebiets von Görz, Comeno, 
der Insel Lesina und Pietraroia, Provinz Benevento (Hecken 1849, S. 203, 
Tara 1 221856, 5.245; D' Erasmo 1915, S.39, Taf, 6 Fig, 2: 
1946, S.65, Abb. 20). Von dieser europäischen Art ist Chirocentrites guinensis 
unterschieden durch leichte Abweichungen in der Zahl der Wirbel und der 
Flossenstrahlen in der Analis und Caudalis (siehe nachstehende Gegenüber- 
stellung), aber auch durch das viel schlankere Coracoid vor der Brustflosse 


(Abb. 1, x). 
Vergleich des Chirocentrites coronini mit Chirocentrites guinensis. 


Ch. guinensis 


Ch. coronini 


Zahl der Schwanzwirbel ........... DORE | 25 (mindestens) 
Strablenzahleimeders.). rec Ee fo SE 10 erhalten 

Strahlenzahliin der A rec. Si RIT ei mehr als 30 

Strahlenzahl im Flossenlappen der A. LIRE Eee 10 erhalten 

Dorsaler Flossenlappen der C. ....... Sense 9 + 10 Rand- und Hauptstrahlen 
Ventraler Flossenlappen der C. ...... Os. 8+ 9 Rand- und Hauptstrahlen 


C. Allgemeine Bemerkungen 


Die Gattung Chirocentrites umfaßt typisch sagittiforme Raubfische. Die 
kräftige Schwanzflosse, die bei Chirocentrites coronini rund ‘/s der gesamten Kör- 
perlänge ausmacht, und die lange Brustflosse verraten ebenso den ausgezeich- 
neten Schwimmer wie die ungemein starken Strahlen am Vorderrand der Brust- 
flosse. Auch die stufenartige Gliederung der Strahlen dürfte mit der Bewegung 
zusammenhängen, im besonderen die feine Sutur im mittleren Abschnitt der 
Zackennaht, weil dadurch eine Verbiegung der Strahlen in entgegengesetzter 
Richtung zur Schwimmbewegung nahezu unmöglich gemacht wird; steuernde 
(Brustflossen) und richtunggebende (Dorsalis und Analis) Funktion der Flossen 
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bleiben daher selbst bei sehr großer Geschwindigkeit unverändert erhalten und 
garantieren in hohem Maße Sicherheit und Genauigkeit der eingeschlagenen 
Bewegungsrichtung. 

Das Auftreten einer so typisch nektonischen Form in den küstenferneren 
Gewässern im Norden von Gabun ist ohne weiteres verständlich. Ihr Vorkom- 
men in den recht küstennahen Gewässern von Ibando bei Bata dürfte damit zu 
erklären sein, daß die Chirocentriden zu ihrer Zeit allem Anschein nach eine 
ähnliche Rolle spielten wie im Tertiär und heute manche Scombriden, die 
Heringsschwärme jagen und dabei nicht selten in Küstennähe geraten. Für 
Chirocentrites bestand die Beute wohl aus Leptolepiden und anderen in Schwär- 
men lebenden Arten. 


D. Ergebnisse 


Nach Aramsourg’s (1935) und den vorstehenden Untersuchungen enthalten 
die bituminösen Schiefer der Cocobeach Formation folgende Arten: 


Chirocentrites guinensis WEILER 
Prochanos aethiopicus (WEILER) 
Leptolepis congolensis ARAMBOURG 


Außerdem erwähnt AramBourG (1954, S.53) eine Thrissops-Art, die große 
Ähnlichkeit mit Thrissops microdon (HecxeL) aufweisen soll. 

Von den 3 Arten kommen 2, nämlich Chirocentrites guinensis und Pro- 
chanos aethiopicus, auch in den bituminösen Schiefern von Ibando bei Bata, 
Spanisch-Guinea, vor. Ihrer Fischfauna entsprechend dürften beide Ablage- 
rungen gleichaltrig sein, zumal das Gestein keine wesentlichen, höchstens fazielle 
Unterschiede aufweist, bedingt durch abweichende Entfernung beider Ablage- 
rungen von der ehemaligen Küste (ARAMBoURG & SCHNEEGANS 1935, S. 12, 13). 

Außerhalb Afrikas ist die Gattung Chirocentrites Hecker lediglich aus 
Kreideablagerungen des palaeomediterranen Abschnitts der Tethys bekannt, wie 
bereits weiter oben dargelegt wurde. D’Erasmo (1946, S. 134) stellt die be- 
treffenden Ablagerungen von Comeno, Görz und Dalmatien in das Obere, die 
von Pietraroia in das Untere Cenoman, während Arampourc (1954, S. 163) mit 
guten Gründen die istrisch-dalmatinischen Vorkommen von Chirocentrites coro- 
nini als Untercenoman, die von Lesina und Pietraroia als Albo/Apt ansieht. 
Danach ergäbe sich für die zeitliche Einstufung der Cocobeach Formation und 
der bituminösen Schiefer von Ibando bei Bata — nach der Fischfauna zu ur- 
teilen — der Zeitraum Untercenoman—-Albo/Apt. 

Der Vollständigkeit halber sei erwähnt, daß Jarkez (1909, S.392) aus 
schwarzen Tonschiefern (Mamfe-Schiefer) von Kamerun einen Vertreter der 
Chirocentrites nahestehenden Familie Ichthyodectidae als Proportheus kameruni 
beschrieb, in dessen Begleitung sich kleine Teleostomen, mutmaßlich Lepto- 
lepiden, befanden, die sich nicht näher bestimmen ließen. ARAMBOURG (1954, 
5.53) vermutet, Proportheus sei kaum von Thrissops zu unterscheiden. Dem- 
gegenüber ist zu betonen, daß, nach Jarkeı’s Zeichnung zu urteilen, die Form 
des unten nur abgeschrägten und nicht zugespitzten breiten Operculums, auch 
die des Praeoperculums gegen eine Einreihung bei den Thrissopteriden spricht, 
erst recht die locker gereihten, relativ großen Zähne, die bei Thrissops dicht 
nebeneinander stehen und etwas kleiner zu sein scheinen. Auf Grund dieses 
Fundes stellt Jaeker die Mamfe-Schiefer ebenfalls in die Untere Kreide. 
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Neue Fossilfunde im Ordovizium des Ebbe-Sattels 


Von St. Jentsch und V. Stein, Göttingen 


Mit Tafel 15 und 3 Abbildungen im Text 

Inhalt: Eine neue Fauna im älteren Ordivizium des Ebbe-Sattels wird besprochen, 
die Einstufung in den oberen Teil der Zone 6 (Z. d. Didymograptus bifidus) und die 
Gleichaltrigkeit mit den Plettenberger Bänderschiefern begriindet. Eine relativ gut er- 
haltene Cyclopyge (Cyclopyge) cf. rediviva umbonata und Azygograptus fasciculatus wer- 
den beschrieben. 

Contents: A new fauna from the lower Ordovician of the Ebbe anticline, con- 
sidered to be equivalent to the upper part of the zone 6 (z. of Didymograptus bifidus), 
is presented and evidences are brought forward to establish its stratigraphical equi- 
valence to the Plettenberger Banderschiefer. A rather well preserved Cyclopyge (Cyclo- 
pyge) cf. rediviva umbonata and some Azygograptus fasciculatus are described. 
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Abb. 1. Die Lage des Fundpunktes. Schraffiert: Ordovizium des südlichen 
Ebbe-Teilsattels (modifiziert nach BEYER 1941 a). 


A. Allgemeine Bemerkungen 


| Im Zuge einer Revisionsbearbeitung der Kernschichten des Ebbe-Sattels trafen 
wir im Frühjahr 1960 im Weganschnitt zwischen Kiesbert und Haus Hohe (BI. 
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Herscheid, Abb. 1) einen Fossilhorizont an, der im Laufe der Zeit eine für die 
Verhältnisse des Ebbe-Ordoviziums (außer Plettenberger Bänderschiefer, siehe 
auch Bryer 1941b, S. 242) recht reiche Fauna lieferte. Damit ergibt sich neben 
dem Plettenberger Bänderschiefer ein zweites stratigraphisch einstufbares Vor- 
kommen des älteren Ordovizium, und zwar nunmehr im südlichen Teilsattel des 
Ebbe-Sattels. 

Bei einer Begehung mit Mr. P. F. Frıenp (Cambridge) und Mr. M. R. House 
(Durham) fand ersterer in unserer Fundschicht einen wohlerhaltenen Trilobiten, 
den er uns freundlicherweise überließ. Ihm sei hiermit ebenso herzlich gedankt 
wie Professor Dr. G. Recntıı (Lund), der uns Vergleichsmaterial übersandte und 
uns Auskunft über die Verhältnisse in Schonen gab. 

Inzwischen haben wir dank der Freundlichkeit von Professor Dr. H. Wenru 
und Dr. K. Ruchnoız (Greifswald) das gesamte von Beyer gesammelte Material 
aus Ebbe- und Remscheider Sattel zur Bearbeitung erhalten. 

Es zeigt sich, daß die Bemerkung Bever’s (1941b, S. 242): „von 11 Fundpunkten eine 
schrankfüllende Graptolithenfauna“ zu pauschal ist. Es ist zwar Material von 11 Fundpunkten 
vorhanden, in großer Fülle und guter Erhaltung aber nur von Plettenberg (knapp 500 Stücke); 
von den anderen Fundorten nur sehr wenig und in schlechter Erhaltung. 

Noch eine andere Beobachtung macht man beim Betrachten der Plettenberger Aufsamm- 
lungen: Die graublauen, dickspaltenden, sandgebänderten Schiefer von Plettenberg, die bei Wasser- 
aufnahme quellen, wurden von Beyer (1941b, S. 252) als das Liegende der ebenspaltenden 
„Unteren Tonschiefer“ von Kiesbert, Marl und Elsen angesehen. In den Plettenberger Bänder- 
schiefern kommen aber Didymograptus bifidus und wohl auch Didymograptus murchisoni vor 
(die Proben sind nicht horizontiert entnommen), die Zonen 6 und 7 sind also hier vertreten. 
Aus den „Unteren Tonschiefern“ der oben genannten Orte sind von Beyer (1941a, S. 219) 
Graptolithen der Zone 7 genannt, von uns solche der Zone 6 nachgewiesen (Kiesbert, ein Stück 
mit Azygograptus fasciculatus auch von Marl, coll. Bryer). Man kommt dadurch zu der Auf- 
fassung, daß der Plettenberger Bänderschiefer eine auf das Stadtgebiet von Plettenberg be- 
schränkte Sonderfazies darstellt, die den „Unteren Tonschiefern“ + altersgleich ist. 


B. Die Fauna und ihre Einstufung 


Die Fundschicht ist aufgeschlossen im Anschnitt des Weges, der vom Straßen- 
kreuz Kiesbert—Waldmin zum Haus Höhe führt, etwa 60 m W der Wegabzwei- 
gung am Waldrand (Meter 70 des Profils bei Beyer 1941 a, S. 203). Hier stehen 
ebenspaltende dunkelgraue Tonschiefer an, die zu BEver’s „Unteren Tonschie- 
fern“ gehören und von ihm in Zone 7 (Z.d. Didymograptus murchisoni — Unteres 
Llandeilo) gestellt wurden (1941 a, S. 219). In ihnen treten sehr häufig die Kot- 
pillenschnur Tomaculum problematicum Groom und andere Lebensspuren 
(Tunnelbauten und Wühlgefüge) auf. Die Graptolithen sind flachgedrückt als 
kohlige Häutchen, oft mit Gümbelitbelag, erhalten. Für den flüchtigen Betrachter 
sind daher Verwechslungsmöglichkeiten mit den oft ockrig verwitternden Grab- 
spuren gegeben, die Graptolithen zeichnen sich jedoch bei näherer Betrachtung 
durch außerordentlich gute Erhaltung aus, die durch die Feinkörnigkeit des Sedi- 
ments unterstützt wird. So liegen Thekenmündungen, Stacheln und Sikulare, vor 
allem bei Azygograptus fasciculatus, so fein abgebildet vor, daß photographische 
Aufnahmen von Details möglich sind (Taf. 15, Fig. 4). 


Faunenliste: 
Cyclopyge (Cyclopyge) cf. rediviva umbonata (ANGELIN) 
Didymograptus acutidens Euzes & Woop 
Didymograptus cf. affinis NicHoLson 
Didymograptus cf. artus Eres & Woop 
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Didymograptus denticulatus Perner (= D. stabilis E. & W.) 
Didymograptus sp. sp. (unbestimmbare Jugendstadien) 
zygograptus coelebs LAPWORTH 

Azygograptus fasciculatus (NıcHoLson) häufig 

Janograptus sp. 

Phyllograptus ? sp. 

Diplograptus (Glyptograptus) cf. dentatus (BRONGNIART) 
(Übergangsformen zu Dipl. teretiusculus [Hısıncer]) 

Diplograptus (Amplexograptus) confertus (LAPWORTH) 

Die in den grauen Tonschiefern gefundene Graptolithenfauna ist relativ 
artenarm, aber individuenreich. Sie ist in ihrer Zusammensetzung typisch für 
die Zone des Didymograptus bifidus (Zone 6 nach Ettes & Woop). Mit Azygo- 
graptus fasciculatus ist eine noch genauere Einstufung möglich, dieser ist die 
Leitform der oberen Subzone der Zone des D. bifidus (RecntıL 1960, S. 20). 
Interessant ist das Vorkommen eines Vertreters der Gattung Janograptus, die 
sonst aus so tiefen Schichten nicht bekannt ist. 

Die Graptolithenfauna zeigt deutliche Beziehungen zu den „Upper Skiddaw 
Slates“ in England und den Upper Didymograptus Shales in Schonen; weniger 
deutlich sind die Beziehungen zu den Sarka-Schichten Böhmens. Aus Belgien 
liegen bisher keine Vergleichsfaunen vor; obwohl die bifidus-Zone auch dort 
nachgewiesen ist. (Buzman 1950). 

Cyclopyge (Cyclopyge) rediviva umbonata fügt sich in das Faunenbild ein. 
Recntır (1960, S.19) nennt sie als ziemlich häufig im Orthocerenkalk von 
Fagelsang und Röstänga, also im direkten Liegenden der Oberen Didymo- 
graptus-Schiefer. 


C. Paläontologische Einzelbeschreibungen 


1. Cyclopyge (Cyclopyge) cf. rediviva umbonata 
(ANGELIN 1854) 
Taf. 15, Fig. 1 und 2; Abb.2 


1954 Cyclopyge (Cyclopyge) rediviva umbonata (Anc.) — R. & E. RıcHter, 
Trilobiten Ebbesattel, S. 12, Taf.I, Fig. 1. Dort die Synonymie. 

1960 Cyclopyge (Cyclopyge) rediviva umbonata (Anc.) — RecnéLz, Lower 
Palaeozoic Scania, S. 19. 

Es liegt ein vollstandiges Exemplar mit Gegenstiick vor, das sich durch seine 
Größe von den bisher gefundenen Cyclopygiden des Ebbe-Ordoviziums unter- 
scheidet. Die Gesamtlänge des Panzers beträgt 20,5 mm, mit dem längsten 
Rumpfstachel (des 6. Segments) 23 mm. Der Panzer ist auf der Schichtfläche 
geplättet. 

Der Kopf ist durch die Verdrückung stark mitgenommen. Es ist nur noch 
die Glabella erhalten, Augen sind nicht erkennbar. Die Form der Glabella ist 
leicht konisch, Seiten nach vorn konvergierend, mit halbkreisförmigem Stirn- 
rand. Ein Paar Seitenfurchen, wie für C. (Cyclopyge) charakteristisch, sind 
undeutlich zu sehen. 

Länge der Glabella 8 mm, größte Breite 7 mm. 


Der Thorax ist einseitig ausgezeichnet erhalten. Er besteht aus 6 Seg- 
menten mit breiter, nach hinten rasch sich verschmälernder Spindel und Pleuren 
mit tief eingeprägter Pleuralfurche, deren Enden Stacheln tragen. Die Pleuren 
werden nach hinten, mit der Verschmälerung der Spindel, immer breiter, die 
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Stacheln an den hinteren Gliedein immer länger. Die Stacheln des 1. und 
2. Segmentes scheinen bei unserem Stiick übereinander zu liegen, die anderen 
stehen schräg nach hinten ab. Das 6. Segment trägt den längsten Stachel (vom 
Ende der Pleuralfurche bis zur Spitze 5,5 mm). 

Die Beschreibungen und Maße beziehen sich auf die eine Seite des Thorax, auf der ande- 
ren Seite sind die Pleuren zerbrochen, zum Teil abgetrennt, nur der Stachel des 3. Segments 
ist dort noch erhalten. Länge des Thorax 6,5 mm, Breite der Spindel im 1. Segment 4,8 mm, 
im 6. Segment 3,0 mm. 


2ncm 


Abb. 2. Cyclopyge (Cyclopyge) cf. rediviva umbonata (Anc.). 
Schematische Rekonstruktion. 


Das Py gidium hat einen fast regelmäßig elliptischen Umriß. Die Spin- 
del besteht aus 3 Gliedern und dem dreieckigen Endglied. Ihre Lange beträgt 
*/s der Lange des Pygidiums. Auf dem Pygidium sind die ersten 3 Pleural- 
furchen noch deutlich, eine 4. undeutlich zu erkennen. Die Verlängerung der 
Spindel bis zum Randsaum wird durch eine etwa 0,2 mm breite, deutliche 
Medianleiste gebildet. Der schwache Randsaum ist etwa 1 mm breit und ver- 
schmälert sich leicht nach der Mitte zu. Der Hinterrand ist in Fortsetzung der 
Medianleiste zu einer kleinen Spitze ausgezogen (Taf. 15, Fig. 2). 

Länge des Pygidiums 6 mm, größte Breite 10 mm. 

Beziehungen: Das Stück zeigt im wesentlichen die Artmerkmale von Cyclo- 
pyge (C.) rediviva umbonata: Gradseitige Glabella mit einem Paar Seiten- 
furchen, 6 Rumpfsegmente mit nach hinten sich stark verschmälernder Spindel; 
auf dem Pygidium kurze, dreieckige Spindel, Medianleiste und Randsaum. Be- 
merkenswert sind aber die langen Rumpfstacheln, die bei C. (Cyclopyge) bis- 
her nicht bekannt sind (lediglich bei C. [Pricyclopyge] treten Stacheln am letz- 
ten Rumpfsegment auf). Da aber die Erhaltung aller uns durch Abbildungen 
und Vergleiche zugänglichen Stücke aus dem Sauerland, aus Schweden und 
Böhmen, zumindest in der Rumpfregion, unvollkommener ist als die des hier 
vorliegenden, können wir das Stück deshalb nicht als Vertreter einer neuen 
Art auffassen. Auch das bisher beste, von Mogerc (1907, Taf.3, Fig. 2) ab- 
gebildete Stück zeigt die Randbegrenzung der Pleuren nur undeutlich. Die 
Möglichkeit, daß dieser Panzer die Anhänge vor der Einbettung verloren hat, 
ist wohl nicht auszuschließen. 
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2. Azygograptus fasciculatus (NicHoLson 1869) 
Taf. 15, Fig. 3 und 4; Abb. 3 

Didymograpsus fasciculatus Nicu., Nicuorson: New Species, S. 241 
bis:242;. Lat: Xl) Fig, 21922 
(Schematische Zeichnungen. Taf. XI, Fig. 21: Zeichnung eines Didymograptus!, die 
Darstellung der Proximaltheken zeigt deutlich, daß die Sikula nicht oder nur sehr 
schlecht erhalten war.) 
Didymograpsus fasciculatus Nıch., NıcHoıson: British Species Didymo- 
grapsus, S. 344—345, Fig. 5. 
(Schematische Zeichnungen. Fig. 5a: Zweiästig!) 
Didymograptus linguatus n.sp., PERNER: Graptolites de Bohême, S. 24, 
Taf Fig.7, 8. 
(Zeichnungen von Bruchstücken.) 
Didymograptus fasciculatus Nicu., Eızes: Skiddaw Slates, S.507—508, 
Fig: 24. 
(Sehr gute Zeichnungen, ohne Sikula.) 
Didymograptus fasciculatus NıicH., Eııes & Woop: Monograph, 
S.50—51, Fig. 32, Taf. II, Fig. 8a—c. 
(Sehr gute Zeichnungen, Taf. II, Fig. 8c: Zeichnung eines Exemplars mit Sikula!) 
Didymograptus fasciculatus Nicu., Bouérx: Ceskych Didymograptu, 
©. 129; Fig. 2e, f, g. 
(Abbildung von Bruchstiicken.) 
Azygograptus falciformis n.sp., EKSTRÖM: Upper Didymograptus Shale, 
S.32—33, Abb. 5, 6, Taf. VI, Fig. 12—16. 
(Gute Fotografien, Form der Sikula und der Theken gut zu erkennen. Beschreibung 
wichtiger Details. Leitform fiir Subzone des Azygogr. falciformis.) 
Azygograptus falciformis Exstrém, Hebe: Boring Middle Ordovician, 
S.47—48, Taf.3 
(Name, stratigraphische Verteilung.) 
Genus Nicholsonograptus nov., Bouèek & Pkısyr: Taxonomy and Phylo- 
geny, S. 280—281. 
(Name, Begriindung des Genus Nicholsonograptus mit Nich. fasciculatus als Geno- 
typ.) 
Didymograptus fasciculatus Nicu., HAvLIËEK u.a.: Führer Barrandium, 
832 
Azygograptus fasciculatus (NicHotson), REcNELL: Lower Palaeozoic 
Scania, S. 20. 


[Erster Hinweis auf Synonymie Azygograptus falciformis Exsıröm = Azygograptus 
fasciculatus (NıcnoLson).] 


Lectotypus (Eizes & Woop 1901, S.51): Das Original zu Eixes & 
Woop 1901, Taf. II, Fig. 8a. 

Locus typicus: Ellergill/Lake District. 

Stratum typicum: Upper Skiddaw Slates (Ellergill Beds). 

Material: 10 Exemplare, nicht alle mit erhaltener Sikula. Außerdem eine 
größere Anzahl Bruchstücke. Alle Exemplare als kohlige Häutchen erhalten, 
mit und ohne Gümbelitbelag auf dunkelgrauen Tonschiefern. Die Verzerrung 
durch Schieferung ist nur gering. 


Bemerkung: In der Beschreibung lehnnen wir uns an die von JAEGER (1959, S. 77 
bis 79) verwandten Termini an (z.B. Dicke statt Breite der älteren Literatur, u. a.). 


Diagnose: Ein mittelgroRer Azygograptus, mehr als 4 cm lang. 
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Zweig: leicht S-förmig gebogen mit starker konkaver Krümmung. Dicke: 
im Proximal 0,4 mm, im Distal 1,1—1,3 mm. 

Sikula: mit Einbuchtung an der Mündung, etwa 1,0 mm lang und an der 
Mündung 0,25 mm dick. Nema bis 1,75 mm lang. 

Theken: dem leptograptischen Typ sehr ähnlich, sehr lang und sehr schmal. 
Mündung kurz bedornt. Z: im Proximal 9—10/1 cm, im Distal 8/1 cm. 
Winkel: 10°. 
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Abb. 3. Azygograptus fasciculatus (NicHoLson). 
A Sikula mit Theke 1. B Proximaltheken, geschwungene Dorsallinie! C Distaltheken. 
gestrichelte Linie: Ein Schnitt an der Thekenmündung trifft 4 Theken. 


Beschreibung: Zweig: Er ist stets leicht S-förmig. Die Dorsallinie 
biegt direkt hinter der Sikula schwach konvex aus. Eine kurze horizontale 
Strecke leitet zur starken konkaven Durchbiegung über. Die konkave Biegung 
liegt zwischen Theke 7 und Theke 9, ab da ist die Richtung des Wachstums 
von Exemplar zu Exemplar sehr verschieden. So entstehen alle Übergänge von 
Formen mit fast geradem Distalstück bis zu Formen mit sichelförmig gebogenem 
Distalstück. Der Zweig ist an der Mündung von Theke 1 0,4 mm, hinter der 
Mündung von Theke 1 0,3 mm dick. Die Dicke nimmt bis Theke 7 um 0,05 bis 
0,06 mm je Theke zu, ab hier nimmt dieser Betrag bis auf 0,02—0,03 mm je 
Theke ab (Genauigkeit dieser Werte: + 0,01 mm). Die Maximaldicke von 
1,1—1,3 mm wird ungefähr bei Theke 17—19 erreicht. 

Theken: Uniform, ausgeformter dichograptischer Typ, dem lepto- 
graptischen Typ sehr ähnlich (elaborated type of theca, Burman 1938, D 30). 
Z: Im Proximal 9—10 Theken je 1 cm, im Distal (7)—8 Theken je 1 cm. Die 
Theken sind sehr lang und sehr schmal, sie passen sich in der Durchbiegung 
teilweise der Zweigkrümmung an. Die Länge der Theken nimmt vom Proximal 
[(1,8)—2,0—2,1—(2,6)] zum Distal (4,0—6,0 mm) + allmählich zu. Die 
Dicke ist recht einheitlich 0,2—0,3 mm. Das Verhältnis von Thekenlänge zu 
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Thekendicke beträgt im Proximal 10 : 1—12:1, im Distal bis 20:1. Die 
Thekenmiindung liegt in einer Vertiefung, die von der folgenden Theke ge- 
bildet wird. Diese Vertiefung tritt nicht überall gleich deutlich hervor, dies 
scheint von der Einbettungslage und geringen tektonischen Verzerrungen ab- 
hängig zu sein. Der Mündungsrand der Theken ist gebogen. Die Dorsallinie 
biegt an jeder Thekenmündung leicht aus, so daß sie + wellenförmig verläuft 
(Abb.3B). Die Theken bilden mit der Dorsallinie einen Winkel von 10°, ge- 
ringere Werte sind sehr selten (bis 5°), größere Werte konnten nicht beobach- 
tet werden. Die Ventralwände der Theken laufen fast parallel zur Dorsal- 
linie. Ein Schnitt an einer Thekenmündung senkrecht zur Dorsallinie trifft 
mindestens 3, seltener 4 verschiedene Theken (Abb. 3 C). 

Sikula: Bei guter Erhaltung zeigt die Mündung eine dreiecksförmige 
Einbuchtung. Die Länge der Sikula ist schwer festzustellen, da der Übergang 
in das Nema allmählich erfolgt. Nema und Sikula sind selten erhalten. Maße 
der Sikula: Länge: (0,9)—1,0—(1,2) mm, Dicke an der Mündung: 0,25 mm. 
Länge des Nema: 1,75 mm (vielleicht noch mehr). Theke 1 entspringt in der 
Mitte der Sikula, schmiegt sich ihr zunächst an, um dann nahezu senkrecht ab- 
zubiegen (Taf. 15, Fig.4; Abb. 3 A). 

Vergleich: Die Gestalt des Zweiges und die Ausgestaltung der Theken 
unterscheiden Azygograptus fasciculatus von allen übrigen Vertretern der 
Gattung. 

Bemerkungen: NicHoLson bildete 1869 und 1870 zweiästige Exem- 
plare ab, die er folgerichtig zur Gattung Didymograptus stellte. Ihm lagen 
aber offensichtlich nur Bruchstücke vor, die für die Abbildung versuchsweise 
rekonstruiert wurden. (“Those specimens which exhibit the general form of 
the frond are too ill preserved for a proper determination of the cellules; and 
those which exhibit the cellules are all fragments broken off close to the 
radicle. | ... have therefore ventured to restore the species provisionally.” 
NicHotson 1870, S. 345.) 

Auch PERNER und nach ihm Bou£rk bilden nur Bruchstücke ab. ELres & 
Woop zeigen aber bereits ein Exemplar, das trotz der schlechten Erhaltung ein- 
wandfrei als Azygograptus angesprochen werden kann (1901, Taf. II, Fig. 8c). 

Boucex & Piipyt (1953) gründeten auf Azygograptus fasciculatus die neue 
Gattung Nicholsonograptus, maßgebend dafür war neben der Form des Zwei- 
ges vor allem die besondere Ausgestaltung der Theken. Dieser Aufsplitterung 
der Gattung Azygograptus möchten wir nicht folgen. Mit Burman (1938, 1955 
mit Einschränkungen) und JAEGER (1959) halten wir daran fest, daß allein 
grundlegende Änderungen im Aufbau des Rhabdosoms (z.B. Didymograptus- 
Azygograptus-Janograptus usw. oder Monograptus-Cyrtograptus-Linograptus 
usw.) als generische Merkmale zu betrachten sind. Veränderungen der Theken 
usw. sind primär Artmerkmale, die als subgenerische Merkmale dienen kön- 
nen (Burman 1955, V 69, und Jarcer 1959, S. 80—83). Da diese Aus- 
gestaltung der dichograptischen Theken in Richtung auf den leptograptischen 
Typ (elaborated type of theca, with introversion, ... BULMAN 1938 "D 30 Er: 
läuterungen zu Abb. 19h) aber nicht nur Azygograptus fasciculatus kennzeich- 
net, sondern auch bei Didymograpten beobachtet wurde (z. B. Didymograptus 
callotheca Burman, Didymograptus leptograptoides Monsen), fassen wir die von 
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Bouëek und Piisyz 1953 aufgestellte Gattung Nicholsonograptus mit BULMAN 
(1955, V 80) als Synonym der Gattung Azygograptus auf. Die Thekenform und 
die Krümmung des Zweiges berechtigen uns hier noch nicht einmal zu einer Auf- 
splitterung der Gattung Azygograptus in Subgenera, denn diese neuen Subgenera 
„drückten kein neu gewonnenes Wissen aus“ (R. RicuTer 1948, S. 99). Wir be- 
halten deshalb das von Ettes & Woop durchgeführte Prinzip der Einteilung in 
Gruppen bei, was den großen Vorteil hat, daß ohne Belastung der Nomenklatur 
durch neue Namen eine Zusammenfassung morphologisch ähnlicher Formen er- 
möglicht wird. Azygograptus fasciculatus (NıcHoıson) bildet jetzt eine vierte 
Gruppe des Genus Azygograptus. Er ist bisher einziger Vertreter dieser Gruppe. 

Zeit und Raum: Großbritannien: Lake District, Upper Skiddaw Slates (Ellergill beds), 
bifidus-Zone. Schweden (Schonen): Upper Didymograptus Shale, bifidus-Zone, Subzone des 


Azygograptus fasciculatus. Böhmen: Sarka-Schichten. Rheinisches Schiefergebirge (Ebbe- 
Sattel): Kiesbert und Marl, Untere Tonschiefer, bifidus- Zone. 


Stratigraphisches Ergebnis 


Nachdem Beyer (1941 b) im Plettenberger Bänderschiefer das älteste rechts- 
rheinische Ordovizium feststellen konnte (Zone 6 = Z.d. Didymograptus bifidus 
HALL), ist jetzt diese Zone auch im südlichen Teilsattel des Ebbe-Sattels nachge- 
wiesen worden, Die faunistische und petrofazielle Verschiedenheit der Schiefer 
hier von den Bänderschiefern zwingt zur Deutung des Plettenberger Vorkom- 
mens als Sonderfazies im tiefsten Ordovizium des Ebbe-Sattels. 

Die Fauna eines neuen Fundpunktes von Kiesbert (Bl. Herscheid) erlaubt 
dank ihrer Reichhaltigkeit und eigentümlichen Zusammensetzung einen Ver- 
gleich mit der Fauna der Didymograptus Shales in Schonen. Es liegt die obere 
Subzone der Zone 6, gekennzeichnet durch Azygograptus fasciculatus (NicHoL- 
SON), vor. 

Eine Art der Trilobitengattung Cyclopyge und die Art Azygograptus fascicu- 
latus werden beschrieben und abgebildet. 
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ErklärungenzuTafel15 


1—2 Cyclopyge (Cyclopyge) cf. rediviva umbonata (ANGELIN). 
1 Vollständiges Exemplar. 
2. Pygidium desselben Exemplars. 
3—4 Azygograptus fasciculatus (NicHoLsoN). 
3 Drei fast vollständige Exemplare. 
4 Proximal mit Theken 1 bis 3. 


Sämtliche Untere Tonschiefer (Llanvirn, Zone des Didymograptus bifidus) Kiesbert, Bl. Herscheid. 
Die Originale werden im Geologisch-Paläontologischen Institut Göttingen aufbewahrt. 
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Fortschritte der Mikropaläontologie 
in Deutschland mit einer Bibliographie 


für das Jahr 1960 


Von Heinrich Hiltermann, Hannover, 


Bundesanstalt für Bodenforschung 


Zusammenfassung: In 10 Kapiteln und 128 Zitaten und Referaten werden die 
auf allen botanischen und zoologischen Sektoren der Mikropaläontologie 1960 in und 
über Deutschland erzielten paläontologischen und biostratigraphischen Ergebnisse 
gebracht. 


Die Ausweitung mikropaläontologischer Arbeitsgebiete macht es immer 
schwieriger, die verstreut publizierten Daten zu finden und zu verarbeiten. Da 
hieifür die auf einigen Spezialgebieten erscheinenden Bibliographien nicht aus- 
reichen und die 1937 begonnenen ScHINDEWOLF’schen „Fortschritte der Palä- 
ontologie“ nicht fortgesetzt wurden, soll hier wenigstens für Deutschland unser 
Teilgebiet der Paläontologie erfaßt werden. Es sind alle Arbeiten berücksich- 
tigt, die mikroskopische Fossilien oder Fossilreste behandeln oder für die 
Lösung geologischer Fragen heranziehen. Neben den Diatomeen, Foramini- 
feren, Radiolarien, Ostracoden und den vielen anderen einzelligen und mehr- 
zelligen Mikrofossilien werden die kleinen Reste größerer Organismen, wie 
Sporen, Pollen, Spongien-Nadeln, Echinodermen-Fragmente, Conodonten, Oto- 
lithen, Fischschuppen usw., in gleicher Weise in Betracht gezogen. Es ist eine 
Fortsetzung und Erweiterung meiner Literaturberichte, die von 1949 bis 1960 
fortlaufend vom Department of Micropaleontology des American Museum of 
Natural History publiziert wurden. 

Diese zusammenhängende Bibliographie, die das auf mikropaläontologischem Gebiet in 


und über Deutschland Publizierte erfaßt, findet sich in den beiden in New York hintereinander 
erschienenen Vierteljahreszeitschriften an nachfolgenden Stellen: 


The Micropaleontologist, vol.3, H.2, 14—15 (für 1948) 
vol. 4, H.1, 8—10 (für 1949) 
vol.5, H.2, 6—11 (für 1950) 
v01.6, H.2; 8—13) Gur 1951) 


vol. 7, H.2, 2228 (für 1952) 
vol. 8, H.2, 16—26 (fiir 1953) 
Micropaleontology, vol. 1, H.2, 196—199 (für 1954) 
vol. 2, H. 4, 385—3892 (für 1955) 
vol. 3, H. 4, 899-406 (für 1956) 
vol. 4, H. 4, 431-438 (für 1957) 


vol. 5, H. 4, 487-496 (für 1958) 
vol. 6, H.4, 425432 (für 1959) 


Taxionomisch wichtige Publikationen werden durch einen * gekennzeichnet. 
Paläont. Z. Bd. 35 14 
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Paläontologische Fortschritte 


Flagellatae: Durch die systematisch angesetzten und für das Alttertiär 
schon zu einem Abschluß gebrachten Arbeiten von Martini (72—75) ist die 
Bedeutung und Vielfalt der als Reste des Nannoplanktons in fossilen und rezen- 
ten marinen Sedimenten verbreiteten Coccolithophoriden wesentlich bereichert 
worden. Neben Neufunden von zahlreichen, bisher nur aus anderen Ländern 
bekannten Formen werden 11 Arten und Unterarten von Discoaster, 2 Arten 
von Trochaster und je 1 Art von Pemma und Microantholithus neu beschrieben 
und benannt. In Weiterführung dieser Arbeiten verdanken wir Marrını & 
SrRANDER (76) eine Revision alttertiärer und oberkretazischer Discoasteriden, 
die zur Neubeschreibung von 6 Arten der neuen Gattung Nannotetraster führt. 
— Cookson & Eisenack (13) und Werzet (120) geben Neubeschreibungen von 
kretazischen Dinoflagellaten. Kırment (58) legt eine umfangreiche monogra- 
phische Bearbeitung der Dinoflagellaten und Hystrichosphären vor, die wesent- 
lich ist für unsere bis dahin unzureichende Kenntnis dieser Formen aus dem 
Jura. Dasselbe gilt für die von Srockmans & WıLLıErE (110) aus dem Devon 
publizierten Hystrichosphären. Aus dem Alttertiär werden von EisEnack & 
Gocur (18) und Gocur (22) 5 Arten beschrieben, die zu Hystrichosphaera und 
den neuen Gattungen Thalassiphora und Chiropteridium gehören. 


Diatomeae: Hierüber liegen, abgesehen von dem Hinweis von Hark 
(29) auf pleistozäne Diatomeen, nur die beiden Beiträge von Hustepr (48) über 
die Unterweser und Sımonsen (105) über die Ostsee vor, in denen insgesamt 
535 Formen mit 22 n.sp. behandelt werden. 


Algae: Neben Problematika werden einige diagnostizierbare Reste be- 
schrieben, so von Eısenack (17) eine Gloeocapsamorpha aus dem Silur, von 
FrüceL (20) eine Solenopora aus dem Rhät und von WEYLAND u.a. (121) Frag- 
mente einer Rhodomaleacee aus tertiärer Braunkohle. — Charophyten-Oogonien 
veröffentlichten Kocx & Buissensach (59) aus kretazisch-tertiären Rotschichten 
von Peru und HeıAL & Jux (33) aus iranischem Jungtertiär. 


Pterido- und Spermatophyta: Aus dem Karbon bzw. Perm liegen 
neben den stratigraphisch wichtigen Arbeiten von Imcrunp (49) und STAPLIN 
(109), worin 201 verschiedene, meist neue Sporomorphen beschrieben und ab- 
gebildet werden, eine Reihe von günstigen Neufunden vor, die eine Zuordnung 
der sporae dispersae zu ihren Ursprungspflanzen gestatten. Dies gilt für die 
Publikationen von Pranr & Nauriyıa (86), Poronté & Scuweitzer (90), Rap- 
FORTH & WALTON (91) und des Ehepaars Remy (93). Für die Taxonomie von 
gleicher Bedeutung ist der von BHARADWA] & VENKATACHALA (6) gemachte Fund 
mehrerer hundert Exemplare einer Protosalvinia aus dem Devon. Für Fragen 
der Pflanzengeographie der Rhät-Lias-Grenze ist die von June (53) durchge- 
führte Untersuchung von Megasporen wesentlich. Die von Poronı£ heraus- 
gegebene Synopsis der sporae dispersae aller Formationen liegt jetzt mit dem 
3. Teil (87) vollständig vor. Die diesbezüglichen Tertiärarbeiten vervollstän- 
digen unsere Kenntnisse über Morphologie und Verbreitung tertiärer Sporo- 
morpha, wie die Publikationen von Benpa (3), Frantz (21), Kipper (57), 
Krurzsch (61), KrurzscH u.a. (65) und Mar (71) zeigen. Für regionale Frage- 
stellungen sind außerdem noch die Untersuchungen von Krurzscu (64) über 
eine paläogene Thomsonipollis aus Texas, von Poronit (89) über eozäne Spo- 
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ren aus Burma und von WEyLAND u.a. (122) über pliozäne Braunkohlen aus 
N-Griechenland wichtig. — Interglazial-Profile bereichern nach den Arbeiten 
von BRELIE u.a. (10), Norzorp (83) und SELLE (104) unsere Kenntnisse über 
die Entwicklung quartärer Floren am Niederrhein, in Sachsen und Ostpreußen. 


Foraminifera: Angesichts der großen Verbreitung und Häufigkeit 
kommt den Foraminiferen auch in Deutschland die größte Zahl der Publika- 
tionen zu. Hierunter befinden sich erfreulicherweise auch paläontologische 
Grundlagenarbeiten, die für die Taxionomie und Anwendung als transkonti- 
nentale Leitfossilien unerläßlich sind. BERGGREN (4) legt unter weitgehender 
Benutzung von amerikanischem Material eine morphologische Analyse von 
14 Globigerinen und Globorotalien vor, wodurch sich für die Verbreitung des 
Ypresian über N-Europa hinausreichende stratigraphische Anhaltspunkte er- 
geben. Die eingehende Durcharbeitung der Assilinen vom Kressenberg durch 
ZIEGLER (126) und der Miogypsinen von Astrup und Bünde durch Droocer (15) 
gibt, abgesehen von paläontologischen Neuerkenntnissen, wesentliche stratigra- 
phische Hinweise. Durch diese Arbeiten wird die Forderung erfüllt, die KAHLER 
(55, 56) auch als Grundlage für die zukünftige Fusuliniden-Forschung betont. 
Die Analyse und statistische Erfassung von zahlreichen Globorotalites gestat- 
ten Karver (54), zu Fragen der Windungsrichtung begründeter Stellung zu 
nehmen, als das vorher der Fall war. Droocer und Barjes (16) bringen Er- 
gänzungen und Neubestimmungen der bis dahin im Oligozän und Miozän 
N-Europas vernachlässigten Globigerinen. BETTENSTAEDT (5) weist auf die Be- 
deutung phylogenetischer Reihen hin, auf die die Oberkreide-Stratigraphie von 
HıLTermann & Koch (41) ebenso zurückgeht wie die zwar noch nicht so zu ver- 
allgemeinernde Folge des oligozänen Elphidium subnodosum von ELLERMANN 
(19). In diesem Zusammenhang darf nicht vergessen werden, daß es sich bei 
fast allen der letztgenannten Foraminiferen um Benthosbewohner handelt, 
denen damit also eine ähnliche Bedeutung für die Biostratigraphie zukommt 
wie den pelagischen Foraminiferen. Faunistische Erfassungen und Unter- 
suchungen liegen über einzelne Schichten aus dem Lias von Martin (47), aus 
dem oberen Dogger und Malm von Lurze (70) und dem Ehepaar Seısoıp (98 bis 
100) und aus dem Tertiär von CurisropouLou (12) und Haen (28) vor, wobei 
auch einige neue Arten beschrieben werden. Die Funde von jurassischen Globi- 
gerinen durch SeıwoLp (101) und von paläozänen Nummuliten durch SPIEGLER 
(106) regen zu weiteren Untersuchungen an. Während bionomische Hinweise in 
einigen Arbeiten am Rande gegeben werden, richtet sich der Schwerpunkt der 
durch das Ehepaar SeımoLp (98—100) durchgeführten Foraminiferen-Unter- 
suchungen auf die Klärung ökologisch-lithologischer Fragen. Der Ausgangs- 
punkt ist das Nebeneinander der Bank- und Schwammfazies im süddeutschen 
Malm, wofür neben den Foraminiferen eingehende lithologische und chemische 
Daten gegeben werden. Da die Einseitigkeit jurassischer Foraminiferen und 
das Zurücktreten der übrigen Fauna die ökologische Auswertung erschweren, 
kann man gespannt sein auf analoge Arbeiten aus jüngeren Formationen. 

Ostracoda: Die Arbeiten von BLUMENSTENGEL (7) und JorDAN (51) be- 
schreiben insgesamt 77 devonische Ostracoden, welche für die Stratigraphie 
und die Taxionomie von gleicher Bedeutung sind. Neben Faunenprovinzen 
werden von BLUMENSTENGEL (7) Neotypen für Richterina costata und R. gyrata 
behandelt. Lurze (69) gibt für den unteren Malm NW-Deutschlands eine Ent- 
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wicklung der Lophocytheren, die damit auch für den Vergleich mit englischen 
und französischen Profilen als Leitfossilien anwendbar werden. Für den obe- 
ren Lias beschreibt Martin (44) Kinkelinella tenuicostata n. g. n. sp., eine 
neue Cytheridee. Für die Verbreitung und insbesondere für die Taxionomie 
auch fossiler Ostracoden wesentliche Anhaltspunkte geben Hartmann (30, 31) 
für marine und Trıeser (113, 114) für limnische rezente Ostracoden. 
Echinodermata: Verschiedene isolierte Skelettreste von kretazischen 
Asterozoen werden von A. H. Müzzer (79) aus Rügen beschrieben. 
Bryozoa: In Ergänzung zu seinen früheren grundlegenden Publikatio- 
nen weist Vorct (117, 118) auf einige Bryozoen hin, die für die Stratigraphie 
der Kreide-Tertiär-Grenze und des Liechtensteiner Kreideflysches wichtig sind. 
Conodonta: Die schwierige Klärung der Zugehörigkeit dieser isolier- 
ten Funde wird durch eingehende histologische Untersuchungen von Gross (27) 
erneut belebt. Auch die Arbeit von Zıecıer (127) geht über eine Anwendung 
der Conodonten als bloße Zeitmarken insofern hinaus, daß neben der Syste- 
matik auch Fragen der Phylogenie und Verbreitung berücksichtigt werden. In 
einer Zusammenfassung seiner früheren Publikationen über Conodonten weist 
Müzzer (80—82) auf deren Bedeutung für die Stratigraphie verschiedener 
Formationen, begonnen mit dem Kambrium, hin. 
Vertebrata: Es werden von Wemer (119) aus dem hessischen Tertiär 
Reste von Fischen und von Kuss (66) solche von Kleinsäugern aus dem Aquitan 
der Pfalz beschrieben. 


Biostratigraphische Fortschritte 


Paläozoikum: Die Biostratigraphie des Kambrium hat durch die von 
KL. J. Miter (80) in Schweden, N-Deutschland, Nevada, Oklahoma, S-Dakota, 
Utah und Wyoming gemachten Neufunde neue diagnostische Möglichkeiten er- 
halten. Schon jetzt lassen sich eine Reihe von Formen benennen, die auf das 
Obere Kambrium beschränkt sind. Auch die Beschreibung von Resten niederer 
Algen aus dem Ordovizium und Gotlandium des Baltikums durch EısenAack (17) 
bedeutet eine Bereicherung der in diesen Sedimenten seltenen Fossilfunde. 

Für die Stratigraphie des Devon kommt den Conodonten eine steigende 
Bedeutung zu. So konnte ZıesLer (127) aus dem Rheinischen Unterdevon erst- 
malig 17 verschiedene Conodonten beschreiben und auswerten. Für das Ober- 
devon liegen Bestimmungen und stiatigraphische Analysen von Conodonten- 
Faunen von SroPrez (97) und Hrıms (33) aus dem Harz, Kellerwald und Thü- 
ringen und von Kress (60) und TRAUTWEIN & Wirtexinpt (111) aus der Lahn- 
und Dill-Mulde vor. Die beiden zuletzt genannten Publikationen weisen von 
seiten der Conodonten zusätzliche Anhaltspunkte zur Diskussion der Devon- 
Karbon-Grenze auf. Auch die Ostracoden geben im Devon neue stratigraphische 
Hinweise, wie die Arbeiten von BLUMENSTENGEL (7) und H. Jorpan (51) zeigen. 
Bezüglich pflanzlicher Reste gehen die paläontologisch wichtigen Arbeiten von 
BHARADWAJ & VENKATACHALA (6) und StockMaus & WiLLıErE (110) bezüglich der 
Stratigraphie noch nicht wesentlich über die Inventarisierung hinaus. 

Für die Stratigraphie des Karbon und Perm behalten die Pflanzen nach wie 
vor ihre große Bedeutung. Hierbei kommt den sporae dispersae eine stei- 
gende Bedeutung zu, was nach der Arbeit von Imcrunp (49) vor allem für den 
Vergleich der Kohlenablagerungen des Kaiping-Beckens in N-China mit Pro- 
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filen des Ruhrkarbons und des Pennsylvanian von Illinois gilt. Aus dem Mis- 
sissippian von Alberta in Kanada werden zahlreiche Sporenfunde von STAPLIN 
(10) beschrieben. Auch im Rotliegenden bahnt sich die Anwendung der Sporen- 
analyse nach Scuaarscumipt (95) an. Die Zuordnung der isolierten Reste zu 
schon früher stratigraphisch benutzten größeren Funden von Pflanzen macht 
nach den Arbeiten von Pant (86), Potonié & Schweitzer (90), Raprortn & 
WALTER (91) und dem Ehepaar Remy (93) gute Fortschritte. — Die kritischen 
Arbeiten von KAnıer (55 und 56) lassen neue entscheidende Ansatzpunkte für 
die Anwendung der Fusuliniden für die transkontinentale Stratigraphie er- 
warten. Von PArrotH (85) sind die Conodonten im unteren Dinant mit den 
Goniatiten-Zonen in Äquivalenz gesetzt, wobei eine Vierteilung des Tournai 
möglich ist. 

Mesozoikum: Wenn auch aus der Trias im Vergleich zu Jura und 
Kreide nur wenig Arbeiten vorliegen, so haben diese angesichts der Fossil- 
armut eine um so größere Bedeutung. So konnte Hucxriepe (47) in den Lech- 
taler Alpen durch die Berücksichtigung der im Essigsäurerückstand vorhan- 
denen Fossilreste stratigraphische und tektonische Neuerkenntnisse für die 
Anisische Stufe bis zu den Riffkalken des Oberrhät erzielen. Hiervon kommt 
den Conodonten eine steigende Bedeutung zu, was auch von KL. J. MüLıer (81) 
betont wird. In Schliffen durch Rhätkalke der Steiermark identifizierte FLÜGEL 
(20) Rotalgen. Für die Fixierung der Rhät-Lias-Grenze wichtige Megasporen 
analysiert Jung (53) aus Franken. Urecx (116) beschreibt einige Profile aus 
dem Mittleren Buntsandstein, woraus er kugelige Problematika und Fischzähne 
angibt. 

Im Lias € und © von NW-Deutschland führten Horrfmann & Martin (44) 
vergleichende Untersuchungen der Ammoniten, Foraminiferen und Ostracoden 
durch, wobei sich neben stratigraphischen auch wichtige paläogeographische 
Anhaltspunkte ergeben. Die von Lurze (70) und dem Ehepaar Seıorp (100) 
im unteren Malm unabhängig voneinander abgeschlossenen mikropaläontologi- 
schen Arbeiten geben neben ihrer einwandfreien Bestandsaufnahme der Auf- 
schlußprofile einen guten Einblick in die völlig verschiedenen Faziesbezirke und 
deren Eigengesetzlichkeiten. — Die von WırnHorz (77) publizierte Tabelle 
zeigt die Vertikalverbreitung von 29 Ostracoden im Kimmeridge und Portland 
einer Bohrung in W-Mecklenburg. — Beiträge zur Mikrofauna der jurassi- 
schen Tethys liefern die Arbeiten von Curistopoutou (12), Huckrrepe (47) und 
Uırich (115). — Mikroskopische Pflanzenreste aus dem Jura finden, abge- 
sehen von kurzen Hinweisen, von Krurzsch (63) und den vorher erwähnten 
Megasporen von Junc (53) eine eingehende Behandlung in der Monographie 
von KLEMENT (58) über Dinoflagellaten und Hystrichosphaerideen aus dem süd- 
deutschen Malm. 

Für die Unterkreide Niedersachsens liegt die Studie von Zepıer (125) vor, 
die das Hauterive von Stöcken und eine Folge vom Hauterive bis zum Alb bei 
Sarstedt behandelt. Die Trıeser’sche Revision (114) limnischer Ostracoden hat 
Bedeutung für die Cyprideen des Wealden. Für die Oberkreide wird von 
HıLtermann & Koch (41) die mit Cephalopoden abgestimmte Gliederung und 
Vertikalverbreitung von 67 leitenden Foraminiferen gegeben. Diesbezügliche 
Detailfragen greifen Orpertz-Wenru (84) für Rügen, BAcH-Wassuzxy (2) für 
das Blankenburger Harzvorland und Herm (36) für die Gosau-Schichten von 
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Reichenhall und Salzburg, für das Lattengebirge und die Nierentaler-Schichten 
heraus. Schwer aufschlieBbare, harte Kalke haben auf Karpathos (Dodekanes), 
in den Lechtaler Alpen und im Ucayali-Gebiet (Peru) nach CHRISTODOULOU (1 2), 
Huckrıede (47) und Koch & Buissensach (59) auch in der Kreide biostrati- 
graphisch brauchbare Mikrofossilien ergeben, die teilweise zu neuen tektoni- 
schen Vorstellungen führten. Auch in als fossilarm geltendem bayerischem 
Flysch und in der Fanöla-Serie fanden sich nach Retcuett (92) und Voicr (1 18) 
Foraminiferen und Bryozoen. Erstere gestatten nach STACKELBERG (107) im 
Helvetikum westlich von Tölz die Aufstellung eines faunistisch begründeten 
Normalprofiles vom Untercampan bis zum Mitteleozän. Voicr (117) betont von 
seiten der Bryozoen und Mollusken die Selbständigkeit und den kretazischen 
Charakter der Danienstufe. — Von seiten der Paläobotanik liegen neben kur- 
zen Hinweisen von Krurzsch (63) nur die Arbeiten von Cookson & EISENACK 
(13) und von O. Werzer (120) vor, von denen die zweite 43 Dinoflagellaten 
und Hystrichosphären aus Bohrungen in W-Australien bringt. 
Känozoikum: Das Tertiär steht bezüglich der Zahl der Zitate an erster 
Stelle. Hier haben die paläobotanischen Arbeiten eine immer größere Be- 
deutung erlangt. Dies gilt einmal für die Klärung palökologischer und pflan- 
zengeographischer Fragen, deren Lösung durch BenpA (3), Kupper (57), 
Krurzscu (62, 64), Mar (71), Poronté (89) und Priuc (122) für verschiedene 
Tertiärstufen gefördert wurde. Hand in Hand damit konnten aber auch bio- 
stratigraphische Fortschritte erzielt werden, wie der Vergleich des tiefen Alt- 
tertiärs von Texas und Europa durch Krurzscn (64), die Einstufung von alt- 
tertiären und miozänen Braunkohlen durch Krurzscu (62) und die Gliederung 
plio-pleistozäner Grenzschichten durch BreLıe (9) und Zacwım (124) zeigen. 
In W-Brandenburg wurde durch Krutzsch, PSCHALEK und SPIEGLER (65) eine 
Verzahnung von terrestrischem und marinem Paläozän festgestellt. Auch die 
Charophyten-Funde im Irak durch Hera, & Jux (33) und durch Koch & 
BLissENBACH (59) in Peru müssen hier genannt werden. Die palynologische 
Untersuchung von Flözen bei Kassel durch Brosıus (11) wird durch faunistische 
Angaben ergänzt. Eingehende morphologische Untersuchungen von Foramini- 
feren brachten endlich neue wesentliche stratigraphische Gesichtspunkte. Das 
gilt in erster Linie für die Revision von eozänen Globigerinen durch BERGGREN 
(4), Neufunde von Miogypsinen durch Droocer (15) und von Globigerinen 
durch Droocer & Baryes (16) im Oligozän NW-Europas und von Assilinen 
durch J. H. Ziecrer (126) im Eozän Bayerns. Stratigraphische und paläo- 
geographische Hinweise werden durch die faunistische Analyse der Foramini- 
feren gegeben von CarisropouLou (12) für Eozän und Mio-Pliozän von Grie- 
chenland, von ELLERMANN (19) für das Oligozän des Niederrheins, von Hacn 
(28) für Molasse und Helvetikum Bayerns, von Hıırpranpr (37) für das 
Paleogen von Reichenhall und Salzburg, von Lorsch (68) für das brandenbur- 
gische Obereozän, von ReicHezr (92) für den Ammergau-Flysch und von 
STACKELBERG (107) für das Helvetikum bei Tölz. Stratigraphische Detailfragen 
lösen Hausmann (32) für den Septarienton im SW von Berlin und Rusgürr (94) 
für das Eozän Mecklenburgs durch Vergleiche der Foraminiferen-Faunen. 
Uberraschend ist der Fund von Nummuliten durch SPIEGLER (106) im Paläozän 
von Brandenburg. Mrszäros (78) gibt eine faunistische Analyse von einem 
rumänischen Eozän, BozorcnıA (8) vom Oligo-Miozän im Mainzer Becken und 


Fortschritte der Mikropaläontologie 215 


Kuss (66) vom Aquitan in der Pfalz. Während die Analyse von Fischresten 
durch Wemer (119) vorwiegend ökologische Hinweise gibt, bekommen die 
Nannoplankter durch die Arbeiten von Martini (72, 74, 76) für die Stratigra- 
phie des Alttertiärs eine zunehmende Bedeutung. 

Die Zitate der sich mit dem Quartär befassenden Publikationen wurden auf 
solche reduziert, die eine unmittelbare Bedeutung für die Paläontologie und 
Stratigraphie unter Berücksichtigung der älteren Formationen haben. So er- 
scheinen hier von den pollenanalytischen Arbeiten nur die von AvERDIECK & 
Dosuine (1) und BreLie, Kuper & TeıchmÜLLer (10) über das rheinische Plio- 
zän, von Hark (29) über die Kieselgur der Lüneburger Heide und von SELLE 
(104) über ein ostpreußisches Interglazial. Hustepr (48) und Simonsen (105) 
erweitern unsere Kenntnisse über rezente brackische Diatomeen. Eine ähnliche 
Bedeutung haben die Arbeiten von Horker (45) und JArkE (50) über rezente 
Foraminiferen des Mittelmeeres und der Barents-See und von Hartmann (30, 
31) über rezente marine Ostracoden der Mittelmeerküste von Frankreich und 
der Pazifikküste vor El Salvador. In Weiterführung seiner früheren Arbeiten 
gibt Lürric (43, 69) in Anwendung für stratigraphische und bionomische Fra- 
gen im Pleistozän Listen limnischer Ostracoden. 

Die stratigraphisch wichtigsten Publikationen sollen später als Nachtrag zu 
unserer mit 3210 Zitaten die ganze Welt umfassenden „Bibliographie strati- 
graphisch wichtiger mikropaläontologischer Publikationen“, die soeben beim 
Verlag Schweizerbart in Stuttgart ausgedruckt wurde, erscheinen. 

1. AvERDIECK, F.-R., & Dösımc, H. 1959: Das Spätglazial am Nieder- 

rhein. — Fortschr. Geol. Rheinland-Westf. 4, 341-362, 4 Taf., 8 Abb., 
3 Tab., Krefeld. 

Biostratigraphische Auswertung von spätglazialen Torfprofilen am Nie- 
derrhein mit Pollendiagrammen. 


2. Bacu-Wassuzky, Itse. 1959: Zur Foraminiferenfauna der mittleren 
Blankenburgschichten (Santon). — Beitr. Geol. 1, 94—112, 1 Taf., 
1 Tab., Berlin. 
Aus 60 Aufschlußproben werden 34 Arten angegeben, bionomisch aus- 
gewertet und zur Einstufung benutzt. 


3. Benpa, L. 1960: Beiträge zur Stratigraphie und Fazies des rheinischen 
Hauptbraunkohlenflözes auf Grund einer kutikularanalytischen Unter- 
suchung der Tagebaue Vereinigte Ville, Berrenrath, Liblar, Lucretia, 
Sibylla, Fischbach und Fortuna. — N. Jb. Geol. Paläont., Abh. 109, 
225—260, 9 Abb., Stuttgart. 

Die Untersuchung von profilmäßig isolierten Epidermisresten gab neue 
Erkenntnisse über die floristische Entwicklung des Hauptflözes. 


*4. BERGGREN, W. A. 1960: Some planctonic Foraminifera from the Lower 


Eocene (Ypresien) of Denmark and Northwestern Germany. — Univ. 
Stockholm. Contr. Geol. 5, Nr. 3, 41—108, 13 Taf., 13 Abb., Stock- 
holm. 


Aus dem Rösnaes-Ton und dem Untereozän 3 werden 14 Arten von 
Globigerina und Globorotalia sowie Hasterigerina eocenica n.sp. be- 
schrieben und mit amerikanischen und russischen Vorkommen in Äqui- 
valenz gesetzt. 
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. Bertenstaepr, F. 1960: Die stratigraphische Bedeutung phylogenetischer 


Reihen in der Mikropaläontologie. — Geol. Rdsch. 49, 51—69, 2 Abb., 
Stuttgart. 

Als wichtigstes Ergebnis der im Mesozoikum Deutschlands durchge- 
führten mikropaläontologischen Arbeiten wird auf die Brauchbarkeit und 
die Zuverlässigkeit von phylogenetisch abwandelnden Artenfolgen für 
die Biostratigraphie hingewiesen. 


. Buarapway, D. C., & VENKATACHALA, B. S. 1960: On Protosalvinia 


arnoldii n.sp. form Upper Devonian of Kentucky, USA. — Sencken- 
bergiana leth. 41, 27—35, 2 Taf., 1 Abb., Frankfurt/M. 

Mehrere hundert Exemplare gestatten eine Rekonstruktion des Habitus 
und des Sporocarps. 


‘7. BLUMENSTENGEL, H. 1959: Uber oberdevonische Ostracoden und ihre stra- 


tigraphische Verbreitung im Gebiet zwischen Saalfeld und dem Kamm des 
Thüringer Waldes. — Freiberger Forschungshefte C 72, 53—107, 2 Taf., 
2 Abb., 4 Tab., Berlin. 

Beschreibung, Abbildung und stratigraphische Auswertung von 34 Ostra- 
codenarten aus 5 Gattungen mit Entoprimitia rabieni n.sp. Neuaufstel- 
lung von Neotypen für Richterina costata und R. gyrata. 


. BozorGniA, F. 1960: Das Tertiär zwischen Weisenau und Gau-Bischof- 


heim mit besonderer Berücksichtigung mikropalaeontologischer Unter- 
suchungen im Steinbruch Weisenau. — Notizbl. hess. L.-Amt Bodenforsch. 
33, 266—282, 8 Abb., Wiesbaden. 

Lithologie und Mikrofauna der oligozänen und miozänen Folge mit 
Tabellen der Vertikalverbreitung wichtiger Foraminiferen, Mollusken und 
Östracoden der Hydrobien-, Inflata- und Cerithien-Schichten. 


. BRELLIE, G. v. D. 1959: Zur pollenstratigraphischen Gliederung des Plio- 


zäns in der Niederrheinischen Bucht. — Fortschr. Geol. Rheinland Westf. 
4, 27—54, 9 Abb., 2 Tab., Krefeld. 

Vergleiche der Pollendiagramme verschiedener tektonischer Einheiten der 
Niederrheinischen Bucht geben Gliederungsmöglichkeiten der im Pliozän 
gleichbleibenden Arten. Diskussion der Einstufung dieser Schichteinheiten 
in die internationale Stratigraphie. 


BRELLIE, G. v. D., Kupper, K., & TeichmüLLer, R. 1959: Das Pleistozän- 
Profil von Frimmersdorf an der Erft. — Fortschr. Geol. Rheinland Westf. 
4, 179—196, 10 Taf., 6 Abb., 2 Tab., Krefeld. 

Pollendiagramme und Abbildung wichtiger Samen und Pollen zur Datie- 
rung von Interglazial- Ablagerungen. 


Brosıus, MariTA. 1959: Die Tertiärmulde von Glimmerode. — Hess. 
Lagerstättenarch., H. 4, 3—48, 5 Taf., 17 Abb., 3 Tab., Wiesbaden. 
Stratigraphische und lagerstättenkundliche Auswertung der Braunkohlen- 
mulde (2X0,5 km) südlich von Kassel. Uber 5 Flöze transgrediert ober- 
oligozäner Kasseler Meeressand, von dem eine Fossilliste u.a. mit 64 
Foraminiferen, 22 Gastropoden, 10 Ostracoden und 8 Bryozoen-Arten 
gegeben wird. Einstufung der Flöze mittels 106 Sporomorphen — davon 
28 abgebildet — als Obereozän bis Mitteloligozän. 
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CHrisropouLou, G. 1960: Geologische und mikropaläontologische Unter- 
suchungen auf der Insel Karpathos (Dodekanes). — Palaeontographica, 
I, Abt. A, 115, 1—143, 16 Taf., 23 Abb., Stuttgart. 

Erste Einstufung bisher ungegliederter Kalkserien in Oberjura, Urgon, 
Cenoman, Turon, Senon-Maastricht, Eozän und Neogen mit Angabe der 
gefundenen Fossilien, insbesondere Foraminiferen. Von letzteren werden 
342 Formen (davon 16 sp. und 10 ssp. neu) beschrieben. 


Cooxson, J. C., & Etsenacx, A. 1960: Microplankton from Australian 
cretaceous sediments. — Micropaleontology 6, 1—18, 3 Taf., 6 Abb., 
New York. 

Aus Bohrungen durch Campan bis Oberalb (?) des Carnarvon- und Perth- 
Beckens in W-Australien werden 43 Dinoflagellaten und Hystrichosphären 
mit insgesamt 31 n.sp. beschrieben. Von den 28 Gattungsnamen sind 16 
neu. 


Dieser, K., & Heıns, J. 1960: Eine Einrichtung zum Zeichnen von Mikro- 
fossilien. — Geologie 1, 102—105, 1 Taf., Berlin. 


Gebrauch und Anpassung eines Zeichenspiegels an ein Stereomikroskop. 


. DRoocGER, C. W. 1960: Miogypsina in Northwestern Germany. — Koninkl. 


Nederl. Akad. Wetenschappen 63, 38—50, 2 Taf., Amsterdam. 
Unerwartete Erstfunde von Miogypsina und Lepidocyclina im Oberoligo- 
zän von Astrup und Doberg ergeben, daß das Chattian des stratum typi- 
cum älter ist als das Aquitan bei Bordeaux. 


Droocer, C. W., & Barıss, D. A. J. 1959: Planktonic Foraminifera in the 
Oligocene and Miocene of the North Sea Basin. — Koninkl. Nederl. 
Akad. Wetenschappen 62, 172—186, 1 Taf., 3 Abb., Amsterdam. 
Wesentliche Ergänzungen und Korrekturen zu früheren Funden aus Hol- 
land und NW-Deutschland mit Angabe von 11 Globigerina-Arten. 


Eısenack, A. 1960: Uber einige niedere Algen aus dem baltischen Silur. 
— Senckenbergiana leth. 41, 13—26, 2 Taf., Frankfurt/M. 
Beschreibung und Abbildung von 8 verschiedenartigen organischen 
Resten, die als Algen gedeutet werden, darunter Gloeocapsamorpha 
makrocysta n. sp. 


Eısenack, A., & GocHt, H. 1960: Neue Namen für einige Hystricho- 
sphären der Bernsteinformation Ostpreußens. — N. Jb. Geol. Paläont., 
Mh. 11, 511—518, 4 Abb., Stuttgart. 

Neubeschreibung von 3 Arten aus 2 Gattungen. 


ELLERMANN, CLARA. 1960: Foraminiferen aus dem Oligozän des Schachtes 
Kapellen (Niederrhein) mit Variationsstatistik von Elphidium subnodosum 
(Roemer). — Geol. Jb. 77, 645—710, 6 Taf., 10 Abb., Hannnover. 
Morphologische Analyse von 10 aufeinanderfolgenden Populationen mit 
insgesamt 1300 Exemplaren von Elphidium subnodosum, die in 2 Unter- 
arten aufgeteilt werden. Liste von 131 Foraminiferen, von denen 52 ab- 
gebildet und beschrieben werden. Tabelle der Vertikalverbreitung dieser 
Foraminiferen und von 38 Ostracoden in 5 Horizonten von 114 m Mittel- 
oligozän und 78 m Oberoligozan. 
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Fiücer, E. 1960: Solenporaceen (Algae) aus den Zlambach-Schichten 
(Rhät) der Fischerwiese bei Alt-Aussee (Steiermark). — N. Jb. Geol. Palä- 
ont., Mh., 339— 354, 3 Abb., Stuttgart. 

Diskussion fossiler Rhodophyceae mit Beschreibung von Solenopora 
styriaca n. sp. 


Frantz, U. 1960: Uber das Vorkommen von Olacaceen-Pollenkörnern in 
der Braunkohle von Lohsa (Niederlausitz). — Mber. dt. Akad. Wiss. 2, 
558—564, 2 Taf., Berlin. 

Neubeschreibung von Tetraporollenites lohsensis n.f. und Vergleiche mit 
rezenten Pollen von Harmandia und Olax. 


Gocut, H. 1960: Die Gattung Chriopteridium n. gen. (Hystrichosphae- 
ridea) im deutschen Oligozän. — Paläont. Z. 34, 221—232, 2 Taf., 
28 Abb., Stuttgart. 

Auf Grund von 416 Exemplaren kénnen 2 n. sp. eingehender beschrieben 
und als neue Gattung zusammengefaßt werden. 


Goxe, G. 1959: Die fossilen Foraminiferen. — Der Aufschluß, 10, 
41—48, 72—77, 94— 96, 120—123, 161—168, 17 Abb., Göttingen. 
Kurze populäre Einführung. 


Goxe, K. 1959 & 1960: Einführung in das Studium der Radiolarien, 
Teil 1—3. — Mikrokosmos 48, 144—148, 357—361, 49, 298—303, 
2 Taf., 6 Abb., Stuttgart. 

Allgemeinverständliche Behandlung rezenter und fossiler Radiolarien. 


GôkE, G. 1960: Die Mikrofauna der Psilonotenschichten im Steinbruch 
Pfrondorf bei Tübingen. — Der Aufschluß 11, 65—68, 8 Abb., Göt- 
tingen. 

Kurzer Hinweis auf einige Holothurien und Foraminiferen. 


Gramann, F. 1960: Änderungen der Foraminiferenfauna des Rupeltons. 
— Paläont. Z. 34, 13, Stuttgart (Vortragsreferat). 

Rupelton-Profile vom Vogelsberg, Mainzer Becken und Niederrhein zeigen 
in der Vertikalen und Horizontalen gleichsinnige biofazielle Verschie- 
bungen. 


Gross, W. 1960: Über die Basis bei den Gattungen Palmatolepis und Poly- 
gnathus (Conodontida). — Paläont. Z. 34, 40—58, 9 Abb., Stuttgart. 

Eingehende morphologische und histologische Untersuchung und Aus- 
wertung der Basis und deren Zusammenhang mit dem isolierten Conodont. 


Hacn, H. 1960: Die stratigraphischen, paläogeographischen und tekto- 
nischen Beziehungen zwischen Molasse und Helvetikum im östlichen 
Oberbayern. — Geologica Bavarica 44, 3—208, 12 Taf., 10 Abb., Mün- 
chen. 

Zusammenstellung der bisher vorliegenden Daten über die Molasse des 
östlichen Oberbayern mit eingehender Diskussion der Literatur. Angabe 
der Lithologie und Mikrofauna von über 100 Proben. Bemerkungen zur 
stratigraphischen Verbreitung von Clavulinoides szaboi und verschie- 
dener Arten von Hantkenina, Truncorotalia und Turborotalia sowie Be- 
schreibung von Bulimina truncana jacksonensiformis n. ssp. 
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Hauux, R. 1960: Die Vegetationsentwicklung der Holstein-Warmzeit in 
Nordwestdeutschland und die Altersstellung der Kieselgurlager der siid- 
lichen Lüneburger Heide. — Z. dt. geol. Ges. 112, 326—333, 3 Abb., 
Hannover. 

Einstufung und Okologie von 2 Profilen mittels Pollen und Diatomeen. 


Hartmann, G. 1959: Zur Kenntnis der lotischen Lebensbereiche der 
pazifischen Küste von El Salvador unter besonderer Berücksichtigung 
seiner Ostracodenfauna. — Kieler Meeresforschungen 15, 187—241, 22 
Taf., Kiel. 

Beschreibung und Verbreitung von 32 Ostracoden-Arten der Sand-, Ge- 
röll-, Felsküste aus dem litoralen Bereiche mit ökologischen Angaben. 21 
Arten von Philomedes, Sarsiella, Polycope, Cytherella, Triebelina, Cobano- 
cythere n.g., Loxoconcha, Sclerochilus, Paradoxostoma, Paracytheroma, 
Palaciosa n. g., Cativella und Parvocythere n.g. sind neu. 


HARTMANN, G. 1960: Ostracoden von Banyuls-sur-Mer (I). — Vie et 
Milieu 11, 413—424, 3 Abb., Paris. 

Angabe von 22 Arten aus dem Amphioxus-Sand und 5 Arten aus den 
Etangs der Cöte Rousillon. Neubeschreibung von Leptocythere lagunae 
(L.) und Urocythereis schulzi. 


Hausmann, H. E. 1960: Über die Möglichkeit, geringe Bodenbewegungen 
aus paläontologischen Daten zu folgern. — 21. Internat. Geol. Congr. 
Norden, Rep., part 6, 56—63, 4 Abb., Copenhagen. 

Mikrofaunistische Feinhorizontierung des 80 m mächtigen mitteloligo- 
zänen Septarientones von 5 Bohrungen im SW von Berlin durch Gleich- 
setzung einer Bolivinen-Zone. 


Herar, A. H., & Jux, U. 1959: Zum Vorkommen von Charophyten in den 
Unteren Bakhtiari-Schichten des Gebel Hamrin im Irak. — N. Jb. Geol. 
Paläont., Mh., 550—555, 3 Abb., Stuttgart. 

Aus einem bisher fossilfreien Pliozän werden 1 Sphaerochara- und 2 Acti- 
stochara-Arten, 1 Planorbis sp. und 3 limnisch-brackische Ostracoden ge- 
nannt und stratigraphisch ausgewertet. 


Hezms, J. 1960: Die Conodonten-Gattungen Polygnathus und Palmato- 
lepis im höheren Oberdevon. — Paläont. Z., 34, 12, Stuttgart (Vortrags- 
referat). 

Demonstration und Diskussion phylogenetischer und taxionomischer Fra- 
gen an Hand von Faunenbildern. 


Hezms, J. 1960: Die Stereofotografie im Dienst der Mikropaläontologie. 
— Geologie 9, 440—455, 4 Taf., Berlin. 

Neben technischen Anweisungen wird auf Vorzüge der Stereofotografie 
für die Abbildung von Conodonten und Foraminiferen hingewiesen. 


Herm, D. 1960: Stratigraphische und mikropaläontologische Unter- 
suchungen der Oberkreide im Becken von Reichenhall und Salzburg. — 
Diss. München, 1—13 (Zusammenfassung). 

Gliederung der Gosau-Schichten von Reichenhall und Salzburg mit Liste 
von 51 Globotruncanen und Globigerinen aus dem Lattengebirge. Defi- 
nition der „Nierentaler Schichten“. 
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Hitiesranot, A. v. 1960: Das Paleozän und tiefere Untereozän im Becken 
von Reichenhall und Salzburg. — Diss. München, 1—8, 2 Tab. (Zusam- 
menfassung). 

Die Nierentaler Fazies reicht lückenlos vom Maastricht bis in das Unter- 
eozän. Mittels pelagischer Foraminiferen wird das Profil vom Dan bis 
zum Untereozän in 7 Zonen gegliedert. Tabelle der Vertikalverbreitung 
von 8 Globigerinen und 25 Globorotalien und deren Vergleich mit ver- 
schiedenen Tethys-Gebieten. 


HıLtermann, H. 1960: Erläuterungen zu den Fossiltafeln aus dem Tertiär 
des Emslandes. — In: Zur Geologie des Emslandes. Geol. Jb., Beih. 37, 
163—164, 3 Taf., Hannover. 

Kurze Erläuterungen zu 7 Photos von Populationen aus dem Eozän, 
Oligozän und Miozän. 


Hırfermann, H. 1960: News report Germany. — Micropaleontology 6, 
335—337, New York. 

Hinweis auf verschiedene Publikationen, Vorträge, Sitzungen und Exkur- 
sionen. 


Hırtermann, H. 1960: Annoted Bibliography of Micropaleontology in 
Germany for 1959. — Micropaleontology 6, 425—432. 

Zitate und Kurzreferate von 109 Verôffentlichungen, die alle Gebiete der 
Mikropaläontologie betreffen. 


Hitrermann, H., & Koch, W. 1960: Oberkreide-Biostratigraphie mittels 
Foraminiferen. — 21. Internat. Geol. Congr., Norden, Rep., part. 6, 
69—76, 4 Taf., Copenhagen. 

Vertikalverbreitung von 67 Arten aus 28 Gattungen in 21 stratigraphischen 
Einheiten, die Cephalopoden- Zonen aequivalent sind. 


HiLTterRMANN, H., Kozee, H., & Scumip, F. 1960: Exkursion in das Meso- 
zoikum Niedersachsens. — Paläont. Z. 34, 3—6, 1 Abb., Stuttgart. 
Angabe der Profile und Fossilien stratigraphisch wichtiger Kreide- und 
Jura-Aufschlüsse bei Gleidingen, Sarstedt, Watzum und Salzgitter. 


Hittermann, H., & Lürnic, G. 1960: Der Quellkalk von Laer (Kreis Osna- 
brück-Land). — Veröff. naturwiss. Ver. 29, 67—76, 3 Taf., 1 Abb., 
Osnabriick. 


Liste von Gastropoden und 9 Ostracoden aus einem pleistozänen Quell- 
kalk. 


Horrmann, K., & Martin, G. R. R. 1960: Die Zone des Dactylioceras 
tenuicostatum (Toarcien, Lias) in NW- und SW-Deutschland. — Paläont. 
Z. 34, 103—149, 5 Taf., 2 Abb. 

Neben Angaben iiber die Palaogeographie und Fazies werden 11 strati- 
graphisch wichtige Ammoniten, 28 Foraminiferen mit Saracenaria post- 
sublaevis n.sp. und Kinkelinella tenuicostata n.g.n.sp. beschrieben. 


Horker, J. 1960: Foraminiferen aus dem Golf von Neapel. — Paläont. 
2. 34, 233—262, 184 Abb., Stuttgart. 


Abbildung und kurze Beschreibung von 133 Arten aus Meeresgrundproben 
von 0 bis 250 m Tiefe. 
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Hucxe, K. 1959: Bryozoen und ihre Bedeutung für die Mikropaläonto- 
logie. — Ber. naturhist. Ges., 104, 47—59, 4 Abb., Hannover. 
Zusammenfassung der wichtigsten Daten über die Morphologie, Verbrei- 
tung und Stratigraphie von Bryozoen. 


Huckriepe, R. 1959: Trias, Jura und tiefe Kreide bei Kaisers in den 
Lechtaler Alpen (Tirol). — Verh. geol. B.-A., 44—92, 1 Abb., Wien. 
Neufunde von Foraminiferen, Conodonten und Gastropoden. 


Hustept, Fr. 1959: Die Diatomeenflora der Unterweser von der Lesum- 
miindung bis Bremerhaven mit Beriicksichtigung des Unterlaufs der Hunte 
und Geeste. — Veröff. Inst. Meeresforsch. 6, 13—176, 2 Taf., 3 Abb., 
Bremen. 

Beschreibung, Verteilung, Häufigkeit und ökologische Auswertung von 
524 Arten mit 11 n.sp. und von einigen Unterarten. 

Imcrun», R. 1960: Sporae dispersae des Kaipingbeckens, ihre palänto- 
logische und stratigraphische Bearbeitung im Hinblick auf eine Paralleli- 
sierung mit dem Ruhrkaıbon und dem Pennsylvanian von Illinois. — 
Geol. Jb. 77, 143—204, 4 Taf., 7 Abb., 4 Tab., Hannover (Diss. Aachen 
1952). 

In diesem am Golf von Chili in N-China gelegenen Becken beginnt das 
Karbon nach einem gewaltigen Hiatus mit dem Westfal C und den nicht 
bauwürdigen Flözen 17—15 des Westfal D (= Tongshan-Kalke). Dar- 
auf folgt die Flözserie mit einer Gigantopteris-Flora des obersten Stephan, 
wobei die obersten Flöze schon Unterperm sein können. 68 Arten mit 36 
n.sp. werden beschrieben aus 34 genera mit den neuen Namen Gulispo- 
rites, Tuberculatosporites, Pectosporites und Perocutosporites. 

JARKE, J. 1960: Beitrag zur Kenntnis der Foraminiferenfauna der mitt- 
leren und westlichen Barents-See. — Internat. Rev. ges. Hydrobiol. 45, 
581—654, 13 Taf., 25 Abb., 4 Tab., Leipzig. 

Neben topographischen und hydrographischen Daten werden aus 27 
Grundproben von 58 bis 480 m Tiefe 6 planktische und 141 benthische 
Foraminiferen, darunter 33 Agglutinantia, in ihrer Verteilung und Häufig- 
keit angegeben, ausgewertet und ihrer Verbreitung kartenmäßig darge- 
stellt. 

Jorpan, H. 1959: Ostracoden aus dem Älteren Herzyn (Unterdevon) des 
Harzes und ihre stratigraphische Bedeutung. — Freiberger Forschungsh. 
G72,5—51/5 Tati Abb., 2/Tab:/Berlin: 

Beschreibung und Abb. von 43 Ostracoden aus 22 Gattungen mit 7 n. sp. 
und 1 n.ssp., deren Vergleich mit Funden aus Böhmen mit stratigraphi- 
schen und paläographischen Folgerungen. Faunistische Abtrennung der 
Kalkgrauwacke (Siegnien) vom Scheerenstieg bei Mägdesprung (Vortrags- 
referat in Paläont. Z. 34, 10). 

Jorpan, W. 1959: Die Ziegeleitongrube westlich Wätzum, Blatt Sarstedt, 
an der Ostflanke des Salzstockes von Sarstedt-Lehrte (Dogger, Wealden, 
marine Unterkreide). — Ber. naturhist. Ges. 104, 5—24, 4 Abb., Han- 
nover. 

Angaben über die Fundschichten von stratigraphisch wichtigen Mikro- 
fossilien eines ca. 80 m mächtigen Aufschlußprofils. 
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Juxc, W. 1960: Die dispersen Megasporen der Fränkischen Rhät-Lias- 
Grenzschichten. — Diss. München 1959 und Palaeontographica B 107, 
127—170,-4 Taf., 1 Tab., Stuttgart. 

Aus sieben Profilen werden 13 verschiedene Megasporen mit 5 n. sp. be- 
schrieben und in ihrer Verbreitung angegeben. Über einer Lepidopteris- 
Flora erscheint eine Thaumatopteris-Flora (> W. Junc: Geol. Bl. NO- 
Bayern 8, 114—130, Erlangen 1958). 

Karver, M. 1960: Biostratigraphische Auswertung der Windungsrichtung 
von Foraminiferen. — Geol. Jb. 77, 821—832, 3 Abb., 3 Tab., Han- 
nover. 

Auswertung und Stellungnahme zu den vorliegenden Daten, die durch 
neue Untersuchungen und statistische Erfassung von ca. 65 000 Globoro- 
talites aus Profilen der Oberkreide NW-Deutschlands ergänzt werden. 


Kanter, F. 1960: Die Entwicklung der Fusuliniden-Forschung und ihr 
zukünftiger Weg. — Paläont. Z. 34, 12, Stuttgart (Vortragsreferat). 

Die derzeitige Aufteilung in 7 Familien, über 110 Gattungen und weit 
über 1500 Arten verschleiert die phylogenetischen und tiergeographischen 
Beziehungen dieser hochmarinen Foraminiferen. 


Kauter, F. 1960: Der Wert der Fusuliniden für stratigraphische Ver- 
gleiche auf große Entfernungen. — Geol. Rdsch. 49, 92—97, 2 Abb., 
Stuttgart. 

Mit den Fusuliniden sind überraschend gute transkontinentale Zeitver- 
gleiche von marinen Ablagerungen möglich. Doch ist die so gewonnene 
Stratigraphie mit der der anderen Organismengruppen abzustimmen. 
Kupper, K. 1960: Pflanzenführung, Fazies und Bildungsverhältnisse im 
„Hauptflöz der Ville“, eine kutikularanalytische Untersuchung in den 
Tagebauen Neurath und Frimmersdorf-Süd des rheinischen Braunkohlen- 
reviers. — N. Jb. Geol. Paläont., Abh. 109, 261—308, 2 Abb., Stuttgart. 
Detailbestimmung einzelner Arten und Biozönosen. Vergleiche der bio- 
nomischen Ergebnisse der Pollen- und Kutikular-Analyse. Feststellung 
maıiner Beeinflussung in den nördlichen Tagebauen der Ville. 

KLEMENT, K. W. 1960: Dinoflagellaten und Hystrichosphaerideen aus dem 
unteren und mittleren Malm Südwestdeutschlands. — Palaeontographica, 
Abt. A, 114, 1—104, 10 Taf., 37 Abb., 1 Tab., Stuttgart. 

In 2 Bohr- und 3 Aufschlußprofilen konnten aus 42 von 97 Proben 8000 
in organischer Substanz erhaltene Mikroplankter gewonnen werden. Be- 
schreibung von 13 Genera mit 43 Arten, von denen 29 neu sind. Angaben 


über Gewinnungsmethoden, Chemismus, Morphologie und stratigraphische 
Verbreitung. 


. Koch, E., & BuissengacH, E. 1960: Die gefalteten oberkretazisch-tertiären 


Rotschichten im Mittel-Ucayali-Gebiet, Ostperu. — Beih. Geol. Jb. 43, 
3—103, 3 Taf., 21 Abb., 1 Tab., Hannover. 

Die lithologische Dreigliederung der vorwiegend terrestrischen Schichten- 
folge wird biostratigraphisch unterbaut. Tabelle der Vertikalverbreitung 
von 6 Foraminiferen und 7 Ostracoden, beide Gruppen nur generisch 


benannt und von 14 Gyrogoniten mit Beschreibung von 8 n. sp. und 5 
n. ssp. 
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Kress, W. 1960: Neue Ergebnisse zur Stratigraphie des Oberdevons und 
Unterkarbons in der siidwestlichen Dillmulde (Rheinisches Schieferge- 
birge). — Notizbl. hess. L.-Amt Bodenforsch. 33, 216—242, 3 Abb., 3 
Tab., Wiesbaden. 

Neue detaillierte Fossillisten von Conodonten-Funden in Profilen der 
Becken- und Schwellenfazies und deren stratigraphische Auswertung. 
KrurzscH, W. 1959: Sporen vom „Schizaea-pusilla-Charakter“ im Plio- 
zän vom Riiterberg (Wendisch-Wehnungen), Bez. Schwerin. — Arch. 
Naturgesch. Mecklenb. 5, 36—55, 3 Taf., 2 Abb., 1 Tab., Rostock. 
Hinweis auf einen Neufund von Reticulosporis. Angaben über die Mor- 
phologie und Diskussion von 12 verwandten Typen. 


Krurzsch, W. 1960: Stratigraphische und klimatologische Bemerkungen 
zu den Lausitzer und mitteldeutschen Tertiärfloren. — Paläont. Z. 34, 
15—16, Stuttgart (Vortragsreferat). 

Palynologische Neueinstufung und klimatologische Deutung wichtiger 
Pflanzenfundorte. Im Obereozän und Unter- bis Mittelmiozän war je ein 
Wärmeoptimum mit einem humid tropisch-subtropischen Klima. 
KrurzscH, W. 1960: Present state of Spore stratigraphy of the German 
Mesozoic. — Jb. ungar. geol. Anst. 49, 327— 329, Miiszaki Kon. 

Uber derzeitige Daten der Palynologie des Mesozoikums. 


Krurzscu, W. 1960: Uber Thomsonipollis magnificus (Tu. & Pr. 1953) 
n.fgen.n.comb. und Bemerkungen zur regionalen Verbreitung einiger 
Pollengruppen im älteren Paläogen. — Freiberger Forschungshefte C 86, 
54—65, 5 Taf., 4 Abb., Freiberg. 

Ausgehend von einem Pollenfund in der Wilcox-Formation aus Texas 
werden alte und neue Vorkommen der magnificus-Gruppe morphologisch 
analysiert und als 2 Arten eines neuen Formengenus aufgefaßt. Neben 
einer pflanzengeographischen Auswertung wird eine Skizze der 8 deut- 
schen Fundorte mit dem Küstenverlauf des untereozänen Meeres gegeben. 


. KruTzscH, W., PCHALEK, J., & SPIEGLER, DOROTHEE. 1960: Tieferes Paläo- 


zän (? Montien) in Westbrandenburg. — 21. Internat. Geol. Congr. 
Norden, Rep., part 6, 135—143, 2 Taf., 1 Abb., Copenhagen. 

Aus einem Bohrprofil bei Viesen werden 125 Sporomorphen und 16 Fora- 
miniferen angegeben und mit analogen Funden aus Niedersachsen ver- 
glichen. 

Kuss, S. E. 1960: Eine neuentdeckte Säugetierfauna aus dem Aquitan von 
Büchelberg in der Pfalz. — Notizbl. hess. L.-Amt Bodenforsch. 33, 
29—62, 4 Taf., 2 Abb., 12 Tab., Wiesbaden. 

Kurze Liste mit 3 Ostracoden-Arten, Hydrobien und sekundären Fora- 
miniferen. 

Kurscuer, F. 1960: Stratigraphische Tagesfragen. — Notizbl. hess. L.- 
Amt Bodenforsch. 33, 107—121, 4 Taf., Wiesbaden. 

Knappe Beispiele einer Biostratigraphie mit Ostracoden, Conodonten im 
Paläzoikum und Sporen im Tertiär. 

Lorsch, D. 1960: Einige Bemerkungen zum Fossilinhalt und zur Paläo- 
geographie des Obereozäns in Südbrandenburg und den angrenzenden 
Gebieten. — Geologie 9, 457—459, 1 Abb., Berlin. 


224 


69. 


U: 


ak 


Van 


16% 


*74. 


sy, 


"16, 


Heinrich Hiltermann 


Liste von 17 Foraminiferen, von denen 11 mit der mediterranen Kiew- 
Stufe gemeinsam sein und in NW-Deutschland fehlen sollen. Es wird eine 
Landbarre im N von Berlin angenommen, die 2 faunistische Provinzen 
trennt. 


Lürnic, G. 1960: Neue Ergebnisse quartärgeologischer Forschung im 
Raume Alfeld-Hameln-Elze. — Geol. Jb. 77, 337—390, 3 Taf., 11 Abb., 
5 Tab., Hannover. 

Neben stratigraphischen Hinweisen werden je drei Fossillisten pleisto- 
zäner Ostracoden und Gastropoden gegeben. 


Lurze, G. G. 1960: Zur Stratigraphie und Paläontologie des Callovien 
und Oxfordien in Nordwest-Deutschland. — Geol. Jb. 77, 391—532, 21 
Taf., 20 Abb., Hannover. 

Feinstratigraphische Untersuchungen zahlreicher Proben aus Aufschlüssen 
und Bohrungen NW-Deutschlands mit 8 Vertikalverbreitungstabellen. Be- 
schreibung von 78 Foraminiferen mit 4 und von 14 Ostracoden mit 5 neu 
benannten Formen. Feststellung identer Lophocytheren in NW- und S- 
Deutschland, Frankreich und England. 


Maı, D. H. 1960: Über neue Früchte und Samen aus dem deutschen 
Tertiär. — Paläont. Z. 34, 73—90, Taf., 5 Abb., Stuttgart. 

Gut erhaltene karpologische Funde in der Lausitz, insbesondere in Wiesa 
bei Kamenz und Zittau, gestatten Revision und Neubeschreibung von 12 
Arten aus 11 Gattungen mit 8 n. sp. und Cupressospermum n.g. 


Martini, E. 1959: Pemma angulatum und Mecrantholithus basquensis, 
zwei neue Coccolithophoriden-Arten aus dem Eozän. — Senckenbergiana 
leth. 40, 415—421, 1 Taf., Frankfurt/M. 
Beschreibung von 1 n. sp. aus dem Obereozän von Braunschweig und 
Biarritz mit stratigraphischen Hinweisen. 


Martini, E. 1960: Nannoplankton in der Geologie. Außenskeletteile von 
Einzellern als Leitfossilien. — Die Umschau, H. 13, 394—397, 14 Abb., 
Frankfurt/M. 

Hinweise auf stratigraphische Anwendungsmöglichkeiten von Coccolitho- 
phoriden. 


Marrını, E. 1960: Braarudosphaeriden, Discoasteriden und verwandte 
Foramen aus dem Rupelton des Mainzer Beckens. — Notizbl. hess. L.-Amt 
Bodenforsch. 88, 65—87, 4 Taf., 5 Abb., Wiesbaden. 

Beschreibung und stratigraphische Auswertung von 39 autochthonen und 


allochthonen Arten mit 2 n.sp. aus 119 Proben von Bohrungen und Auf- 
schlüssen. 


Martini, E. 1960: Nannofossilien im polarisierten Licht. — Photographie 
und Wissenschaft, Nr. 9, 31 —33, 6 Abb., Leverkusen. 

Durch Untersuchung im polarisierten Licht ergeben sich zusätzlich wich- 
tige diagnostische Möglichkeiten. 


Martini, E., & Strapner, H. 1960: Nannotetraster, eine stratigraphisch 
bedeutsame neue Discoasteridengattung. — Erdoel-Z., Nr. 8, 3—7, 2 
Taf., 19 Abb., Wien. 
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Revision der Benennung von 11 Arten vierstrahliger Nannofossilien und 
Neubeschreibung von 6 Arten von Nannotetraster n.g. aus der Ober- 
kreide, Eozän und Oligozän mit Angabe der Vertikalverbreitung. 


MEınHoLD, R., Unger, E., & Wienxozz, R. 1960. Neue Erkenntnisse über 
den prätertiären Untergrund des Flachlandgebietes der Deutschen Demo- 
kratischen Republik. — 21. Internat. Geol. Congr. Norden, Rep., part. 11, 
87—100, 6 Abb., Copenhagen. 

Neben vielen stratigraphischen und strukturellen Angaben wird eine 
Tabelle der Vertikalverbreitung von 29 Ostracoden und 2 Foraminiferen 
des Malm-Profiles einer Bohrung am Salzstock Werle in W-Mecklenburg 
gegeben. 


. M£szAros, N. 1960: Stratigraphie und Molluskenfauna der Eozänablage- 


rungen von Porcesti (Kreis Sibiu-Hermannstadt, Rumänien). — N. Jb. 
Geol. Paläont., Mh. B, 227— 236, 2 Abb., Stuttgart. 

Auf der Basis von 83 Molluskenarten und einiger Nummuliten ist der 
Nachweis von marinen Yprésien möglich. 


. Müzzer, A. H. 1960: Zur Kenntnis mesozoischer Asterozoa. — Abh. dt. 


Akad. Wiss., Kl. 3: Bergbau etc., H. 1, 272—282, 5 Taf., 4 Abb., 1 Tab., 
Berlin. 

Aus dem Maastricht von Rügen werden verschiedene isolierte Skelett- 
elemente vor allem von Metopaster, Stauranderaster, Pycinaster und Lophi- 
diaster beschrieben und taxionomisch ausgewertet. 


Mutter, K. J. 1960: Kambrische Conodonten. — Paläont. Z. 34, 12, 
Stuttgart (Vortragsreferat). 

Hinweise auf Conodonten aus dem Mittel- und Oberkambrium von N- 
Europa und N-Amerika mit stratigraphischen Folgerungen (> Z. deutsch. 
Geol. Ges. 111, 454—485). 

Mutter, K. J. 1960: Wert und Grenzen der Conodonten-Stratigraphie. — 
Geol. Rdsch. 49, 83—92, 2 Taf., Stuttgart. 

Zusammenstellung der wichtigsten Leitgattungen vom Mittelkambrium 
bis zur Obertrias mit Abbildung von 22 repräsentativen Arten. Diskus- 
sion aufbereitungstechnischer und ökologisch-fazieller Fragen auf der 
Basis von ca. 1000 Proben mit Conodonten. 

Mutter, K. J. 1960: Conodontenmodelle. — Paläont. Z. 34, 336, Stutt- 
gart. 

Hinweis auf 24 vom Verfasser konstruierte und käuflich zu erhaltende 
Modelle von 11 bis 20 cm Größe. 

Norzotp, T. 1960: Karpologische Reste von Ockrilla bei Meißen. — 
Paläont. Z. 34, 14, Stuttgart (Vortragsreferat). 

Aus dem Mindel-Riß-Interglazial werden 9 Phanerogamengruppen und 
Charophyten- und Nitella-Oogonien genannt. 

OLBERTZ-WEHRLL, GERTA. 1959: Neue Bearbeitung der Rügener Kreide- 
Foraminiferen. — Ber. geol. Ges. 4, 190—195, 4 Abb., Berlin. 

Zur Vertikalverbreitung von 8 Bolivinoides-Formen und Vergleiche mit 
anderen Profilen. 
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Paprotu, Eva. 1960: Der Kulm und die flözleere Fazies des Namurs. 
Stand der Untersuchungen und offene Fragen. — Fortschr. Geol. Rheinld. 
u. Westf. 3, 1, 385—422, 1 Taf., 7 Abb., 1 Tab., Krefeld. . 
Der Gliederung des Oberdevon und Karbon in 28 Goniatiten-Zonen sind 
im unteren Dinantium die Conodonten-Zonen in Âquivalenz gesetzt, die 
eine Vierteilung des Tournaisium erlauben. 

Pıant, D. D., & Naurma, D. D. 1960: Some Seeds and Sporangia of 
Glossopteris Flora from Raniganj Coalfield, India. — Palaeontographica, 
Abt. B, 107, 41—64, 4 Taf., 16 Abb., Stuttgart. 

Beschreibung und Abbildung mikroskopischer Reste von 10 Arten mit 
9 n.sp. der neuen Gattungen Stephanostoma, Pterygospermum, Platy- 
ardia, Arberiella, Lithangium und Polytheca. Vergleich mit ähnlichen 
gleichalten und jüngeren Funden. 

Poronit, R. 1960: Synopsis der Gattungen der Sporae dispersae. III. Teil: 
Nachträge Sporites, Fortsetzung Pollenites. Mit Generalregister zu Teil 
I—III. — Geol. Jb. Beih. 39, 1—189, 9 Taf., Hannover. 
Zusammenfassung und Ergänzung der Teile I und II mit Klassifikation, 
kritischen Zitaten von über 500 Gattungsnamen, von denen ein großer 
Teil als invalid angesehen wird. 


Potonié, R. 1960: Methoden zur Paläontologie und Stratigraphie der 
Sporae dispersae. — Paläont. Z. 34, 17—26, Stuttgart. 
Diskussion nomenklatorischer und taxionomischer Fragen. 


Poronit, R. 1960: Sporologie der eozänen Kohle von Kalewa in Burma. 
— Senckenbergiana leth. 41, 451—481, 2 Taf., 4 Abb., Frankfurt/M. 
Beschreibung und Abbildung von 27 Sporen eines Palmetum-Filicetum 
mit Disulcites kalewensis und Haloragacidites mammeatus n. sp. 


Potonié, R., & Schweizer, H.-J. 1960: Der Pollen von Ullmannia 
frumentaria. — Paläont. Z. 34, 27—39, 2 Taf., 5 Abb., Stuttgart. 

Eine palynologische Analyse von 3 männlichen Zapfen dieser Art ergab 
durch den verschiedenen Reifungszustand sehr stark unterschiedliche Pol- 
len, die als sporae dispersae zu verschiedenen Gattungen gestellt worden 
waren. 

RADFoRTH, N. W., & WaLron, J. 1960: On some Fossil Plants from the 
Minto Coalfield, New Brunswick. —Senckenbergiana leth. 41, 101—119, 
5 Taf., Frankfurt/M. 

Giinstige Funde gestatten eine Zuordnung von Sporen zu megaskopischen 
Pflanzenresten. Beschreibung und Abbildung von 10 Sporomorphen aus 
dem Oberkarbon, wahrscheinlich Westphalian C. 

REICHELT, R. 1960: Die bayerische Flyschzone im Ammergau. — Geo- 
logica Bavarica 41, 55—98, 3 Taf., 12 Abb., München. 

Gliederung und mikropaläontologische Einstufung des vom Barréme bis 
Untereozän reichenden Ammergau-Flysches. 

Remy, Renate, & Remy, W. 1960: Eleutherophyllum drepanophyciforme 
n.sp. aus dem Namur A von Niederschlesien. — Senckenbergiana leth. 
41, 89—100, 2 Taf., 2 Abb., Frankfurt/M. 


Sterile und fertile Sprossen gestatten die Mazeration der zugehörenden 
Sporen. 
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RusBüLT, J. 1959: Zur Lagerung des Eozäns bei Kühlungsborn. — Arch. 
Naturgesch. Mecklenb. 5, 65—66, Rostock. 
Hinweis auf ein als Scholle im Pleistozän auftretendes Eozän-Bohrprofil 
von 57 m mit Angabe von 4 Foraminiferen. 


. SCHAARSCHMIDT, F. 1960: Sporenanalytische Untersuchungen im Rot- 


liegenden des Thüringer Waldes. — Paläont. Z. 34, 11, Stuttgart (Vor- 
tragsreferat). 


Stratigraphische Auswertung von Sporenfunden in Crock bei Eisfeld und 
Ohrenkammer bei Ruhla. 


ScHoTT, W. 1959: Regionale Verbreitung pelagischer Foraminiferen auf 
dem Tiefseeboden des Nordatlantischen Ozeans. — Internat. Oceanogr. 
Congr. Preprints. Amer. Assoc. Advanc. Sci., 116—118, 3 Abb., 
Washington (abstract). 

Auswertung der Verbreitung rezenter pelagischer Foraminiferen fiir eine 
biostratigraphische Auswertung von Tiefseekernen. 


SCHRIEL, W., & Stopper, D. 1960: Die Einstufung des Tanner Grauwacken- 
systems im Harz auf Grund von Conodonten. — Z. dt. geol. Ges. 111, 
662— 683, 4 Abb., Hannover. 

Listen der Conodonten wichtiger Fundpunkte des hôheren Oberdevon und 
deren stratigraphischer Vergleich mit Âquivalenten des Kellerwaldes. 
SEIBOLD, E. und ILse. 1959: Kalkbankung und Foraminiferen. — Eclogae 
geol. Helv. 51, 729—737, 7 Abb., Basel. 

Verbreitung und Größe bestimmter Foraminiferen des Unteren Malm 
Süddeutschlands und der Schweiz sind vom Kalkgehalt abhängig. 
SEIBOLD, E. und Iıse. 1959: Foraminiferen und Fazies. Beispiele aus dem 
Malm Süddeutschlands. — Internat. Oceanogr. Congr. Preprints. Amer. 
Assoc. Advanc. Sci., 290, Washington (abstract). 

An der Schwammfazies des schwäbischen Oxford werden Zusammen- 
hänge zwischen der Foraminiferenführung und der Fazies aufgezeigt. 


SeısoLd, E. und Iıse. 1960: Foraminiferen der Bank- und Schwamm- 
Fazies im unteren Malm Süddeutschlands. — N. Jb. Geol. Paläont., Abh., 
109, 309—438, 8 Taf., 22 Abb., 4 Tab., Stuttgart. 
Vergleichende Untersuchung der Foraminiferen der Schwamm- und Bank- 
fazies des unteren Malm in Schwaben. Beschreibung von 38 Aggluti- 
nantia und 93 Kalkschalern mit 14 n. sp. und 2 n. ssp. und von Thaumato- 
cypris feifeli. Feststellung großer Faziesabhängigkeit dieser Foramini- 
feren. 
Sewo.p, E. & Iıse. 1960: Über Funde von Globigerinen an der Dogger/ 
Malm-Grenze Süddeutschlands. — 21. Internat. Geol. Congr. Norden, 
Rep., part 6, 6468, 1 Abb., Copenhagen. 
Aus drei schwabischen Fundpunkten und aus Liesbergmühl in der Schweiz 
werden Globigerinen-ähnliche Foraminiferen von 0,17 bis 0,27 mm © 
angegeben. 
SeBo1p, E. & Iıse. 1960: Foraminifera in sponge bioherms and bedded 
limestones of the Malm, south Germany. — Micropaleontology 6, 301 
bis 306, 15 Abb. 
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Im süddeutschen Oxford zeigt sich eine starke Abhängigkeit der Fora- 
miniferen von der Fazies. Von 132 Arten sind 31 Arten beschränkt auf 
gebankte Kalke und 14 auf die Schwammfazies. 


SEILACHER-DREXLER, EpıtH. 1960: Bairdia fortis n. n. pro Bairdia crassa 
DrExLER 1958. — Geol. Jb. 77, 833, Hannover. 
Neuer Name für die Lias-Ostracode wegen Homonymität. 


Serie, W. 1960: Das Interglazial von Praschnitz. — Geol. Jb. 77, 319 
bis 328, 4 Abb., Hannover. 

Pollendiagramm eines Mindel-Riß-Interglazial von 73 m in Ostpreußen 
mit Verbreitungskarten von Abies. 

Sımonsen, R. 1960: Neue Diatomeen aus der Ostsee II. — Kieler Meeres- 
forschungen 16, 126—130, 2 Taf. 

Es werden 11 n.sp. beschrieben von Achnanthes, Navicula, Amphora, 
Hantzschia, Nitzschia und Hustedtiella n. g. 

SPIEGLER, DOROTHEE. 1959: Paläozäne Nummuliten aus einer Bohrung in 
Siidwest-Brandenburg. — Geologie, Jg. 8, 682—683, 2 Abb., Berlin. 
Beschreibung eines Neufundes von je 2 Exemplaren aus einer Bohrung 
über dem Top des Salzstockes Viesen. 

STACKELBERG, V. U. 1960: Oberkreide und Alttertiär des Helvetikums am 
bayerischen Alpenrand im Westen von Télz. — Geologica Bavarica 41, 
3—54, 20 Abb., 1 Kt., Miinchen. 

Stratigraphische Auswertung von Klein- und Großforaminiferen und 
Mollusken zur Aufstellung eines Normalprofiles von dem Stallauer Griin- 
sandstein (Untercampan) bis zu den Stockletten (Mitteleozän). 

STAESCHE, K. 1960: Wiirttembergische Beitrage zur Mikropaläontologie. — 
Jh. Ver. vaterländ. Naturkde. Württemberg 115, 216—229, Stuttgart. 
Historische Hinweise auf 49 Autoren von 70 Publikationen über alle 
mikropaläontologisch gebrauchten Fossilien aus dem schwäbischen Jura 
und untergeordnet aus dem Tertiär. 

STAPLIN, F. L. 1960: Upper Mississippian Plant Spores from the Golata 
Formation, Alberta, Canada. — Palaeontographica, Abt. B, 107, 1—40, 
8 Taf., 2 Abb., 1 Tab., Stuttgart. 

Aus 8 Proben eines Bohrprofiles durch 53 m werden 133 verschiedene 
Sporen mit 93 n. sp. beschrieben. 

STOCKMANS, F., & WiLuierE, Y. 1960: Hystrichosphéres du Dévonien belge 
(Sondage de l’Asile d’aliénés à Tournai). — Senckenbergiana leth. 41, 
1—11, 2 Taf., Frankfurt/M. 

Aus zwei 98 m übereinanderliegenden Bohrproben des Oberdevon (Fras- 
nien) werden 5 Gattungen mit 14 Arten — davon 8 n. sp. — beschrieben. 
TRAUTWEIN, H., & Wırtekinpt, H. 1960: Ein Devon-Karbon-Profil bei 
Weilburg/Lahn und seine Bedeutung. — N. Jb. Geol. Paläont., Mh. 2, 
469—477, 1 Abb., 1 Tab., Stuttgart. 

Listen der für Neueinstufungen benutzten Conodonten. 

TRIEBEL, E. 1959: Eine neue Kamera für mikropaläontologische Auf- 
nahmen. — Lerrz-Mitt. Wiss. Techn. 1, 65—96, 2 Abb., Wetzlar. 
Vertikalkamera mit Lieberkühn-Spiegel für Auflichtphotos. 
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. Trıeser, E. 1959: Zur Kenntnis der Ostracoden-Gattungen Isocypris und 
Dolerocypris. — Senckenbergiana biol. 40, 155—170, 7 Taf., Frank- 
furt/M. 

Eingehende Beschreibung von Neufunden der Isocypris beauchampi und 
Dolerocypris sinensis aus Deutschland. Vergleichende Untersuchungen an 
Tanycypris madagascarensis und Strandesia biscuspis. 


“114. Trieser, E. 1960: Die taxionomische Stellung und die Gattungen der 


145: 


116. 


117. 


118. 


2120: 


Unterfamilie Macrocypridinae (Ostracoda). — Senckenbergiana biol. 41, 
109—124, 8 Taf., Frankfurt/M. 

Auf Grund eingehender Untersuchung des Feinbaues der Gehäuse und 
der Extremitäten erfolgt eine Revision und Neuordnung, wobei auch 
Cypridea aus dem Wealden berücksichtigt wird. Neubeschreibung von 
Macrocypris cylindracea aus dem Oligozän und der rezenten Macrocy- 
prina propinqua n. g.n.sp. 

Urricx, R. 1960: Die Entwicklung der ostalpinen Juraformation im Vor- 
karwendel zwischen Mittenwald und Achensee. — Geologica Bavarica 41, 
99—151, 1 Taf., 17 Abb., München. 

Petrographische Profilgliederung und Fossilfunde der Karwendelmulde, 
wobei sich Cephalopoden und Foraminiferen als stratigraphisch wichtig 
erweisen. 


Urecu, K. 1960: Fazies, Biotope und Fauna des Mittleren Buntsandstein 
in Niedersachsen. — Diss. Braunschweig. 

Neben Beschreibung einiger von W. WEILER bestimmter Zähne von Ganoid- 
fischen wird versucht, verschiedene kugelige Problematika aus Schlämm- 
rückständen von Aufschluß- und Spülproben als Foraminiferen und 
Hystrichosphaerideen zu deuten. 


Voict, E. 1960: Zur Frage der stratigraphischen Selbständigkeit der 
Danienstufe. — Internat. Geol. Congr. Norden, Report 21. Sess., part 5, 
199—208, Copenhagen. 

Im Gegensatz zu den mittels Foraminiferen vorgenommenen Einstufungen 
sprechen die Bryozoen und Mollusken fiir eine Selbständigkeit des Dan, 
das vom Maastricht durch einen Faunensprung abgetrennt ist. 

Voict, E. 1960: Bryozoen und andere benthonische Kleinfossilien aus dem 
Liechtensteiner Kreideflysch. — Abh. dt. Akad. Wiss., Kl. 3: Bergbau etc., 
225—234, 2 Taf., Berlin. 

Aus einer Feinbrekzie der fossilarmen Fanéla-Serie werden 5 Foramini- 
feren, 1 Serpula und 15 Bryozoen beschrieben, generisch benannt und in 
das Campan- Maastricht eingestuft. 


. Wemer, W. 1960: Die Fischreste aus den Ziegeleitonen von Ravolzhausen 


bei Hanau (Hessen). — Notizbl. hess. L.-Amt Bodenforsch. 88, 20—28, 
6 Abb., Wiesbaden. 

Beschreibung, Abbildung und bionomische Auswertung von Zähnen, 
Otolithen, Knochen- und Kieferresten von 8 tertiären Fischarten. 
Werzer, ©. 1960: Eine neue Dinoflagellaten-Gruppe aus dem baltischen 
Geschiebefeuerstein. — Schriften naturwiss. Ver. Schlesw.-Holst. 31, 
81—86, 1 Taf., Kiel. 

Beschreibung von Bulbodinium n. g. mit drei neuen Arten. 
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_ Wevzano, H., & Berenot, W., & Peters, I. 1960: Uber einige bisher un- 
bekannte Mikrofossilien aus der Braunkohle. — Senckenbergiana leth. 
41, 489—511, 6 Taf., Frankfurt/M. 

Beschreibung und Versuch einer Deutung von 11 verschiedenen Proble- 
matika als Insekteneier und 1 Form als Cystocarp einer Rotalge. 


Werıanp, H., Priuc, H. D., & Muezzer, H. 1960: Die Pflanzenreste der 
pliozänen Braunkohle von Ptolemais in Nordgriechenland II. — Palae- 
ontographica, Abt. B, 106, 71—98, 7 Taf., 4 Abb., Stuttgart. 
Auswertung von 60 Proben aus zwei je 3 m mächtigen Profilen und einer 
Liste von 32 Sporomorphen, von denen 25 beschrieben und abgebildet 
werden. 5 Arten sind neu. 


WiEsEMANN, G. 1960: Polyester-Steinkerne der Gattung Beisselina Canu 
1913 (Bryoz. foss.). — Mitt. geol. Staatsinst. 29, 101—103, 1 Taf., 
Hamburg. 

In 5 Tagen herstellbare Steinkerne geben ein gutes räumliches Bild des 
Innenbaues. 


Zacwyn, W. H. 1959: Zur stratigraphischen und pollenanalytischen Glie- 
derung der pliozänen Ablagerungen im Roertal-Graben und Venloer 
Graben der Niederlande. — Fortschr. Geol. Rheinland Westf. 4, 5—26, 
3 Taf., 4 Abb., 3 Tab., Krefeld. 

Biostratigraphische und ökologische Auswertung der Pflanzenfunde aus 
Profilen des Pliozän und Altpleistozän. Diskussion der Einstufung der 
lokalen Schichteinheiten in das internationale Schema. 


ZEDLER, BRUNHILDE. 1959: Mikropaläontologische Untersuchungen in den 
Unterkreide- Aufschlüssen Moorberg und Stöcken bei Hannover. — Ber. 
naturhist. Ges. 104, 25—45, 4 Abb., Hannover. 

Angaben über Mächtigkeit, Feingliederung und Fossilführung von zwei 
wichtigen Unterkreideprofilen. 


ZIEGLER, J. H. 1960: Die Assilinen des Eozäns vom Kressenberg in Ober- 
bayern. — Geologica Bavarica 44, 209—231, 4 Taf., 10 Abb., München. 
Bestimmung, stratigraphische Auswertung, morphologische Analyse und 
Beschreibung von 9 Assilina- Arten aus 170 Proben von Eisenerzbohrungen. 


Einbeziehung von Originalen von GümseL 1861, Reis 1895 und ScHLossEr 
1925. 


ZIEGLER, W. 1960: Conodonten aus dem Rheinischen Unterdevon (Gedin- 
nium) des Remscheider Sattels (Rheinisches Schiefergebirge). — Paläont. 
Z. 34, 169—201, 3 Taf., 2 Abb., 3 Tab., Stuttgart. 

Stratigraphische Auswertung von sich vertikal gesetzmäßig ändernden 
Conodonten-Faunen mit Beschreibung und phylogenetischer Auswertung 
von 17 Arten mit 4 n.sp. 


ZÖBELEIN, H. K. 1960: Über die chattische und aquitanische Stufe und die 
Grenze Oligozän/Miozän (Palaeogen/Neogen) in Westeuropa. — Mitt. 
Geol. Ges. 52, 245—265, 2 Abb., Wien. 

Neben Mollusken sprechen auch Foraminiferen dafür, daß das Aquitan 
zum Neogen zu rechnen ist. 
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Walter Maximilian Lehmann (1880—1959) 


Am 22. September 1959 starb in Bonn Professor Dr. WALTER MAXIMILIAN 
LEHMANN. Er wurde am 16. Januar 1880 in Berlin geboren und widmete sich 
nach Absolvierung der Volks- und Realschule zunächst dem Kaufmannsberuf. 


Als Leiter der Exportabteilung einer Lokomotiv- und Waggonfabrik reiste er 
viel in Europa, Nordafrika und Kleinasien und leitete dann ein eigenes Unter- 
nehmen der Feldbahnbranche in Italien. Erst nach dem ersten Weltkrieg er- 
warb LEHMANN, 1920, das Abitur an einer Oberrealschule in Hamburg und stu- 
dierte dann in dieser Stadt und in Berlin Naturwissenschaften. 1924 promovierte 
er zum Dr. rer. nat. mit einer Dissertation über Röntgenographische Unter- 
suchungen an natiirlichem und synthetischem Metacinnabarit (HgS) (1). Er 
war dann zunächst als Dozent am technischen Vorlesungswesen in Hamburg und 
als wissenschaftlicher Mitarbeiter einer Röntgenröhrenfabrik tätig. LEHMANN 
nahm damals teil an der zu dieser Zeit einsetzenden rapiden Entwicklung der 
Röntgenfeinstrukturuntersuchung. 
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Schon bald nach der Entdeckung der Röntgenstrahlen, gegen Ende des vori- 
gen Jahrhunderts, versuchte man diese Strahlen auch in der Paläontologie zur 
Untersuchung von im Gestein eingeschlossenen Fossilien zu verwenden. LEH- 
MANN berichtete 1938 (5) über diese ersten Versuche von Branco und anderen. 
Aber erst, nachdem die ursprüngliche Ionenröhre durch die Elektronenröhre er- 
setzt und auch das Aufnahmematerial verbessert worden war, kam es in den 
20er Jahren zu häufiger Anwendung der Röntgenstrahlen in der Paläontologie. 
In Hamburg war es GürıcH, der Röntgenaufnahmen von Versteinerungen durch 
LEHMANN anfertigen ließ und ihn wohl auch veranlaßte, sich ganz dieser neuen 
Untersuchungsmethode zu widmen. LEHMANN richtete sich ein eigenes Labora- 
torium für Röntgenaufnahmen von Fossilien ein und beschrieb alsbald Stereo- 
Röntgenaufnahmen von Phacops und Nahecaris aus dem Hunsrückschiefer (2) 
und erläuterte die dabei angewandte Technik. In weiteren Aufsätzen (4, 5) 
wies er auf den Wert dieser Untersuchungsmethode für noch ganz oder teil- 
weise im Gestein eingeschlossene Fossilien hin. Da die in Pyrit umgewandelten 
Fossilien aus dem Hunsrückschiefer infolge der starken Kontrastwirkung zur 
Untersuchung mit Röntgenstrahlen besonders geeignet waren, siedelte LEHMANN 
1934 mit seinem Laboratorium von Hamburg nach Kirn an der Nahe um; hier 
konnte er sich das Material für seine Arbeiten aus erster Hand verschaffen. 
LEHMANN wandte zur Präparation der Fossilien eine andere Arbeitsmethode an, 
indem er an Stelle der bisher üblichen Messingbürste kleine, scharfe Schaber 
und Präpariernadeln verwandte. Erstere hat den Nachteil, daß sie nicht oder 
unvollständig verkieste Teile des Fossils zerstörte oder, wenn sie härter waren, 
mit einer Messinghaut überzog. In mühsamer, zeitraubender Arbeit legte 
LEHMANN an Hand der Röntgenaufnahmen die Fossilien frei und schuf so wert- 
volle Museumsstücke. Durch die Veröffentlichungen über die Ergebnisse seiner 
Untersuchungsmethoden wurde er nicht nur in Deutschland, sondern auch über 
die Grenzen seines Vaterlandes bekannt. Verschiedene Museen stellten ihm 
Stücke zur Durchleuchtung und Präparation zur Verfügung. Bald begann 
LEHMANN aber auch die Stücke selbst zu untersuchen und zu beschreiben (7, 8). 
Hierbei gelang es ihm öfter, durch die Durchleuchtung Beschreibungen anderer 
zu ergänzen oder richtigzustellen (3, 15, 19, 25). 


Durch fortgesetzten Besuch der Schiefergruben in der Umgebung von 
Bundenbach und Gmünden war LEHMANN in den Besitz einer großen Sammlung 
gekommen, nicht nur von Schieferplatten mit Fossilien, sondern auch von sol- 
chen, in denen er Fossilien vermutete. So entdeckte er bei der Durchleuchtung 
von mehreren hundert Schieferplatten 24 Exemplare des merkwürdigen Mime- 
taster hexagonalis GüricH, der zuerst von GürIcH beschrieben worden war. Sie 
fanden sich oft auf einer Platte zusammen mit mehreren Exemplaren von 
Furcaster palaeozoicus STÜRTZ, einem im Hunsrückschiefer besonders häufigen 
Seestern. An Hand dieses Materials konnte LEHMANN die ursprüngliche Dia- 
gnose GüricH’s in wesentlichen Punkten abändern und seine Beschreibung durch 
eine neue schematische Darstellung dieses Tieres ergänzen (12). Der durch das 
sechseckige, an den Ecken in bewehrte Stacheln auslaufende Thorakalschild so 
bizarre Mimetaster kann wegen seiner einfachen Beine weder mit den Trilobiten 
noch mit der kambrischen Marella in Beziehung gebracht werden, eher ergeben 
sich, was die Extremitäten betrifft, nach LEHMANN Beziehungen zu manchen 
Arachniden. Schon GüricH hatte darauf hingewiesen, daß auf einer seiner 
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Platten ein Mimetaster gegenüber einem neben ihm liegenden Furcaster eine 
Art Kampfstellung einnimmt. LEHMANN bestätigte, im Gegensatz zu Opitz, die 
Ansicht Gürıc#’s und vermutete, daß die Mimetaster mit ihrem kleinen, saug- 
napfähnlichen Mund die Furcaster ausgesaugt haben. Bei der Durchsicht und 
Durchleuchtung eines so großen Materials hatte LEHMANN auch das Glück, 
unsere Kenntnis von der Fauna des Hunsrückschiefers mit mehreren ganz 
neuen und unerwarteten Funden zu bereichern. Wir verdanken ihm den ersten 
Skorpion Palaeoscorpius devonicus aus dem Devon, der die Lücke zwischen 
den Vertretern dieser Tiergruppe aus dem Silur und dem Karbon ausfüllt (10). 
Noch überraschender war der Fund eines Apus-ähnlichen Branchiopoden, 
Vachonisia! rogeri LEHM., von der er zwei sich ergänzende Exemplare beschrieb 
(18). Sie haben ein Apus-ähnliches Rückenschild, aber kein Telson mit Furca. 
Neu war auch der Nachweis eines Lungenfisches im Hunsrückschiefer (21), der 
der älteste Vertreter dieser Fischgruppe ist, die man seither erst vom Ober- 
devon kannte. 

LEHMANN’s Hauptwerk ist eine zusammenfassende Neubearbeitung der 
Asterozoen aus den Dachschiefern des rheinischen Unterdevons (22), die schon 
während des Krieges zum Abschluß kam, aber erst 1957 veröffentlicht werden 
konnte. Die Seesterne sind die häufigsten Fossilien, die in den Schiefern ge- 
funden werden. Das Werk enthält die Beschreibung von 50 Arten, darunter 
22 neue; letztere und viele der schon bekannten sind auf 55 Tafeln abgebildet, 
die meisten von einer Röntgenaufnahme begleitet. In der Einleitung kommt 
LEHMANN auch auf die Einregelung der Arme der fossilen Seesterne in eine 
bestimmte Richtung zu sprechen, die gewöhnlich durch das Vorhandensein ge- 
richteter Strömungen oder Wasserbewegungen erklärt wird. LEHMANN weist 
darauf hin, daß oft auf einer Schieferplatte Seesterne mit in ganz verschie- 
denen Richtungen eingeregelten Armen vorkommen und daß die gerichtete Lage 
der Arme auch durch Schreitbewegungen des Tieres verursacht werden kann, 
wie sie von ÜxküLL bei lebenden Ophiuren beobachtet hat. Andererseits kann 
man aber auch bei den Seesternen des Nordseestrandes beobachten, daß die 
Arme durch das abfließende Wasser der Welle, die sie auf den Strand ge- 
worfen hat, meerwärts gerichtet werden. Über Anomalien und Regenerations- 
erscheinungen bei Seesternen hatte LEHMANN schon in einer früheren Arbeit 
berichtet (14). In der Einleitung zu seinem Werk gibt er noch einmal eine 
Übersicht aller bekannten Fälle. 

1941 hatte LEHMANN einen Lehrauftrag für physikalische Untersuchungs- 
methoden der Petrologie und Geologie an der Universität Bonn erhalten. Seine 
Sammlung von Fossilien aus dem Hunsrückschiefer ging in den Besitz des 
Geologischen Institutes der Universität Bonn über, und diese übernahm die 
Finanzierung seines Laboratoriums in Kirn als Außenstelle dieses Institutes. 
Nach seinem Tode wurden auch die über 2800 Röntgenaufnahmen, die LeH- 
MANN hinterlassen hatte, vom Geologischen Institut erworben. Nach dem Kriege 
siedelte LEHMANN mit seinem Laboratorium, das in Kirn durch Brand gelitten 
hatte, nach Bonn über und fand im Mineralogischen Institut ein Unterkommen, 
wo er auch seine Röntgenapparatur aufstellen konnte. 1948 wurde er zum 
Honorarprofessor ernannt. Die Schicksalsschläge, die ihm die beiden Welt- 


1 Siehe diese Z. 30, S. 225. 
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kriege und der frühzeitige Tod seiner beiden Kinder brachten, überwand 
LEHMANN mit zäher Energie. Leider ist es ihm trotz aller Bemühungen nicht 
geglückt, einen seiner Hörer so an seinen Arbeiten zu interessieren, daß er sie 
fortsetzen könnte. Es ist aber zu hoffen, daß dies von anderer Seite geschieht. 
Die vielen Kollegen und Freunde aus dem In- und Ausland, die LEHMANN in 
seinem Laboratorium besuchten und denen er mit Begeisterung seine neuen 
Funde demonstrierte, werden ihm ein treues Andenken bewahren. H. Gerth 


Veröffentlichungen W. M. LEHMANN’s 


1. 1924 Röntgenographische Untersuchungen an natürlichem und synthetischem Meta- 
cinnabarit (Hg S). — Aus. Diss. Z. Kristallogr. 60, H. 5/6, 24 S. 

2. 1932 Stereo-Réntgenaufnahmen als Hilfsmittel bei der Untersuchung von Versteinerun- 
gen. — Natur u. Museum Senckenberg 10, 8 S., 12 Abb. 

3. 1934 Rôntgenuntersuchung von Asteropyge sp. BroıLı aus dem rheinischen Devon. — 
N. Jb. Geol. Paläont. Bbd. 72 B, S. 1—14, 2 Abb., 1 Taf. 

4. 1937 Neue Entdeckungen in alten Museumsschätzen. — Umschau 25, 5S., 8 Abb. 

5. 1938 Die Anwendung der Röntgenstrahlen in der Paläontologie. — Jber. Oberrhein. 
Geol. Ver. 27,9 S.,5 Tat: 

6. 1938 Versteinertes Leben aus Urweltzeiten. Die Zeugen eines Lebens vor 400 Millionen 
Jahren. — Das neue Deutschland, 8. Jg., HJ, 3 S., 4 Abb. 

7. 1939 Neue Beobachtungen an Versteinerungen aus dem Hunsrückschiefer. — Abh. Preuß. 
Akad. d. Wiss., Math.-naturwiss. Kl., 13, 14 S., 13 T. 

8. 1940 Ein Bronteide aus dem Hunsrückschiefer. — Zbl. Miner. etc. B. 

9. 1941 Die Fauna des Hunsrückschiefers. — Rhein. Heimatpflege, 13. Jg., H. 1/2, 
S. 310—814, 2 Abb., 1 Taf. 

10. 1944 Palaeoscorpius devonicus n.g. n.sp., ein Skorpion aus dem rhein. Unterdevon. — 
N. Jb. Miner. etc. B, Mh. 7/9, S. 177—185, 4 Abb. 

11. 1949 Pentremitella osoleae n. g. n. sp., ein Blastoid aus dem unteren devonischen Huns- 
rückschiefer. — N. Jb. Miner. etc., Mh. 46, S. 186—191, 7 Abb. 

12. 1949 Mimetaster hexagonalis GüricH. — N. Jb. Miner. etc. Abh. B, 91, 101—120, 


Then, 

13. 1950 Anomalies et regenerations chez quelques Asterozoa palaeozoiques. — Bull. Soc. 
Geol. France 5, ser. 10, 7 S., 1 T. 

14. 1951 Anomalien und Regenerationserscheinungen an Pal. Asterozoa. — N. Jb. Geol. 


Paläont., Abh. 98, S. 401—416. 

15. 1951 Neue Beobachtungen an Lunaspis. — N. Jb. Geol. Paläont., Abh. 94, S. 93-100, 
2 Abb., 2 Taf. 

16. 1952 A primitive dipnoan fish from the lower devonian of Germany. — Proc. Roy. Soc. 
London 140, 9 S., 1 T. 

17. 1955 Beobachtungen und Röntgenuntersuchungen an einigen Crinoiden aus dem rhein. 
Unterdevon. — N. Jb. Geol. Paläont., Abh. 101, S. 185—140, 1 Abb., 4 Taf. 

18. 1955 Vachonia rogeri n. g. n. sp., ein Branchiopod aus dem unterdevonischen Huns- 
rückschiefer. — Paläont. Z. 29, S. 120-130, 2 Abb., 2 T. 

19. 1956 Beobachtungen an Weinbergina opitzi (Merost., Devon). — Senck. leth. 37, 
S. 67—77, 3 Abb., 2 T. 

20. 1956 Kleine Kostbarkeiten in Dachschiefern. — Aufschl. Sh. 3, S.63—74, Abb. 1—20. 

21. 1956 Dipnorhynchus lehmanni Westo.. — Paläont. Z. 30, S. 21-25, 2 Abb., 1 T. 

22. 1957 Die Asterozoen in den Dachschiefern des rhein. Unterdevon. — Abh. Hess. Lan- 
desamt Bodenforsch. 21, 160 S., 31 Abb., 55 T. 

23. 1958 Eine Holothurie zusammen mit Palaenectria devonica und einem Brachiopoden in 
den unterdevonischen Dachschiefern des Hunsriick dutch Röntgenstrahlen entdeckt. 
— Notizbl. Hess. Landesamt 86, S. 81-86, 3 Abb., 2 T. 

24. 1958 Uber einen 2larmigen Medusaster rhenanus STUERTZ aus dem unterdevonischen 
Bi — Notizbl. Hess. Landesamt Bodenforsch. Wiesbaden, S. 79-80. 

25. 1959 Neue Entdeckungen an Palaeoisopus. — Paläont. Z. 38, S. 96—103, 4 Abb., 2 T. 
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Paul William Thomson (1891—1957) 


Am 13. Dezember 1957 verstarb in Bonn Dr. Paut WILLIAM Thomson, Pro- 
fessor an der dortigen Universitat. Mit ihm ist einer unserer bedeutendsten 
deutschen Braunkohlenforscher dahingegangen. 


P. W. THomson wurde am 22. Dezember 1891 als Sohn eines Pfarrers in 
der Nähe von Reval geboren. Er studierte Naturwissenschaften, promovierte 
zum Dr. rer. nat., war ursprünglich als Lehrer an höheren Schulen im damaligen 
Estland tätig und wurde dann Leiter der estländischen Moorversuchsstation 
Tooma und Privatdozent für Moorgeologie und Paläobotanik an der Universität 
Dorpat. Später wurde er außerplanmäßiger Professor an der Universität Königs- 
berg und im zweiten Weltkrieg ordentlicher Professor an der Universität Posen. 
Nach dem Zusammenbruch betätigte er sich zunächst als Gärtner im Alpengarten 
auf dem Patscherkofel bei Innsbruck, bekam dann eine Anstellung als kar- 
tierender Geologe in Oldenburg und fand schließlich ein ihm zusagendes Tätig- 
keitsfeld beim Amt für Bodenforschung, Landesstelle Nordrhein-Westfalen, in 
Krefeld. Die von ihm geleitete Braunkohlenforschungsstelle befand sich auf der 
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Grube Liblar bei Köln am Rhein. Nach seiner Pensionierung war er bis zu 
seinem Ableben als Gastprofessor am Geologischen Institut der Universität 
Bonn tätig. 

Aus dieser kurzen Darstellung, in der vorübergehende Aufenthalte wie in 
Kiel und Hannover nicht berücksichtigt worden sind, geht bereits hervor, daß 
P. W. Tuomson — bedingt durch die politische Entwicklung — ein Wander- 
leben geführt hat, das sich auch in der Art seiner Betätigung und damit in 
seinen Veröffentlichungen widerspiegelt. 

Der erste Abschnitt der wissenschaftlichen Arbeit des Verstorbenen war den 
Pollenuntersuchungen im Hinblick auf die Urgeschichte, auf die Entwicklungs- 
geschichte der Wälder und auf die Moorforschung gewidmet (siehe Schriften- 
verzeichnis). Seine Heimat bot hierfür zahlreiche Ansatzmöglichkeiten. Seine 
botanische Tätigkeit war erfreulicherweise von vornherein darauf abgestellt, 
den Nachbarwissenschaften bei der Zeitbestimmung zu helfen. Die umfang- 
reichste Veröffentlichung aus der Frühzeit seiner wissenschaftlichen Arbeit war 
„Die regionale Entwicklungsgeschichte der Wälder Estlands“ (1929). Hierin 
wertete P. W. Tuomson die Ergebnisse von Pollenuntersuchungen aus 20 Moor- 
gebieten des Landes aus. Er setzte also fort, was die Schweden v. Post und 
ERDTMANN vor und nach dem ersten Weltkrieg im Norden begonnen hatten und 
was später durch Firgas, RuporpH u.a. auch in Mitteleuropa begonnen wurde. 
Die erwähnte Arbeit behandelt die Waldgeschichte Estlands in Verbindung mit 
der Geschichte der Ostsee und zum Teil mit den archäologischen Funden. 


Später befaßte sich P. W. Thomson in zwei Arbeiten (1929, 1930) auch 
mit der Devonflora Estlands, nachdem durch die gemeinsamen Veröffentlichun- 
gen von KRAUSEL und WEYLAND seit 1923 die Grundlage für die paläobotanische 
Erforschung der Devonflora in Europa geschaffen worden war. 

Es ist bekannt, daß den ansässigen deutschen Wissenschaftlern in den baltischen Ostsee- 
ländern ihre Tätigkeit nicht leicht gemacht wurde. Hierüber berichtet THomson (1940): 


„Nach dem Weltkriege war die deutsche Forschung im Baltikum sehr erschwert. 
Das Deutschtum wurde aus allen offiziellen Forschungsstellen weitgehend ausge- 
schaltet. Die private Forschung war besonders in den 20er Jahren nur mit großen 
persönlichen materiellen Opfern möglich. Hier möchte ich indessen doch bemerken, 
daß auf dem Gebiet der Naturwissenschaften in Estland ein Zusammenarbeiten mit 
der Mehrzahl der estnischen Forscher doch stattgefunden hat, wenn auch hier von 
seiten der herrschenden Kreise dauernd Schwierigkeiten gemacht wurden.“ 


Die Verhältnisse mögen dazu beigetragen haben, daß P. W. Tuomson seine Beiträge nicht 
nur in estnischen, sondern vor allem in schwedischen und auch in russischen und deutschen 
Fachzeitschriften unterbrachte. 


Mit der Übernahme des Lehrstuhles an der Posener Universität war für Pro- 
fessor THOMSON eine nähere Beschäftigung mit den Bodenschätzen dieses Land- 
striches verbunden. Hier begann er auch die Braunkohlen zu untersuchen. Sein 
Schüler Kremp, der sich später den Steinkohlen zuwandte, promovierte bei ihm 
über Pollenuntersuchungen der Braunkohlen von Konin an der Warthe. Die 
Umsiedlung nach Westdeutschland, die nach vielen Irrfahrten erfolgte, brachte 
dann die endgültige Umstellung auf die Braunkohlenforschung mit sich. Die 
Pollenuntersuchungen bildeten auch hier die Grundlage für alle Arbeiten, die 
teils allein, teils gemeinsam mit REIN, seiner Schülerin GREBE und seinem Schü- 
ler PrLuG verfaßt wurden. Besonders mit dem Letztgenannten veröffentlichte 
Professor Thomson grundlegende Arbeiten über den Pollen- und Sporeninhalt 
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der rheinischen Braunkohlen. Im Sinne der zwei Jahrzehnte vorher von 
R. Poronié erhobenen Forderung, die Sporen und Pollen der Stein- und Braun- 
kohlen zu katalogisieren, stellten THomson & Priuc 1953 den bekannten 
„Atlas“ zusammen, der für alle weiteren Arbeiten auf diesem Gebiet unent- 
behrlich geworden ist. Wenn auch die fortschreitende Forschung inzwischen 
einige Änderungen in den Einzelheiten ergeben hat, so stellt doch dieses Werk, 
in dem die Sporomorphen des mitteleuropäischen Tertiärs nach Formgattungen 
eingeteilt werden, eine wesentliche Bereicherung unserer gewiß nicht armen 
mikrofloristischen Braunkohlenliteratur dar. Als wichtiger Vorläufer für diese 
Abhandlung ist die Arbeit über die Entstehung von Kohlenflözen (1950) und 
der Aufsatz Nr.5 zur Geologie der rheinischen Braunkohlen (1951) zu werten, 
in denen Professor THomson grundsätzliche Ausführungen über die Pollen- und 
Sporenmikrostratigraphie im Hinblick auf die Untersuchung des Hauptflözes 
der Ville macht. Hier werden alle Punkte angeschnitten, die für die heutzutage 
nötige komplexe Untersuchung der Kohlen wichtig sind. Besonders erwähnens- 
wert ist der Abschnitt über die Natur der „hellen Schichten“ und „dunklen 
Bänder“ in der Abhandlung von 1951. P. W. Thomson widerlegt darin ganz 
eindeutig die bis dahin herrschende Ansicht von Wöık, Huncer und Ko se über 
die Entstehung der hellen Braunkohlenschichten („selektive Zersetzung“); er 
weist vielmehr an Hand von mikrobotanischen Untersuchungen nach, daß diese 
hellen Schichten aus offenen baumlosen Mooren, ähnlich den Everglades, ent- 
standen sein müssen. Dadurch erfahren gewisse, bereits 1928 von JurAsky bei 
Untersuchunge der mikroskopischen Holzstrukturreste gewonnene Erkennt- 
nisse ihre Bestätigung. Die hellen, sehr pollenreichen Braunkohlenschichten sind 
also aus feuchten Moortypen entstanden, wohingegen die dunklen Bänke aus 
nicht erkennbaren, meist Angiospermen-Holzresten bestehen, wie sie für die 
trockeneren Bruchwaldtorfe kennzeichnend sind. Diese Auffassung ist seitdem 
in vielen Institutsarbeiten in Halle und Freiberg auch für die mitteldeutschen 
Braunkohlen bestätigt worden. 

Trotz der dienstlich vordringlicheren Bearbeitung der Braunkohlen hat Pro- 
fessor THomson in seinen letzten Lebensjahren noch die Zeit gefunden, sich 
wieder der Sporomorphenflora des Devons zu widmen (1952). Diese kurze, aber 
inhaltsreiche Veröffentlichung ist deswegen so wichtig, weil sie nicht nur die 
vorläufige Mitteilung von 1939 und den Bericht von 1940 ergänzt und den 
großen, im Sporomorphenbild erkennbaren Vegetationsumbruch zwischen Unter- 
und Mitteldevon herausstellt, sondern auch, weil sie grundsätzliche Betrachtungen 
zur Bewertung fossiler Sporomorphenfloren enthält, die aus dem Munde eines 
erfahrenen und weitgereisten Forschers besonderes Gewicht erhalten. 

Auch der Behandlung des Angiospermenproblems, jenem plötzlichen Auf- 
treten der Angiospermen in der Kreidezeit, ist Professor THomson nicht ausge- 
wichen. In einem 1952 vor der Paläontologischen Gesellschaft gehaltenen Vor- 
trag (gedruckt 1953) hat er den Gedanken vertreten, daß die Standorte der 
Angiospermen während der Jurazeit außerhalb der Moore und der wasserreichen 
Gebiete gelegen haben und daß die Angiospermen erst in der unteren Kreidezeit 
in die feuchteren und vegetationsreicheren Gegenden eingewandert sind. 

So rundet sich das Bild des wissenschaftlichen Erbes des Verstorbenen har- 
monisch ab. Es war mir nicht vergönnt, ihn persönlich kennenzulernen, aber aus 
dem Briefwechsel mit ihm weiß ich, wie gewissenhaft er arbeitete und wie an- 
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regend er wirkte. Herrn Professor Dr. WeyLanD, der die Gedächtnisrede auf 
Professor THomson gehalten hat, verdanke ich die Lebensdaten und den Grund- 
stock für die folgende Zusammenstellung der Veröffentlichungen von Professor 
Dr. Tuomson. Schon aus den Titeln geht hervor, daß wir in Professor THOMSON 
einen Wissenschaftler verloren haben, der die neuzeitlichen mikroskopischen 
Untersuchungsverfahren auf wichtigen Gebieten der geologischen Forschung 
zielbewußt und folgerichtig einsetzte, vom Randgebiet der Botanik her die 
Arbeiten vielseitig befruchtete und seine Kenntnisse und Erfahrungen zum 
Nutzen von Wissenschaft und Praxis einem begabten Schülerkreis weitergab. 


Ulrich Horst 


Veröffentlichungen P. W. THomson’s 


1. Notizen zur Kenntnis der Flora und Vegetation Eestis. — Situngsber. naturforsch. Ges. 
Dorpat 28, S. 8—9. Tartu (Dorpat) 1922. 

2. Geobotanische Beobachtungen in Nordwest-Estland. — Beitr. Kunde Estlands 10. Tallinn 
(Reval) 1922. 

3. Einfluß der Gaseruption auf die Oberfläche der Hochmoore. — Bot. Arch. Königsberg 8, 
S. 1—2. Königsberg 1924. 

4. Zur Frage der regionalen Verbreitung und Entstehung der Gehölzwiesen und Alvartriften 
in Nord-Estland. — Sitzungsber. naturforsch. Ges. Dorpat 30 (1923), S. 45—53. Tartu 
(Dorpat) 1924. 

5. Vorläufige Mitteilung über neue Fundorte und Verbreitungsgebiete einiger Moorpflanzen 
in Estland. — Sitzungsber. naturforsch. Ges. Dorpat 31, S.75—79. Tartu (Dorpat) 1924. 

6. En pollenanalytisk undersökning av Estlands mossar. — Svensk. Bot. T. 19, S. 116. 
Stockholm 1925. 

7. Tunst BepxoBbIx 6010T Icronnun. — Tophaxoe Aero, Ho. 10, MocxBa 1925. 

8. Die Pollenflora der Torflager in Estland. — Bot. Arch. Königsberg 12, S. 160—162. 
Königsberg 1925. Und 13, S. 116. Königsberg 1926. 

9. Pollenanalytische Untersuchungen von Mooren und lacustrinen Ablagerungen in Estland. 
— Geol. För. Förh. 48, S. 489-557. Stockholm 1925. 

10. Eesti soode ja järvelademete stratigrafia (Die Stratigraphie der Moore und lacustrinen 
Sedimente in Estland). — Sookultuura 3. Tallinn (Reval) 1926. 

‘11. Das geologische Alter der Kunda- und Pernaufunde (vorläufige Mitteilung). — Beitr. 
Kunde Estlands 14, S. 1—11. Tallinn (Reval) 1928. 

12. Die regionale Entwicklungsgeschichte der Wälder Estlands. — Acta et Comm. Univ. Tar- 
tuensis (Dorpatiensis) A XVII. 2. Dorpat 1929. 

13. Kritische Bemerkungen über die Datierungen der waldgeschichtlichen Perioden in Rußland 
von Gerasimov. — Geol. För. Förh. 62, H. 2, S. 291-295. Stockholm 1930. 

14. Geologische Datierungen archäologischer Funde in Estland. — Fornvännen, S. 238—245. 
[o. ©.] 1930. 

15. Beitrag zur Stratigraphie der Moore und zur Waldgeschichte S. W. Litauens. — Geol. 
For. Förh. 53, S. 239-250. Stockholm 1931. 

16. Moorstratigraphische Notizen aus Estland. — Beitr. Kunde Estlands 18, H. 3. Reval 1938. 


Darin: 

a) Ein Austernfund im Litorina-Strandwall bei Laulasmaa. — S. 8. 

b) Ein von Ancyclusstrandbildungen bedecktes Torflager bei Jelgimägi. — S. 4. 

c) Vorläufige Bemerkungen über Potentilla fructicosa L. in Nordwest-Estland. — S. 5. 


d) Ein Linienprofil durch den östlichen Teil des Hochmoores „Körgsoo“ im Kirchspiel 
Haggers (Hageri). (Gemeinsam mit G. MECHMERSHAUSEN.) — S. 7. 
e) Bee der Dryas-Tone (Beobachtungen im Petsamogebiet in Finnisch-Lappland). 
Su 
17. Moorstratigraphie und Erdkrustenbewegung. — Bot. Rep. Fedde, Beih. 81. Berlin 1933. 
18. Uber Konzeptakeln von Solenopora (gemeinsam mit A. Örıx). — Publ. Geol. Inst. Dorpat 
36, S. 1—8. Tartu 1933. 
19. Spätglaziale Fichtenwälder in Estland. — Ber. bot. Ges. 52, S.617—618. Berlin 1934. 


45. 


46. 


. Vorläufige Mitteilung über das Interglazial von Ringen. 
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. Uber Mammutfunde in Nord-Estland. — Revaler Ztg. Nr. 243 und Eesti Loodus, W. 5. 


Dorpat 1934. 


. Vorläufige Mitteilung über die spätglaziale Waldgeschichte Estlands. — Geol. Für. Förh. 


57, S. 84— 92. Stockholm 1935. 


. Vorläufige Mitteilung über den Aufbau und die Vegetation der Hochmoore zwischen 


Kemeri und dem Kanjersee. — Korr.-Bl. naturforsch. Ver. Riga 1937. Und Arb, d. biol. 
Forschungsstelle d. Herder-Inst. Riga, Nr. 8. Riga 1939. 


. Der Einfluß des Bruch- und Auenwaldgürtels auf das Pollendiagramm. — Z. Phys.-dkon. 


Ges. Königsberg (Pr.) 69, H. 2/4. Königsberg 1937. 


. Das Diatomitlager von Narwa. — Eesti Loodus, Nr. 45, S. 214216. Dorpat 1937. 
. Über die nacheiszeitliche Entwicklung der Wälder im ostbaltischen Gebiet. — Baltische 


Mh. 6. Riga 1937. 


26. Übersicht über die nacheiszeitliche Entwicklung des ostbaltischen Gebiets mit besonderer 


Berücksichtigung des Nord-Westens. — Baltische Lande 1, S.1—15. Leipzig 1939. 
Eesti Loodus, Nr. 1. Dorpat 


1939. 


. Tabellarische Übersicht über das Alluvium Estlands. — Beitr. Kunde Estlands, Naturwiss. 


Reihe 1, S. 32-38. Reval 1939. 


. Beitrag zur Waldgeschichte der Fischerhalbinsel in Lappland. — Beitr. Kunde Estlands, 


Naturwiss. Reihe 1, S. 39-41. Reval 1939. 


. Vorläufige Mitteilung über die fossile Devonflora in Estland. — Beitr. Kunde Estlands, 


Naturwiss. Reihe 1, S. 42. Reval 1939. 


. Beitrag zur Kenntnis der fossilen Flora des Mitteldevons in Estland. — Loodusuurijate 


Seltsi Aruandes 45, H. 1—4, S. 1-26. Tartu 1940. Und Ann. Soc. rebus naturae investi- 
gandis Univ. Tartuensis 45, S. 195—210. Tartu 1940. 


2. Die Ergebnisse der neueren deutschen quartärgeologischen Forschung im Baltikum. — 


Geol. Rdsch. 31, S. 498—500. Stuttgart 1940. 


. Die Bodenschätze des Warthelandes. — Warthegau-Wirtschaft, Nr.6, S.9—12. Posen 


1940. 


. Die Resultate pollenanalytischer Untersuchungen von Braunkohlen aus Holstein (Bericht 


über die Hauptversammlung der Deutschen Geologischen Gesellschaft in Berlin vom 29. bis 
31. März 1941). — Z. dt. geol. Ges. 93, S. 238—239. Berlin 1941. 


. Die Klima- und Waldentwicklung des von K. Orvıc entdeckten Interglazials von Ringen 


bei Dorphat/Estland (Estnisch Röngu bei Tartu). — Z. dt. geol. Ges. 93, S. 274-282. 
Berlin 1941. 


. Die Flatterulme und die Bergulme in der Waldgeschichte des Ostbaltikums. — Ber. dt. 


bot. Ges. 60, S. 203—204. Berlin 1942. 


. Der Einfluß des präquartären Untergrundes auf die Bodenbildungen des Warthelandes. 


Vorläufige Mitteilung. — Z. dt. geol. Ges. 94, S. 548—550. Berlin 1942. 


. Das Litorinahaff von Narwa. — Korr.-Bl. naturforsch. Ver. Riga. Litzmannstadt 1948. 
. Moorbildung, Tektonik und nacheiszeitliche Waldgeschichte im Warthegebiet. — Natur- 


wiss. 33, S. 284. Berlin, Göttingen, Heidelberg 1946. 


. Geologische Beobachtungen im Warthegebiet. — Geol. För. Förh. 69, H.2, S. 195—197. 


Stockholm 1947. 


. Moorbildung und Tektonik. — N. Jb. Miner. usw., Mh. 1945—1948, B, S. 1—9. Stuttgart 


1948. 


2. Das Klima des Jungtertiärs im Warthegebiet. — N. Jb. Miner. usw., Mh. 1945—1948, B, 


S. 317. Stuttgart 1948. 


. Moorbildungen und Tektonik im Warthegebiet. — N. Jb. Miner. usw., Mh. 1945—1948, 


B, S. 318. Stuttgart 1948. 


. Beitrag zur Mikropaläontologie und Waldgeschichte des Neogens (Jungtertiärs) von 


Niedersachsen und Schleswig-Holstein. — N. Jb. Miner. usw., Mh. 1945—1948, B, 
S. 364—371. Stuttgart 1948. 

Alttertiäre Elemente in der Pollenflora der Rheinischen Braunkohle und einige stratigra- 
phisch wichtige Pollenformen derselben. — Palaeontographica, B, 90, S. 94—98. Stuttgart 
1949. 

Mikropaläontologische Untersuchung eines Standardprofils der rheinischen Braunkohle in 
der Grube Liblar/Bezirk Köln (Zur Geologie der rheinischen Braunkohle 4). (Gemeinsam 
mit U. REIN.) — Geol. Jb. 65 (1949), S. 107—111. Hannover 1951. 
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Grundsätzliches zur tertiären Pollen- und Sporenstratigraphie auf Grund einer Unter- 
suchung des Hauptflézes der rheinischen Braunkohle in Liblar, Neurath, Fortuna und 
Brühl (Zur Geologie der rheinischen Braunkohle 5). — Geol. Jb. 65 (1949), S. 113—126. 
Hannover 1951. 

Die Entstehung von Kohlenflözen auf Grund von mikropaläontologischen Untersuchungen 
des Hauptflözes der rheinischen Braunkohle. — Braunkohle, Wärme und Energie 2, 
S. 8943. Düsseldorf 1950. 

Zur Gliederung des tertiären Deckgebirges der rheinischen Braunkohle im südlichen und 
mittleren Teil der Ville-Scholle und der Erft-Scholle auf mikropaläontologischer Grund- 
lage (gemeinsam mit H. Grese). — Braunkohle, Wärme und Energie 3, S. 131—134. 


Düsseldorf 1951. 


. Das Interglazial von Wallensen im Hils. Glaziale Umlagerungen interglazialer Moore. — 


Eiszeitalter und Gegenwart 1, S. 96—102. Öhringen/Württ. 1951. 


. Zur Nomenklatur und Klassifikation der neogenen Sporomorphae (Pollen und Sporen). 


(Gemeinsam mit R. Poronté & F. Turercart). — Geol. Jb. 65 (1949), S. 35—69. 
Hannover 1951. 


. Ombrogene Moorbildungen in der rheinischen Braunkohle. — Z. dt. geol. Ges. 104 (1952), 


S. 159. Hannover 1951. 


. Das Pleistozän (Quartär) des nördlichen Ostbaltikums (Estland). — Ber. geobot. For- 


schungsinst. Rübel in Zürich (1951), S. 79—80. Zürich 1952. 


. Die Sukzession der Pflanzenvereine und Moortypen im Hauptflöz der rheinischen Braun- 


kohle mit einer Übersicht über die Vegetationsentwicklung im Tertiär Mitteleuropas. — 
Ber. geobot. Forschungsinst. Rübel in Zürich (1951), S. 81—87. Zürich 1952. 


. Die alttertiäre Braunkohle der Tongrube Zievel im Antweiler Graben bei Satzvey/Bl. 


Euskirchen. (Gemeinsam mit H. Priuc.) — N. Jb. Geol. Paläont., Abh. 96, S. 1-26. 
Stuttgart 1952. 


. Zur feinstratigraphischen Untersuchung von Braunkohlenflözen. (Gemeinsam mit H. Prius). 


— Geol. Jb. 66 (1950), S. 559—576. Hannover 1952. 


. Klimaschwankungen im Tertiär und Quartär. — Eiszeitalter und Gegenwart 2, S. 105—108. 


Öhringen/Württ. 1952. 


. Beitrag zur Kenntnis der Sporomorphenflora im Unter- und Mitteldevon. — Paläont. Z. 


25, S. 155—159. Stuttgart 1952. 


. Kurzfristige und langfristige Vegetationsänderungen im Tertiär und ihre paläoklimatischen 


Deutungen. — Geol. Rdsch. 40, S. 92—94. Stuttgart 1952. 


. Sekundäre Umlagerung pflanzlicher Mikrofossilien in klastischen Sedimenten. — Geol. 


Rdsch. 40, S. 286. Stuttgart 1952. 


. Die stratigraphische Bedeutung der Sporomorphen. — Erdél und Kohle 5, S. 709. Ham- 


burg 1952. 


. Pollen und Sporen des mitteleuropäischen Tertiärs. (Gemeinsam mit H. Priuc). — 


Palaeontographica, B, 94, S. 1—138. Stuttgart 1953. 


. Zur Entstehung und Ausbreitung der Angiospermen im Mesophyticum. — Paläont. Z. 27, 


S. 47—51. Stuttgart 1953. 


. Das Spät- und Postglazialprofil von Wallensen im Hils. (Gemeinsam mit G. von DER BRELIE, 


M. & R. Teicumttter & H. Werner). — Geol. Jb. 67, S. 231-242. Hannover 1953. 


. Die Pflanzenreste der Tongyttjaschicht des Flözes IV der Grube Liblar, Bez. Köln, und 


ihre ökologische Auswertung. (Gemeinsam mit H. Manke & H. WEyLAND). — Palaeonto- 
graphica, B, 96, S. 98—105, Stuttgart 1954. 


. Asimina browni sp.n. Vorläufige Mitteilung über die Flora der rheinischen Braunkohle I. 


— Braunkohle, Wärme und Energie 6, S. 314-315. Düsseldorf 1954. 


. Der Fazieswechsel im Hauptteil der rheinischen Braunkohle im Gebiet der Grube Fortuna. 


— Geol. Jb. 69, S. 329—8338. Hannover 1954. 


. Zur Frage des Alters des Braunkohlenlagers vom Roten Kliff auf der Insel Sylt. — N. Jb. 


Geol. Paläont. 1, Mh., S. 69-71. Stuttgart 1955. 


. Die Braunkohlenmoore des jüngeren Tertiärs und ihre Ablagerungen. — Geol. Rdsch. 45, 


S. 62—70. Stuttgart 1956. 


. Beitrag zur Kenntnis arktischer Sedimente. — Eiszeitalter und Gegenwart 7, S. 176—178. 


Ohringen/Wiirtt. 1956. 


. Pseudo-Allochthonie und partielle Autochthonie. — N. Jb. Geol. Paläont., Mh., S. 263— 


270. Stuttgart 1958. 


72. 
73. 


74. 


75. 
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Die fossilen Früchte und Samen in der niederrheinischen Braunkohlenformation. — Fort- 
schr. Geol. Rheinl. Westf. 2, S.549—533. Krefeld 1958. 

Vergleichende mikroskopische und chemische Untersuchungen der wichtigsten Flöztypen 
im Hauptflöz der niederrheinischen Braunkohle. (Gemeinsam mit M. TEICHMÜLLER.) — 
Fortschr. Geol. Rheinl. Westf. 2, S. 578— 598. Krefeld 1958. 

Die stratigraphisch und paläontologisch wichtigen Sporomorphen des Tertiärs. — Ange- 
kündigt im Geol. Jb. 69, S. 336. Hannover 1954. 

Preliminary Notice about the Ecca Flora (Lower Permian) of Wankie (South Rhodesia). — 
J. Paleont. Soc. India, WADIA Festschr. Bd. 2, S. 34—87. Lucknow 1957. 
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Paläont. Z. 35 3/4 Stuttgart, August 1961 


Rudolf Wedekind 7 
1883—1961 


Am 24. Januar 1961 verstarb RupoLr WEDEKIND in Hannover-Limmer auf 
dem alten niedersächsischen Bauernhof, der seit Jahrhunderten im Besitz seiner 
Familie war und auf dem er auch, am 29. Marz 1883, das Licht der Welt erblickt 
hatte. Er wurde in aller Stille, ohne Anteilnahme der Fachwelt beigesetzt. So 
schloß sich. sein Lebenskreis dort, wo er begonnen hatte und wo ihn nun die 
heimatliche Erde deckt. 


RupoLr WEDEKIND 


(Die Aufnahme, etwa aus dem Jahre 1927 stammend, wurde dankenswerterweise, durch Dr. 
H. Hivrermann vermittelt, von Prof. Dr. E. JacopsHacen, Marburg, zur Verfügung gestellt.) 


Der Verstorbene zählte zweifellos zu den begabtesten, scharfsinnigsten und 
originellsten Paläontologen und Stratigraphen, die Deutschland hervorgebracht 
hat. Es ist Ehrenpflicht des einstigen Schülers, seiner großen Leistungen und 
seiner eigenartigen Persönlichkeit würdigend zu gedenken. 
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WEDEKIND war stets ein Einzelgänger. Unbeirrbar und kompromißlos ver- 
folgte er den von ihm als richtig erkannten Weg, alle Modeströmungen ebenso 
meidend wie auch den belebenden wissenschaftlichen Austausch, der in den 
Fachgesellschaften gepflegt wird. Auf den Tagungen unserer Gesellschaft und 
auch der geologischen Schwestervereinigugen war er ein seltener, kaum je ge- 
sehener Gast. Zahlreiche Fachgenossen werden ihn daher persönlich kaum ge- 
kannt haben. 

Diese selbstgewählte Abkapselung ist Stärke und Schwäche zugleich. Sie 
ließ ihn ein Werk von eindrucksvoller Vielfalt und Fülle schaffen. Sie führte ihn 
andererseits in eine stets wachsende Isolierung und bisweilen zu eigenwilligen 
Gedankengängen, in denen ihm niemand mehr zu folgen vermochte. In den 
letzten Jahren seines Lebens, die er in seiner Heimat Hannover verbrachte, hatte 
er sich, teilweise wohl auch durch ein Augenleiden erzwungen, völlig von der 
Wissenschaft zurückgezogen. An dem regen fachwissenschaftlichen Leben in 
Hannover, dem Sitz der Bundesanstalt und des Niedersächsischen Landesamtes 
für Bodenforschung sowie der Deutschen Geologischen Gesellschaft, nahm er 
keinen Anteil, und so geschah es, daß dieser bedeutende Mann völlig unbeachtet 
aus unserer Mitte geschieden ist. 


* 


RupoLr WEDERIND begann sein Studium in Freiburg und setzte es dann in 
München fort, blieb aber wenig beeindruckt von dem dort gebotenen Unterricht 
in Geologie und Paläontologie. Erst in Göttingen fand er in ADoLF von KOENEN 
den Lehrer, der ihn durch seine reichen Kenntnisse und durch seine der eigenen 
Natur verwandte nüchterne, völlig unpathetische Art anzog und endgültig für 
unser Fach gewann. Auf Anregung von Kornen’s wählte er als Thema seiner 
Dissertation das Oberdevon des Enkeberges im Sauerland und legte damit den 
Grund zu einem weiten Arbeitsgebiete, das ihn lange Jahre hindurch fesselte. 


Nach seiner Promotion (1908) ging WEDEkIND vorübergehend nach Berlin, 
wo er gemeinsam mit H. von STAFF über Fusulinen Spitzbergens arbeitete und 
eine grundlegende Studie über die Entwicklung der Lobenlinie bei den Sim- 
birskiten veröffentlichte. Sie bildete den Auftakt verschiedener späterer Arbei- 
ten, in denen auf genetischer Grundlage eine folgerichtige und weitgehend 
anerkannte Terminologie der Lobenlinie entwickelt wurde. Nach Göttingen zu- 
rückgekehrt, setzte er seine Studien im Oberdevon fort, bearbeitete zunächst die 
Cephalopodenfaunen der tiefsten und dann der höheren Horizonte. 


Seiner Veranlagung und Interessenrichtung nach war WEDEKIND biostrati- 
graphischer Paläontologe. Mit feinem Formgefühl ausgestattet, führte er 
mustergültige, subtile morphologische und morphogenetische Untersuchungen 
seiner Fossilien durch; aber sie waren ihm nicht Selbstzweck, sondern stets nur 
Mittel stratigraphischen Einsatzes. Als Vorbild stand ihm, wie er selbst oft be- 
kannte, FRIEDRICH AUGUST QUENSTEDT vor Augen, für dessen Bearbeitung der 
Ammoniten und Gliederung des schwäbischen Juras er große Bewunderung 
hegte. Etwas Ähnliches wollte er für das Devon und Karbon des Rheinischen 
Gebirges schaffen, und das ist ihm tatsächlich in zahlreichen grundlegenden 
Arbeiten gelungen. Zunächst widmete er sich den Clymenien und den Gonia- 
titen, über die je eine umfassende Monographie erschien. Sie lieferten die 
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Grundlagen fiir eine moderne biostratigraphische Gliederung des Oberdevons 
und des Unterkarbons, die später zwar von anderen Seiten weiter ausgebaut 
wurde, sich in ihren Grundziigen aber als richtig bewährt hat. 

Wepexinp befand sich in der glücklichen Lage finanzieller Unabhängigkeit; 
er hat niemals eine Assistentenstelle bekleidet und konnte sich völlig frei und 
uneingeschränkt seinen wissenschaftlichen Arbeiten widmen. 1911 habilitierte 
er sich in Göttingen mit der Schrift „Paläontologische Beiträge zur Geologie des 
Kellerwaldes“, die vorwiegend den Trilobiten gewidmet ist und den Versuch einer 
neuen Klassifizierung der Phacopiden enthält. Einen harten Schicksalsschlag 
brachte der erste Weltkrieg. Gleich zu Beginn des Krieges wurde WEDEKIND so 
schwer verwundet, daß ihm der linke Unterschenkel amputiert werden mußte. 
Nur langsam schritt die Erholung fort, und zeitlebens hat er stark unter der 
Beeinträchtigung seiner Bewegungsfähigkeit und der ihm unentbehrlichen Ge- 
ländearbeit gelitten. 

Im Jahre 1917 wurde Wepexinp als Nachfolger EMANUEL Kayser’s zum 
o. Professor für Geologie und Paläontologie an die Universität Marburg a.L. 
berufen. Mit zäher Willenskraft seine körperliche Behinderung überwindend, 
arbeitete er sich in kurzer Zeit in das ihm fremde Gebiet ein, führte zahlreiche 
Exkursionen durch und nahm seine Untersuchungen im Gelände wieder auf. Sie 
galten jetzt vor allem dem Mitteldevon der Eifel, das WEpEkınD mit Hilfe der 
Korallen zu gliedern suchte. Horizontmäßige Aufsammlungen großen Aus- 
maßes wurden vorgenommen, Tausende von Korallen in Serienschliffen unter- 
sucht und in umfangreichen Monographien bearbeitet. 

Im Laufe dieser Studien stellte es sich als erwünscht heraus, auch die siluri- 
schen und ordovizischen Korallenfaunen als die Vorläufer der devonischen mit 
in den Kreis der Bearbeitung einzubeziehen. Zu diesem Ende wurden, wiederum 
in großem Maßstabe, Aufsammlungen in Gotland und in Norwegen durchge- 
führt. Früchte dieser Arbeiten waren Aufsätze über die biostratigraphische 
Gliederung des Silurs von Gotland, über die dortigen Korallenriffe und eine 
umfangreiche Monographie der Zoantharia rugosa von Gotland. 

In den letzten Jahren seiner Marburger Zeit wandte WEDEKIND sich einem 
neuen Arbeitsgebiet zu. Er trachtete danach, seine an den Goniatiten und Koral- 
len gewonnenen Erfahrungen auf die Mikroorganismen zu übertragen und mit 
Hilfe der Foraminiferen eine Biostratigraphie der Kreide zu erarbeiten. Ton- 
nenweise wurden zahlreiche Ton- und Mergelproben (von je 50 Pfund Gewicht!) 
aus der westfälischen Kreide gesammelt und aufgearbeitet. Bei diesen sehr um- 
fassenden Untersuchungen stellten sich die papillaten Flabellinen als die geeig- 
neten Kleinforaminiferen zur Stufen- und Zonengliederung der Oberkreide 
heraus. Diese Erkenntnis hatte grundlegende Bedeutung. 

Im Rahmen eines kurzen Nachrufes ist es völlig unmöglich, auf alle die Ein- 
zeluntersuchungen einzugehen, die in großer Zahl vorliegen und teilweise Neu- 
land erschlossen haben, so die Arbeiten über Stringocephalus, den Schalenbau 
der Gastropoden und über manche geologische Themen. Nur die Hauptarbeits- 
gebiete konnten hier kurz umrissen werden. Nicht zu vergessen aber sind seine 
zusammenfassenden Beiträge zum „Handwörterbuch der Naturwissenschaften“ 
und seine wiederholten Äußerungen zur Abstammungslehre. WEDEKIND war wohl 
einer der ersten Paläontologen, der den Lamarckismus scharf bekämpfte, wie er 
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damals unter der Führung von Apert, Doro, OsBoRN, Pomprcky u. a. in der 
De Due herrschte, vielfach aber auch noch in der Neontologie vertreten 
wurde. 

Als selbständige Buchveröffentlichungen liegen vor die gedankenreichen und 
anregenden „Grundlagen und Methoden der Biostratigraphie“ und die auf drei 
Bände geplante „Einführung in die Grundlagen der Historischen Geologie“, von 
denen aber nur die ersten beiden Bändchen erschienen sind. Dieses Werk ist für 
Anfänger und Lernende bestimmt. Seine Vorzüge bestehen in einer glänzenden 
didaktischen Darstellung und in meisterhaften abstrahierenden Strichzeichnun- 
gen, die das Wesentliche anschaulich hervorheben. Man zögert aber doch etwas, 
es in die Hände des Anfängers zu legen, da es sehr subjektiv gehalten und reich 
an Fehlern ist. Wenn Wepekınp sich QuenstepT als Vorbild erwählt hatte, so 
folgte er ihm leider auch in einer häufigen Vernachlässigung der bestehenden 
Literatur und einer weitgehenden Nichtbeachtung der zur Verständigung nun 
einmal unerläßlichen Nomenklatur. Dafür bietet gerade dieses letzte Buch zahl- 
reiche Beispiele, so wertvoll es sonst als Zusammenfassung ausgedehnter eigener 
Erfahrungen ist. 

Nach dem Zusammenbruch im Gefolge des zweiten Weltkrieges wurde WEDE- 
KIND aus politischen Gründen von seinem Amt suspendiert, und damit endete 
seine ungewöhnlich erfolgreiche Forscherlaufbahn. 

*K 


Ein gliickliches Leben ist WEDEKIND wohl nicht beschieden gewesen. Politisch, 
fachlich und menschlich war er ein Extremist und einsamer Einzelgänger. Er 
besaß ein großes Geltungsbediirfnis und litt sehr darunter, daß es ihm versagt 
blieb, sich und seinen wirklich bedeutsamen Arbeiten die gebührende Geltung 
zu verschaffen. Seine Zurückgezogenheit, Reizbarkeit und gelegentliche Schroff- 
heit hinderten ihn, die Führerstellung einzunehmen, die seinen Leistungen ent- 
sprochen hätte. Er war verheiratet, aber die Ehe wurde später geschieden. 

Der Name RupoLr WEDEKIND hat seinen unverlierbaren Platz in der Ge- 
schichte der Paläontologie und Geologie. Ein ehrendes und dankbares Gedenken 
werden ihm vor allem seine Schüler bewahren, die er als begnadeter und auf- 
opfernder Lehrer zu sorgfältigem Beobachten und klarem Denken angeleitet hat. 
Leidenschaftliche Begeisterung für die Wissenschaft, stets wacher Erkenntnis- 
drang und unermüdliche Arbeitskraft waren die positiven Kennzeichen seiner 
Persönlichkeit und hinterlassen ein leuchtendes Vorbild zur Nacheiferung. 


Veröffentlichungen von R. WEDEKIND 


(Unter Benutzung einer von H. HizTERMANN begonnenen und freundlicherweise zur Verfügung 
gestellten Zusammenstellung.) 

Die Cephalopodenfauna des höheren Oberdevon am Enkeberge. — N. Jb. Miner. etc., Beil.-Bd. 
26, 565634, 3 Abb., Taf. 39—45., Stuttgart 1908. 

Uber die Lobenentwicklung der Simbirskiten. — S.-B. Ges. naturforsch. Freunde Berlin, 1910, 
93—105, 6 Abb., Taf. 4, Berlin 1910. 

Posttornoceras Balvei n. g. et n. sp. Ein neuer Fall von Konvergenz bei Goniatiten. — 
Cbl. Miner. etc., 1910, 768—771, 2 Abb., Stuttgart 1910. 

(Gemeinsam mit H. v. Starr.) Der oberkarbone Foraminiferensapropelit Spitzbergens, — 
Bull. geol. Inst. Upsala, 10, 81—123, 3 Abb., Taf. 2—4, Uppsala 1910. 

Beiträge zur Kenntnis des Oberdevon am Nordrande des rechtsrheinischen Schiefergebirges. 
— Nachr. k. Ges. Wiss. Göttingen, math.-phys. Kl., 1911, 20 S., 4 Abb., Göttingen 
1911. 
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Klassifikation der Phacopiden. — Z. dt. geol. Ges., 63, 817—836, 4 Abb., Taf. 15—16, 
Berlin 1911. 

Beiträge zur Kenntnis des Oberdevon am Nordrande des Rheinischen Gebirges. 2. Zur Kennt- 
nis der Prolobitiden. — N. Jb. Miner. etc., 1913, 1, 78—95, 5 Abb., Taf. 8, Stuttgart 
1918. 

Weitere Beiträge zur Gliederung des Oberdevon. — Nachr. k. Ges. Wiss. Göttingen, math.- 
phys. Kl., 1918, 9 S., Göttingen 1918. 

Die Goniatitenkalke des unteren Oberdevon von Martenberg bei Adorf. — S.-B. Ges. natur- 
forsch. Freunde, 1913, 23—77, 14 Abb., Taf. 4—7, Berlin 1918. 

Gigantostraca (Paläontologie). — Hdwb. Naturwiss., 5, 39-43, 7 Abb., Jena (Fischer) 

918. 


il 
Scaphopoda (Paläontologie). — Hdwb. Naturwiss., 8, 835—836, 3 Abb., Jena (Fischer) 
1918. 


Koprolithe (Paläontologie). — Hdwb. Naturwiss., 5, 946—947, 1 Abb., Jena (Fischer) 1914. 

Paläontologische Beiträge zur Geologie des Kellerwaldes. — Abh. k. preuß. geol. Landesanst., 
n.F. 69, 84 S., 26 Abb., 5 Taf., Berlin 1914. 

Monographie der Clymenien des Rheinischen Gebirges. — Abh. k. Ges. Wiss. Göttingen, 
math.-phys. Kl., n. F. 10, Nr. 1, 78 S., 7 Taf., Berlin 1914. 

Beiträge zur Kenntnis der oberkarbonischen Goniatiten. — Mitt. Mus. Stadt Essen, H. 1, 
23 S., 6 Abb., 1 Taf., Essen 1914. 

Über Transgressionen im Oberdevon. — Jber. niedersächs. geol. Ver., 7 (1913), 34—47, 
5 Abb., Hannover 1914. 

Über Lobus, Suturallobus und Inzision. — Cbl. Miner. etc., 1916, 185—195, 6 Abb., Stutt- 
gart 1916. 

Zur Systematik der Ammonoidea. — Cbl. Miner. etc., 1916, 529—538, 4 Abb., Stuttgart 


Uber die Grundlagen und Methoden der Biostratigraphie. — IV + 60 S., 18 Abb., Berlin 
(Borntraeger) 1916. 

Uber Stringocephalus Burtini und verwandte Formen. — Nachr. k. Ges. Wiss. Göttingen, 
math.-phys. Kl., 1917, 9 S., 6 Abb., Göttingen 1917. 

Uber Zonenfolge und Schichtenfolge. — Cbl. Miner. etc., 1918, 268—283, Stuttgart 1918. 

Die Genera der Palaeoammonoidea (Goniatiten). — Palaeontographica, 62, 85—184, 54 Abb., 
Taf. 14-22, Stuttgart 1918. 

Beiträge zur progressiven Entwicklung der Organismen. — S.-B. Ges. Beförd. ges. Natur- 
wiss. Marburg, 1918, Nr. 2, 25—46, 12 Abb., Marburg 1918. 

Über die Ausbildung des Oberdevons in der Umrandung des Siegerländer Blockes. — Nachr. 
k. Ges. Wiss. Göttingen, math.-phys. Kl., 1919, 14 S., Göttingen 1919. 

Über Virenzperioden (Blüteperioden). — S.-B. Ges. Beförd. ges. Naturwiss. Marburg, 1920, 
Nr. 2, 18—31, 2 Abb., Marburg 1920. 

Geologie des Rheinischen Gebirges. — 1. Lief., 32 S., Marburg (Selbstverl.) 1920. 

Zur Kenntnis der Stringophyllen des oberen Mitteldevon. — S.-B. Ges. Beférd. ges. Natur- 
wiss., 1921, 1—16, 18 Abb., Marburg 1921. 

Beiträge zur Kenntnis der Mesophyllen. — Palaeont. Z., 4, 48—63, 2 Taf., Berlin 1922. 


Stuttgart 1922. 

Die Gliederung des Mitteldevons auf Grund von Korallen. — S.-B. Ges. Beförd. ges. Natur- 
wiss., 1922, Nr. 4, 24-835, 7 Abb., Marburg 1922. 

Zur Gliederung des Mitteldevons der Eifel auf Grund von Korallen. — Cbl. Miner. etc., 
1922, 739-741, Stuttgart 1922. 

(Gemeinsam m. W. Hetmprecut.) Versuch einer biostratigraphischen Gliederung der Siege- 
ner Schichten auf Grund von Rensselaerien und Spiriferen. — Glückauf, 59, 949-953, 
Essen 1928. 

Das Mitteldevon der Eifel. I. Die Tetrakorallen des unteren Mitteldevon. — Schr. Ges. 
Beförd. ges. Naturwiss. Marburg, 14, H.8, VII + 93 S., 122 Abb., Marburg 1924. 

Das Mitteldevon der Eifel. II. Materialien zur Kenntnis des mittleren Mitteldevon. oc 
roe Beférd. ges. Naturwiss. Marburg, 14, H.4, VII + 85 S., 106 Abb., Marburg 
192 

Die devonische Formation. — In: Satomon, Grundzüge der Geologie, 2, 194226, 5 Abb., 
6 Taf., Stuttgart (Schweizerbart) 1926. 
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(Gemeinsam m. H. June.) Geologie und Schweremessung. — S.-B. Ges. Beförd. ges. Natur- 
wiss. Marburg, 62, 225-936, Berlin 1927. 

Umwelt, Anpassung und Beeinflussung, Systematik und Entwicklung im Lichte erdgeschicht- 
licher Überlieferung. — S.-B. Ges. Beförd. ges. Naturwiss. Marburg, 62, 237-245, 
Berlin 1927. 

Die Zoantharia Rugosa von Gotland (bes. Nordgotland), nebst Bemerkungen zur Biostrati- 
graphie des Gotlandium. — Sverig. geol. Undersök. Avh. Upps., (Ca) 19, 95 S., 30 Taf., 
Stockholm 1927. 

Die Theorien der Gebirgsbildung im Lichte der Tatsachen und der sich ändernden Welt- 
anschauungen. — Berg-Technik, 20, 400-404, 1927. 

Die Theorien der Gebirgsbildung im Lichte der Tatsachen und der sich ändernden Welt- 
anschauungen. — Steinbruch u. Sandgrube, 26, 737—740, Halle 1927. 

Zur Ser an Emanuez Kayser. — S.-B. Ges. Beförd. ges. Naturwiss., 63, 1—4, Ber- 
in 1928. 

(Gemeinsam m. K. Tripp.) Die Korallenriffe Gotlands. Ein Beitrag zur Lösung des Problems 
von der Entstehung der Barrièreriffe. — Cbl. Miner. etc., (B) 1930, 295-304, 8 Abb., 
Stuttgart 1930. 

(Gemeinsam m. H. Jung.) Das mechanische Prinzip der Erosion. — Naturwissenschaften, 18, 
542-546, Berlin 1930. 

(Gemeinsam m. E. VoıısrecHr.) Die Lytophyllidae des mittleren Mitteldevon der Eifel. — 
ee 75, 81—110, Taf. 1546, 76, 95—120, Taf. 9—14, Stuttgart 1931 

is 1932. 

Die biostratigraphische Gliederung des Gotlandium von Gotland. — N. Jb. Miner. etc., Beil.- 
Bd. (B) 68, 391—402, Stuttgart 1932. 

Coelenterata (Paläontologie). — Hdwb. Naturwiss., 2. Aufl., 2, 774788, 19 Abb., Jena 
(Fischer) 1933. 

Rhizopoda (Paläontologie). — Hdwb. Naturwiss., 2. Aufl., 8, 577—585, 42 Abb., Jena 
(Fischer) 1933. 

Scaphopoda (Paläontologie), — Hdwb. Naturwiss., 2. Aufl., 8, 999—1000, 3 Abb., Jena 
(Fischer) 1933. 

Gastropoda (Paläontologie). — Hdwb. Naturwiss., 2. Aufl., 4, 714-727, 69 Abb., Jena 
(Fischer) 1934. 

Gigantostraca (Paläontologie). — Hdwb. Naturwiss., 2. Aufl., 5, 214-218, 8 Abb., Jena 
(Fischer) 1934. 

Koprolithe (Paläontologie). — Hdwb. Naturwiss., 2. Aufl., 5, 1035, 1 Abb., Jena (Fischer) 
1934. 

Kritische Bemerkungen zur Gliederung des Eifler Mitteldevon. — Z. dt. geol. Ges., 86, 
19—28, Taf. 3, Berlin 1934. Ä 
Vögel (Paläontologie). — Hdwb. Naturwiss., 2. Aufl., 10, 302—807, 9 Abb., Jena (Fischer) 

1935. 

Xiphosura (Paläontologie). — Hdwb. Naturwiss., 2. Aufl., 10, 729—730, 4 Abb., Jena 
(Fischer) 1935. Ê y righ. 

Einführung in die Grundlagen der Historischen Geologie. 1. Die Ammoniten-, Trilobiten- und 
Brachiopodenzeit. — VIII + 109 S., 19 Abb., 27 Texttaf., Stuttgart (Enke) 1935. ; | 

Einführung in die Grundlagen der Historischen Geologie. Il. Mikrobiostratigraphie. Die 
Korallen- und Foraminiferenzeit. — VIII + 136 S., 35 Abb., 16 Texttaf., Stuttgart 
1937. 

Ölbohrungen und Mikrobiostratigraphie. — Petroleum, 33, Nr.1, 12—14, 9 Abb., 1 are 
Berlin/Wien 1937. 

Mikrobiostratigraphie, die Geologie der Zukunft. — Umschau, 41, 1071—1075, 38 Abb., 
Frankfurt a. M. 1937. 

Die Foraminiferengliederung der oberen Kreide Westfalens. — Zbl. Miner. etc. (B) 1938, 
315—320, Stuttgart 1938. . : 

Die papillaten Flabellinen der Kreide und die Stufengliederung des Senons. — N. Jb. Miner. 
etc., Beil.-Bd. (B) 84, 177—204, 22 Abb., 3 Taf., Stuttgart 1940. 
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August Emanuel Reuss 
Zur Wiederkehr seines 150. Geburtstages am 8. Juli 1961 


Nicht allzuoft dürfte des Geburtstages eines Naturwissenschaftlers nach 150 Jahren mit 
aller Verehrung und in dem Bewußtsein gedacht werden, daß seine Fachschriften heute noch so 
aktuell wie im vorigen Jahrhundert sind, unentbehrlich vor allem für einen wichtigen neuzeit- 
lichen Forschungszweig in Wissenschaft und Praxis: die Mikropaläontologiel 


Aucust Emanuet Reuss (8.7. 1811—26. 11.1873) wurde in dem böhmi- 
schen Kurort Bilin geboren, einem durch seinen Sauerbrunnen sehr bekannten 
Badeort innerhalb der nordwest-béhmischen Bäderlinie. Hier war sein Vater 
zugleich fürstlicher Brunnenarzt wie kaiserlicher Bergrat, den Naturwissenschaf- 
ten in einer Aufgeschlossenheit zugetan, daß seine mineralogisch-geologischen 
Werke heute noch bedeutsame historische Leitfaden der bôhmischen Geologie 
darstellen: Der Vater Franz AmBrosius Reuss hatte nämlich neben Medizin noch 
Mineralogie in Freiberg bei dem berühmten Begründer der Geognosie ABRAHAM 
GoTTLOB WERNER studiert und mit seinen Forschungen so viel zur geologischen 


Erschließung Böhmens beigetragen, daß er als erster böhmischer Geologe in die 
Geschichte einging. 
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In seine Fußstapfen trat nun A. E. Reuss, zumal der Vater die Erziehung 
seines Sohnes ganz auf die Erreichung desselben Lebensziels hin ausgerichtet 
hatte. So studierte der junge Reuss von 1825 bis 1833 in Prag zunächst Philo- 
sophie, Naturwissenschaften und Medizin und promovierte am 10. November 
1833 zum Doktor der Medizin. Durch seinen schlechten Gesundheitszustand wie 
private Ereignisse gezwungen, nach dem Tode seines Vaters in Bilin dort eben- 
falls als Badearzt zu praktizieren, bildete er sich in seiner schmalen Freizeit so 
intensiv in Mineralogie, Geologie und Paläontologie weiter, daß er bereits 1837 
die ersten geologisch-mineralogischen Arbeitsergebnisse über den Biliner Raum 
der bekannten „Vereinigung der Naturforscher“ in Prag vorlegen konnte. Zur 
Fortsetzung seiner Forschungen wurde Reuss von vielen Seiten ermutigt. In 
rascher Folge erschienen dann 1840 und 1844 die „Geognostische Skizzen aus 
Böhmen“ und 1845 bis 1846 die epochale Monographie über „Die Versteinerun- 
gen der böhmischen Kreideformation, 1 und 2“, worin 776 Arten auf 51 Tafeln 
abgebildet, paläontologisch beschrieben und stratigraphisch geordnet wurden. 
Hiermit hatte Reuss gleichzeitig seine wissenschaftliche Wandlung vom Minera- 
logen zum Stratigraphen und Paläontologen vollzogen, wobei er von nun an 
durch erstmalige Berücksichtigung und spätere deutliche Bevorzugung der Mikro- 
fossilien (Foraminiferen, in zweiter Linie auch Ostracoden) die paläontologische 
Chronologie bewußt in den Vordergrund stellte. 

Als erste Auszeichnung erhielt Reuss 1849 die Professur für Mineralogie in 
Prag (womit er gleichzeitig seine Arztpraxis in Bilin aufgeben konnte); 14 Jahre 
später 1863 wechselte er auf die Professur für Mineralogie in Wien über, der 
er bis zu seinem Tode am 26. November 1873 vorstand. (Hier wurde er zugleich 
Amtsnachfolger seines verehrten Prager Lehrers, des seinerzeit bekannten Mine- 
ralogen und Geologen FRANZ XAVER MAXMILIAN ZIPPE.) 

Es mag erstaunlich sein, daß der größte deutsch-böhmische Paläontologe Reuss stets nur 
einen Lehrstuhl für Mineralogie innehatte. Jedoch gab es bis zur Mitte des 18. Jahrhunderts 
die Paläontologie noch nicht als selbständige Wissenschaft, da sie stets von der Geologie oder 
Mineralogie mitvertreten wurde. So wurde z. B. der Lehrstuhl für Paläontologie in Paris erst 
1853 eingerichtet und mit dem französischen Paläontologen Acme D’OrBIcnY besetzt, in Wien 
noch bedeutend später 1873 und mit dem Deutschen MELCHIOR NEUMAYR besetzt. 

Reuss’ mineralogisch-geologische Leistungen waren nicht weniger bedeutsam 
als die auf dem Gebiet der Paläontologie, betreffen doch 60 seiner insgesamt 111 
Veröffentlichungen allein die Mineralogie und Geologie. Wegweisend und bis 
heute im mesozoisch/känozoischen Schrifttum an hervorragender Stelle stehend 
blieb Reuss jedoch in der Foraminiferenforschung, wovon insbesondere seine 
1861—1862 erschienene Klassifikation „Entwurf einer systematischen Zusam- 
menstellung der Foraminiferen“ beredtes Zeugnis ablegte. Mochte dieses System 
auch noch künstlich gewesen sein, so hat es die damalige Forschergeneration in 
Europa doch wesentlich beeinflußt und zur intensiven Weiterarbeit auf dem Ge- 
biete der Protozoen ermutigt. 

Die Hauptgliederung war wie folgt: 


A. Foraminiferen mit porenloser Schale (Imperforata) 
I. Mit sandig-kieseliger Schale 
II. Mit kompakter porzellanartiger Kalkschale 
B. Foraminiferen mit poröser Schale (Perforata) 
I. Mit glasiger feinporöser Kalkschale 
II. Mit mehrfach poröser Kalkschale 
III. Mit kalkiger von einem verzweigten Kanalsystem durchzogener Schale 
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Die hiernach ausgeschiedenen 21 Familien mit 109 Gattungen wurden erstmalig in der 
Merkmalsreihenfolge 
Vorhandensein oder Fehlen von Wandungsporen 
Baumaterial und Aufbau der Wandungen 
Kammeranordnung und Gehäuseform 


klassifiziert, während bisher (D’Orsıcny, M. S. ScHuLtze) stets der Kammeranordnung oder der 
Kammerform und der Kammeranordnung der Vorrang zugestanden worden war. 


Noch K. A. von Zittex fußte in seinen berühmten „Grundzüge der Paläonto- 
logie“ (1895 und spätere Auflagen) auf dieser Reuss’schen Foraminiferengliede- 
rung und verschaffte ihr damit zugleich Weltgeltung. 

Reuss’ Studien auf den Gebieten der fossilen Ostracoden, Spongien, Koral- 
len und Bryozoen waren vornehmlich deskriptiver Art, vermehrten also zwar den 
bis dahin bekannten Formenschatz, nur wenig jedoch ihre wissenschaftliche Er- 
kenntnis. Mit seinen Arbeiten über die fossilen Foraminiferen, insbesondere 
der Kreide und des Tertiärs, förderte er jedoch gleichzeitig die Taxionomie, 
Systematik und Stratigraphie, darüber hinaus mit Befruchtungen der Paläogeo- 
graphie und Palökologie. Bald 1000 neuer Arten resultierten aus seinen For- 
schungen, die den „norddeutschen Hils und Gault“ (1863) ebenso erfaßten wie 
die „westphälische Kreide“ (1860), die tertiären Foraminiferen des gesamten 
Mitteleuropas (zwischen 1850 und 1871), den „Zechstein der Wetterau“ (1854) 
und die „Schreibkreide von Rügen“ (1861), um nur einige konträre Arbeits- 
titel anzuführen. 


Wenn auch die „angewandte Mikropaläontologie“ als Forschungszweig erst 
seit den zwanziger Jahren dieses Jahrhunderts besteht, so hatte doch Reuss ihre 
Arbeitsweise bereits 75 Jahre vorher praktisch erprobt, als er die Foraminiferen 
zur Altersbestimmung der makrofossilarmen bzw. -freien nord- und mittel- 
deutschen Tertiärschichten erstmalig bewußt und erfolgreich einsetzte! 


Wir dürfen zur Wiederkehr seines 150. Geburtstages stolz und dankbar auf 
die paläontologisch-stratigraphischen Forschungen A. E. Reuss’ zurückblicken, 
die in einer Zeit erarbeitet wurden, als die mikroskopische Optik und Beleuch- 
tung noch in ihren Anfängen steckten, die aber dennoch von einer solchen vor- 
bildlichen wissenschaftlichen Genauigkeit und Klarheit der Beobachtung zeugen, 
daß sie bis heute ein unentbehrliches Rüstzeug jeder Foraminiferenforschung 
geblieben sind. 

Reuss wurde für seine wissenschaftlichen Leistungen vielfach geehrt und ausgezeichnet, 
u.a. mit dem Ehrendoktor der Universitäten Breslau und Wien, mit den Mitgliedschaften in der 
Akademie der Wissenschaften in Wien und der Deutschen Akademie der Naturforscher (Leo- 
pold.-Carolin.) Dresden. Er war zweimal Dekan der Philosophischen Fakultät und einmal (im 
Schillerjahr 1859—1860) Rektor der Universität in Prag. Es wurden ihm mehrere hohe Orden 
verliehen, ferner im Jahre 1870 die Erhebung in den Ritterstand durch den österreichischen 


Kaiser Franz Joseph I. ausgesprochen (seitdem signierte Reuss seine Verôffentlichungen mit 
A. E. Ritter von Reuss). 


Nekrologe fir August Emanuel von Reuss in: 


Leopoldina 9: 67—72. Dresden 1873—1874 (verfaßt von H. B. GEINITZ). 

Almanach kais. Akad. Wiss. 24: 129—151. Wien 1874 (vorgetragen vom General-Secretär 
A. ScHRÖöTTER Ritter von KkISTELL). 

Quart. J. geol. Soc. 30: XLVII—XLVIII. London 1874. 


H. Bartenstein 


251 


Paläont. Z. 35 3/4 Stuttgart, August 1961 


Präparation von flachen Wirbeltierfossilien 


auf kiinstlicher Matrix 
Von Walter G. Kühne 


Geologisch-paläontologisches Institut der Freien Universität Berlin 
Mit Tafel 16 


Der Plattenkalk von Solnhofen liefert eine große Anzahl von flachen Wirbel- 
tierfossilien, die einer Präparation bedürfen, welche im allgemeinen in mühsamer 
und nicht immer befriedigender Weise mit Präpariernadeln vorgenommen wird. 
Es ist daher sinnvoll, eine Methode bekanntzugeben, die vor etwa 12 Jahren am 
British Museum (Natural History) in London entwickelt wurde und deren An- 
wendung besonders bei Solnhofer Fossilien angezeigt ist. 

Der auf der Tafel 16 abgebildete Pleurosaurus-Rest der Sammlung der 
Philosophisch-theologischen Hochschule Eichstätt wurde mir von Dr. F. Mayr 
zur Präparation übergeben. Platte und Gegenplatte waren je 2 cm dick. Das 
Fossil, in der Fäule eingebettet, zeigte ausschließlich Knochenbruchflächen. Es 
lieferte nach der Bergung keine morphologische Information und war daher 
wissenschaftlich wertlos. Beide Platten wurden unter dem Binokular inspiziert 
und einige Knochenpartien, besonders an den Extremitäten, die noch von Gestein 
bedeckt waren, entblößt. Die Platten wurden derart formatisiert, daß sich zwi- 
schen Plattenrand und Fossil ein Gesteinsstreifen von 1,5 cm Breite befand. Aus 
weicher Aluminiumfolie wurde für jede Platte ein viereckiger Behälter gefaltet, 
so groß, daß zwischen den Seiten des Behälters und der hineingelegten Ge- 
steinsplatte ein Zwischenraum von 1 cm war. Die Höhe des Aluminiumbehälters 
betrug 3,5 cm. Die Gesteinsplatte wurde mit dem Fossil nach oben in den Be- 
hälter gelegt und dieser horizontal gestellt. Das Volumen der zu gebrauchenden 
Gießharzmenge wurde berechnet unter Zugrundelegung einer Plattendicke von 
5 mm über dem Fossil. Gießharz P 4, vertrieben durch die Firma K. W. Kittel 
(Wuppertal-Barmen, Meisenstraße 3), wurde entsprechend der Gebrauchsan- 
weisung angesetzt und über beide Fossilien gegossen. Nach 24 Stunden wurde 
die Aluminiumschachtel vom Gießling entfernt. Mit Diamantscheibe und Stech- 
eisen wurde das Gießharz, das zwischen Schachtelboden und Plattenunterseite 
gelaufen war, beseitigt. Der Gießling wurde nun mit Raspel und Feile formati- 
siert und die Oberseite des Gießlings poliert. Das Präparat wurde daraufhin 
aufrecht in Essigsäure gestellt und ununterbrochen geätzt, bis die am höchsten 
in die Kalkplatte ragenden Fossilteile freigelegt waren. In dieser Phase wurde 
der Rand des Gießlings bis zum Niveau des soeben entblößten Fossils mit der 
Raspel erniedrigt. Außerdem wurde ein Deckel aus Plexiglas geschnitten und 
Deckel und Gießling mit Schraublöchern versehen. Die weitere Freilegung des 
Fossils mit Essigsäure wurde in regelmäßigen Abständen unterbrochen, das 
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Fossil gewaschen und getrocknet und mittlerweile freigelegte Partien des Fossils, 
die einer Festigung bedurften, mit einer Lösung von Polystyren in Tetrachlor- 
kohlenstoff getränkt. Die Atzung wurde abgebrochen, bevor die letzten Reste 
von Kalk in den Kanten des Gießlings aufgelöst waren. Das Fossil wurde mit 
Tetrachlorkohlenstoff vorsichtig gewaschen, besonders in Arealen, die durch die 
Polystyrentränkung glänzend geworden waren. Danach wurde der Plexiglas- 
deckel mit vorher auf die richtige Lange gebrachten Messingschrauben aufge- 
schraubt und das Praparat an einer Schmalseite etikettiert. 

Die Tafel 15 zeigt das Resultat der neuen Methode. Es wurden zwei 
Präparate gewonnen, die beide ausschließlich gesunde Knochenoberflächen zei- 
gen. Dort, wo auf einer der beiden Platten nur der Abdruck eines Knochens vor- 
handen ist, entsteht ein Abguß des Knochens in Gießharz, der sich fugenlos an 
noch vorhandenen Knochen anschließt. In unserer Werkstatt sind mehr als 
30 Fossilien auf diese Weise präpariert worden, die Mehrzahl kleiner als die 
Pleurosaurusplatten, deren Dimensionen 16 X 18 cm sind. In keinem Fall hat 
sich nach Entfernung des Kalkes Gießharz und Knochensubstanz getrennt. Auch 
aus England ist mir kein solcher Fall bekanntgeworden. Gießharz kontrahiert 
bei der Polymerisation. Entsprechend der Gebrauchsanweisung des Produzen- 
ten läßt sich die Kontraktion durch das Einlagern von Glaswolle reduzieren. 
Was jedoch die Maximalgröße der Fossilien ist, die sich ohne ihre Gefährdung 
in Gießharz einbetten und ätzen lassen, ist mir noch nicht bekannt. 
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Erlauterung zu Tafel 16 


Pleurosaurus sp. aus dem Plattenkalk des Oberen Jura von Eichstätt. Platte und Gegenplatte 
mit Gießharzmatrix versehen und mit Essigsäure präpariert. (Foto Aichinger und Funke.) 
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W. G. Kühne: Präparation auf künstlicher Matrix. 


